A 581995 


ne 2 4 nA FL = VE A eh 
SF Nee 


— — 


NER Kun 


=: 
io 
R 
fe 
so 
H m 
F 
— 





LS. \ 


u h I 4 
uk } ri 5 a k 
* > T 
| 2 II 


ID TRSHR SEA 
| | FETT 25% 
ER — 











Die Dolksfagen 


Oftpreußens, SFitthauens und Weſtpreußens. 


Gefammelt 


nn von 
1 


— 
W. Ar. Tettau und J. D. H. Temme. 
| z 


Neue Ausgabe. 


Berlin. 


- Nicolaifhe Verlagsbuhhandlung. 
(8. Parthey.) 


1865. 


- 


” 


._ 


# 
Pr 
* * 
* 
“ 
. 
0 
+ 
- 
* 
. 
. 4 - 
* 
. 
- 
. 
* 
3 * 
. 
r 
— 
* 


Digitized by Google 


- WERNDIVHLL ıı ” 





Einleitung. 





(> > Hr, s 4 X 2 
Iſt den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der neueſten Zeit 
irgend ein Verdienſt Hoch anzurechnen, fo iſt es ihre Viel⸗ 


ſeitigkeit. So wie ſie uͤberall, ſelbſt bis nach Indien und 


in das verſchloſſene China hinein, ſich einheimiſch machten, 
fo gewannen fie auch intenfiv: an Ausdehnung und Mannig⸗ 
faltigfeit.. Laͤngſt bei Seite gelegte, ja verachtete Zeige 
des Wiſſens wurden herborgeholt und forgfältig gepflegt. 


Vorzugsweiſe aber ward diefe Gunft dem zu Theil, dag, 


feiner Entftehung nach, gerade der Wiflenfchaft entgegen: 
gefegt, unter denen zuerft aufgewachfen ift, welche aller 
Schulbildung fremd waren und das. daher ‚die Gelehrten 
von Fach auch bisher nur mit Mitleiden betrachten zu 
muͤſſen geglaubt hatten — der Volksſage, dem Mährchen, 
dem Bolfsliede. — Kaum ift ein halbes Jahrhundert vers 
floffen, feit man zuerft begann, diefem Zweige geiftiger Thä: 
tigfeit Aufmerffamfeit zu widmen, und ſchon find wenige 
Länder, wo nicht menigftens etwas gefchehen wäre. Und 
läugnen läßt es fich nicht, daß die Volksliteratur diefer 


Pflege wohl werth war. „Obgleich,“ fagt Selden (bei 
‚Percy Reliques of ancient english poctry) „Manche die 


Flugſchriften verachten, fo kann man doch aus ihnen fehen, 
was für ein Wind weht. Nimm einen Strohhalm und 
toirf ihn in die Luft empor, fo wirſt du daraus entnehmen, 
woher der Wind fommt, was du nicht vermagft, wenn du 
einen Edelftein emporwirfſt. Schwerere Dinge geben den 
“2 
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Geift der Zeiten nicht fo erfennen, als Lieder und Flug⸗ 
ſchriften.“ —— | 

Dies gilt nun vorzugsmweife von den Volksſagen. Cie 
find. es, die ung von dem Geifte und der Gemäthsart der 
Nation das treuefte, Iprechendfte Abbild gewähren. Denn, 
dem Bolfe entwachfen, tragen fie den Charakter feiner 
individualität an ſich; und ebendieſelbe VBerfchiedenheit, 
welche, von der Uranlage, von Elima, Bodenbefchaffenheit, 
bürgerlicher Verfaſſung, Religion, den bisherigen Schick⸗ 
falen und fonftigen. phyfifchen und moraliſchen Einflüf- 
fen bedingt, im der geiftigen. Befähigung und Rich— 
tung, in der fittlihen Bildung und Gemüthsbefchaffen: 
heit der Volksſtaͤmme obwaltet, findet fih auch in ihren: 
Sagen wieder. So charakteriſirt düftere Gluth die fpani- 
ſchen, witzige und fanguinifche Heiterfeit die Franzöfifchen, 
Genialitaͤt und Schwermuth ‚die britifchen, finniger Ernſt 
die germanifchen; in den nordiſchen prägt fich die ſtarre, 
großartige Natur ihrer Heimath aus, in den itafienifchen 
die friſche Heppigfeit und. der; ewig unbewoͤlkte Himmel der 
Umgebungen, unter. welchen fie erwachſen. 

Theilen nun die Volksſagen diefe Seite ihres Werths 
meift mit. den Volfsliedern und Volfsmährchen, fo iſt doch 
der, welchen fie für die Gefchichte bieten, ihnen eigenthäms 
fich, und je höher Hinauf ihr Urfprung fteigt, um fo bedeut: 
famer werden fie in diefer Beziehung. Ueber den Urzuftand 
des Landes und Volkes verbreiten fie ein viel helleres Licht, 
und bieten ein Gemälde in viel treueren Karben, als dies 
ſelbſt die Alteften fehriftlichen Zeugniffe vermögen, deren 
Ueberlieferer, meiſt einem fremden Volke angehörig, gewoͤhn⸗ 
fih die Dinge nicht mit undefangenem Auge, fondern durch 
Dfulare anfchauten, welche die Farben mannigfach brachen 
und die Gegenftände bald zu klein, bald zu groß erfcheinen 
ließen. Ja, die Urgefchichte jedes Landes befteht mehr oder 
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‚minder aus Volksſagen. Vorzugsweiſe wichtig werden diefe 
aber, wenn, wie bei Preußen, die Ureinwohner gar- Feine 
ſchriftlichen Denfmäler Hinterlaffen, wenn die aͤlteſten Bes 
richterftatter nach Volksſtamm, Gottesverehrung und durch 
Gelübde deren erbitterte Gegner waren, wenn überhaupt 


ältere fchriftliche Quellen fo äußerft fparfam fließen, daß - 


fie weite, zwiſchen inne liegende Gebiete ganz. unberührt 
laſſen und das Ganze einer großen Wüfte gleicht, wo wenige 
Dafen dem Wanderer einen Haltpunft gewähren. 

Beruͤckſichtigt man endlich noch, wie die Volfsfagen 
in hohem Grade geeignet find, den Nationalfinn zu wecken 
und zu fördern, fo bedarf die Herausgabe einer Samm: 
fung gerade folder, die ſich auf Preußen beziehen, wohl 
am fo weniger einer Rechtfertigung, als für dieſes Land 
in dee gedachten Beziehung noch fo gut wie nichts gefcher 
hen ift. 

Um nun aber das beim Sammeln beobachtete Verfah⸗ 
ven zu vechtfertigen, feheint e8 vor allem nothwendig, die 
Gränzen des Gebietes genau zu beftimmen, welches der 
Volksſage angehört. | 

Auf der einen Seite gränzt daſſelbe an das der Ge⸗ 
ſchichte, auf der andern an die des Maͤhrchens und des 
Volkliedes. Der Geſchichte gehoͤrt alles an, was urkund⸗ 
lich bewaͤhrt iſt; die vorhiſtoriſche Zeit faͤllt daher ganz in 
den Bereich der Sage und bildet in dieſer den Kreis der 
ſagenhaften Geſchichte, denjenigen Theil der letzteren, der, 
von den erſten Ueberlieferern dem Munde des Volks ent— 
nommen, in der Tradition ſein Fundament hat, mithin bei 
kritiſcher Sichtung von dem Hiſtoriker, als nicht vollkom— 
men beglaubigt, bei Seite geſchoben werden muß. Von 
der eigentlichen Sage unterſcheidet ſich die ſagenhafte Ge— 
ſchichte auch namentlich dadurch, daß bei ihr das Unbe— 
greifbare kein nothwendiges Element iſt. 
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Erſt von da an, wo gleichzeitige Gewaͤhrsmaͤnner vor⸗ 
handen ſind, gewinnt die Geſchichte vollkommen ſicheren 
Boden, aber neben ihr wuchert die Sage noch fort. Hier 
verwachſen beide oft ſo innig in einander, daß es ſchwer wird zu 
beſtimmen, welche Sproͤßlinge dieſer, welche jener angehoͤren. 
Denn es iſt nicht noch alles, was bei ſtrenger Kritik ungerecht⸗ 
fertigt bleibt, Sage; Jerthümer, Erdichtungen der Schrift: 
ftellee gehören nicht in deren Gebiet. In fo weit fich nun 
nicht wirklich ein volfsmäßiger Urfprung ergiebt, bleibt 
bier ‚nur Ein Kriterium: das Wunderbare, der Natur der 
Dinge nach Unmöglihe. Wenn bei allem Uebrigen die Ber: 
muthung gegen eine Entftehung aus dem Volke ber fpricht, 
fo zeugt fie hier dafür, und nur wo andere Thatfachen diefe 
Präfumtion entkräften, es fih, 3. B. beiden Legenden, nach: 
teifen läßt, daß fie von denen, welche fie überliefern, ſelbſt 
erfonnen find, wird eine Ausfchließung erfolgen müffen. 
Das Wunderbare, als nothiwendiges Element für die Volks; 
fagen der hiftorifchen Zeit, ift ed denn auch, was diefelben 
von den gefcbichtlichen Anekdoten, von denen auch gewiß 
viele einer vollfommen zuverläffigen Beglaubigung ermans 
gen, feheidet. Obwohl die preußifchen Chroniften deren 
eine große Zahl und theilweife nicht eben unintereffante 
enthalten, fo haben wir dennoch geglaubt, diefelben, in fo 
fern fih nicht wirklich etwas Volksthuͤmliches in ihnen 
Fund that, ausfcheiden zu müffen, fo die Erzählungen von 
der Beftrafung des ungerechten Richters durch den Hochs 
meifter Ludger von Braunfchweig, von der Jungfrau, die 
um ihre Ehre zu vetten, fich felbft der Augen beraubt, von 
der Befehrung des Sudauerfürften Sfomand, von dem 
gottlofen Wucherer und frommen Mafuren, von dem Mau: 
venfampfe des Hand von Bayſen, von den Preußifchen 
Meſſerſchluckern u. a. m. 

Don dem Volksliede unterfcheidet fich die Sage nicht 
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ſowohl dadurch, daß. jenes lyriſcher, dieſe epifcher Natur 
it, denn auch das Bolfstied hat einen. epifchen . Zweig: 
die Ballade; fondern, daß die Sage ſich beftändig ale einen 
Theil der Gefchichte betrachtet willen will, das Volkslied 
dagegen ſich bewußt ift, ganz der Welt. der Dichtung an⸗ 
zugehören. Jene ift objectiv; fie haftet immer an einer 

bejtimmten Locafität, einem durch die Gefhichte geſicherten 
Namen; das Faftifche, wenigftend das, was fie dafür hält, 
iſt ihe fo fehe Hauptfache, daß fie, wenn es ihr genommen 
wird, alle Bedeutung verliert. Das Volkslied ift fubjers 
tiv; es ift felbftitändig und hat feinen Werth in fi, «6 
bedarf Feiner örtlichen und perfdnlihen Beziehungen; für 
die politifche Gefchichte der Nation ift e8 daher auch ohne 
allen Werth. Denn wir fehen, wie die Bolfslieder von 
einem Volksſtamme zu anderen, feldft über Meere und Ge- 
birge ziehen, fo daß es zulegt unmöglich wird, ihr urſpruͤng⸗ 
liches Vaterland auszumitten. So Ffünnen fih Deutfchland 
(de8 Knaben Wunderhorn Th. U. ©, 19), Schottland 
(Percy Reliques Vol. II. p. 427) und Schweden (vergl. 
Geijer in der Einleitung zu feiner und Afzelius Sammlung 
ſchwediſcher Volkslieder) um die Ehre ftreiten, Die erfte 
Heimath jener durch Bürgers Leonore fo beruhmt gewor⸗ 
denen Dichtung zu fein. Die ſchaudervolle altfchottifche 
Ballade: Edward und feine Mutter (Percy Relig. I. p. 59) 
finden wir in Schweden (dev Knabe im Rofenhein bei: 
Geijer und Afzelius Svenska Folk-Visor IU. 3 — 4) und 
in Finnland (der blutige Sohn, in Schröters finniſchen 
Runen ©. 124) wieder. Diefer Ugbereinftimmung, die fie 
noch mit unzähligen Beifpielen belegen ließe und die ſich 
ſelbſt bis auf kleine Nuͤancen erſtreckt, begegnet man nicht 
nur bei verwandten, fondern ‚felbft völlig fremden, fo den 
germanifchen und ſlaviſchen Volfsftämmen. Es vergleicht 
Swoboda (Königshofer Handſchrift ©. 36) daher auch 
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treffend die ſlaviſchen Volkslieder mit freundlichen Tauben, 
die von Einem Stamme zu andern Bruͤderſtaͤmmen flogen. 

Anders ift es mit der Sage; fie iſt ſtets an den Bo⸗ 
den gefeffelt. „Aus diefer ihrer Gebundenheit“ fagt Grimm 
(deutſche Sagen Th. J. ©. 7) „folgt, daß fie nicht gleich 
dem Mährchen überall zu Haufe fein koͤnne, fondern irgend 
‘eine Bedingung vorausfege, ohne welche fie bald gar nicht 
da, bald nur unvollfommen vorhanden fein würde.” 

Das Mährchen hat e8 mit dem Volksliede gemein, 
daß es nicht auf beftimmtem Boden ruht, diefelbe Gränze 
fcheidet beide von der Sage, doch fo, daß diefe dem Volks⸗ 
liede noch näher liegt, wie dem Mährchen. Denn legteres 
reißt fih abfichtlih von allem Eoncreten los; es fest ſich 
zum Zweck, allee Wirklichkeit zu fpotten. Entfernen fich 
Sage und Volkslied von diefer, fo ift das unmefentlich ; 
dem Mährchen aber ift diefer Gegenfag nothwendiges Ele⸗ 
ment. Es gehört ganz dem Reiche der Dichtung an, und 
nur in fo weit die poetifche Anlage der Nationen übers 
haupt von den Aufßeren Einfläffen bedingt ift, wird fich bei _ 
ihm noch ein Merkmal des Urfprunges Fund thun. 

Finden ſich auch Beifpiele, daß Volfsfagen faft über: 
einftimmend bei verfchiedenen Nationen angetroffen werden, 
wie 3. D. die Sage von der Jungfrau, welche, um ihre 


Unfhuld zu retten, ſich felbft von ihrem Verfolger, unter , | 


dem Borgeben, ihm ein Mittel, das ihn hiebfeft mache, leh— 
ven zu wollen, tödten läßt, außer in Preußen auch in der 
Marf Brandenburg und felbft in Jtalien vorkommt, wie 
Aeneas Sylvius (Europa c. 20) von der Umhauung einer 
heiligen Eiche in Litthauen duch Hieronymus den Prager 
ganz daffelbe berichtet, wa8 von der Entftehung Heiligens 
beils erzählt wird, mie ferner der preußifche Glaube von 
dem Erdmännlein in Deutfchland, an dem von den Kobols 
den, Kurd Ehimgen oder Heinzchen (Prätorius Welt: 
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Beſchreibung I. 315—320, Grimm deutfche Sagen Th. 1. 
©. MW fag.) und im ganzen Norden (Boigt Gefch. Preu- 
ßens Th. I. ©. 594) ein Seitenſtuͤck hat, wie ſich Überall 
Sagen von, durch Berfinfen von Kirchen oder Schlöffern 
gebildeten Seen (vergl. }. B. Grimm 1. c. ©. 201), von 
Steinen, in denen des Teufeld Krallen abgedräcdt (Grimm 
l. e. S. 275), oder in die Brod (Derf. ©. 326) oder Men; 
ſchen (Derf. ©. 308) verwandelt fein follen, finden, welche 
alle wir auch unter den preußifchen antreffen, fo ift doch 
durchgängig eine beftimmte Dertlichfeit, eine Begebenheit, 
die in das Gebiet der Gefchichte fällt, an die fie angeknuͤpft 
findg vorhanden, welche fie wefentlih von dem Mährchen 
unterfcheiden und ihnen im Gebiete der Sage ihren Plaß 
anmeifen. 

Iſt nun aber die le&tere fo innig mit dem Boden und 
den Erlebniffen des Volkes verbunden, fo müffen auch beide 
auf fie von dem mefentlichften Einfluffe fein, und in der 
That erhält fie von derſelben überall nicht nur ihren Stoff, 
fondern auch ihre Korm. 

Hier zeigt fih nun aber, daß Preußen in doppelter 
Beziehung fih in ungünftigen Verhältniffen befindet. Zus 
vörderft find es nämlich ſtets die gebirgigen Länder gemes 
fen, in denen diefer Zweig der Volksthuͤmlichkeit am reiche 
fien und mannigfaltigften aufgebläht if. Ein weites Tief; 
land bietet in feinen räumlichen Beftandtheilen zu wenig 
MWechfel, ald daß das, was auf ihm emporfeimt, was das 
Gepräge feines Urſprungs nicht verläugnen kann, eine bes 
deutende ‚Bielfeitigfeit zu zeigen vermöchte. Wie die Beges 
tation eines folchen Landes einen einförmigen Charafter an 
fih tragen muß, fo wird e8 auch mit den Sagen der Fall 
fein. So find in Deutfchland es immer nur die Gebirgss 
gegenden, der Harz, Thüringen, Tyrol, Saljburg, Schwaz 
ben, die Rheinthäfer, welche einen Reichthum im Diefer 
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Beziehung befigen; die weiten Ebnen Niederfachfens, Bran⸗ 
denburg, Pommern gewähren geringe Ausbeute und noch 
weniger der Zahl mie befonders dem Inhalte nach; die 
Ortsfagen wenigſtens zeigen hier überall die größte Ein- 
förmigfeit. 

Auf die gefchichtlihen und Gefchlechtsfagen haben die 
Bodenverhälmiffe nun zwar nicht einen fo unbedingten Ein⸗ 
fluß; bier hat fih Preußen aber eben fo wenig einer bes 
fondern Begünftigung zu erfreuen. Es ift nämlich im eigent⸗ 
lihen Preußen fein Volk, vielleicht fein Gefchleht mehr 
vorhanden, was eine Erinnerung an die Urzeit des Landes 
hätte bewahren koͤnnen. Mit den Urbervohnern mußtggauch 
ihre Gefchichte, in fo weit fie in der Tradition lebte, unters 
gehn; nur das, was die Cinzöglinge ſchon aufgenommen 
und felbft überlieferten, aber natürlich nad ihrer eigenen 
Individualitaͤt umgeftaltet, und was gewiß nur einen gerins 
gen Theil des, wenn man nach dem Gebliebenen fchliekt, 
einft großen Reihthums ausmacht, ward aufbewahrt. Aber 
für den fo erlittenen Verluſt entfchädigte, Fein neuer Erz 
mwerb. Denn da die Volfsfage am Boden haftet, fo fann 
fie nicht gleich einer fahrenden Habe mitgeführt werden. 
Sie gehört zu den unbeweglichen Befigthümern eines Bol 
kes. Die Erinnerungen aus der Heimath, an die Geſchlechts⸗ 
genoffen mußten in der Fremde verlöfchen. | 

„Es bleibt überhaupt”, fagt Grimm (deutfhe Sagen 
Th. IL ©. IX.) „bei der Stage, auf welchem Boden die 
epifche Poefie eines Volkes gedeihe und fortlebe, von Ge: 
soicht, daß fie fich in urdeutfchen Gefchlechtsfoigen am lieb> 
‚sten zeigt, hingegen auszugehen und zu verfommen pflegt, 
da wo Unterbrehungen und Bermifchungen mit fremden 
Voͤlkern, felbft mit andern deutfchen Stämmen vorgeganz 
gen find. Dies ift dee Grund, warum die in Deutfchland 
eingezogenen und allmählig deutſch gewordenen flavifchen 
Stämme Feine Geſchlechtsſagen aufzuweiſen haben, ja auch 
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an örtlichen gegen die urfprünglichen Länder entblößt da: 
ftehn. Die Wurzeln greifen in das, ungewohnte Erdreich) 
nicht gern ein, ihrem Keime und Blättern fchlägt die fremde 
Luft nimmer an.’ - 

In dem eigentlihen Preußen geftalteten fich die Ver: 


hältniffe noch ungünftiger, wie in den ehemals flavifchen - 


Ländern. Denn in den legteren blieb doch, mehr oder min: 
der, der Stamm des Lebens, wie er im Ablauf der Zeiten 
im Geiſte Wurzel gefchlagen und in feinen Beräftungen 


fi) fortgebildet hatte, auch für die Zukunft ftehen, und _ 


ihm ward Germanismus und Chriſtenthum nur als eine 
geiftige Veredlung aufgepfropft, fo daß die frifche Jugend⸗ 


fraft, welche in dem Stamm lebte, noch dazu diente, Das 


veredelte Reis zur Bläthe und Frucht heranreifen zu laffen; 
in Preußen aber ward der alte Baum ganz ausgeriffen 
und an feine Gtelle ein neuer Pflänzling gefest, der nun 
felbft erft Wurzel ſchlagen und ſich unmittelbar aus dem 
Boden fein Mark hinaufziehen mußte, fo daß er um fo 
fpäter zur Blüthe und Frucht zu gelangen vermochte. 
Wie wahr die obige Bemerfung fei, zeigt ſich am deuts 
lichften, wenn wir das eigentliche Preußen (Dftpreußen) 
mit den beiden zugehörigen Nachbarländern Litthauen und 
Weftpreußen vergleichen. Im erfteren ift vom Urvolfe 
nichts geblieben, darum fehlen auch alle Erinnerungen an 
die vorchriftlihe und vordeutfche Zeit ganz; was ſich an 
Sagen erhalten hat, ift entweder neuer oder ſchon zu einer 
Zeit, die jenem Untergange voranging, aufgezeichnet. In 
Litthauen treffen wir menigftensg Spuren der Urbewohner; 
noch ift ihre Sprache nicht ganz verflungen, fo ift denn 
auch noch nicht jede Ueberlieferung aus der Vorzeit erlos 
ſchen, obgleich der gebliebene Urftamm mwenig Anlage und 
Neigung für gefchichtlichsepifhe Poeſie zeigt, und nur das 


leichte, tandelnde Lied ihn anfpricht. Am reichften hat dieſe 


ſich aber in Weftpreußen erhalten; denn hier bildet, wenig: 


— 
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ſtens in einzelnen Theilen, das ſlaviſche Urvolk noch den 
faft unvermifchten Volksſtamm. Darum fehlt es hier nicht 
an mancherlei Stimmen, die an die frühfte Vergangenheit 
mahnen. Aber der Stave hat, eben fo wie der Pitthauer, 
wenig Anlage und Neigung für gefchichtlichsepifche Poefie, und 
darum ift auch hier die Ausbeute ziemlich dürftig. 

So nachtheilig nun auch die vorftehend berührten Vers 
:hältniffe geroivft Haben, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß 
die Gefchichte Preußens im Mittelalter ein höchft eigens 
thuͤmliches Gepräge an ſich trägt. Einen geiftlichen Kries 
gerftaat der Art finden wir fonft nirgends; der Kampf, 
wie er hier zur Verherrlihung und Ausbreitung der Kirche 
faft zwei Jahrhunderte hindurch gefämpft ward, hat nie 
etwas Gleiches gehabt; nirgends begegnet man fo vielen 
Beifpielen von dem glühendften, alles opfernden Glaubens; 
eifer. Auf die Geftaltung der Volksſage Fonnte dies nicht . 
ohne Einfluß bleiben. Wie der rothe Faden, zieht fich durch 
fie die Glaubensfahe hindurch; überall treten die Bezies 
Hungen auf die Religion, auf den zu ihrer und der Schutz⸗ 
patronin des Ordens geführten Streit hervor. 

Aus allem bisher Entwicelten laffen fih nun die 
Eigenthuͤmlichkeiten der preußifchen Bolfsfagen herleiten. 
Meiftens beziehen fie ſich auf die Einführung des Chriftens 
thums und den Kampf bei der Eroberung des Landes 
durch den deutfchen Orden, gehören daher-im die Klaffe der 
Legenden; die Ortsſagen knuͤpfen ſich großentheils an Na: 
turereigniffe und Naturfpiele, und wie beide Gattungen 
überhaupt nicht ſehr mannigfaltig fein fönnen, find auch 
die einzelnen, denen wir begegnen, ziemlich einförmig; Ges 
fchlechtsfagen find faft gar nicht vorhanden, fagenhafte Ge: 
fehichte nur fo weit, als fie von den erften chriſtlichen Berichter⸗ 
ftattern überliefert ift. Unter den Bewohnern felbft erhielten 
fih bis zur Zeit des Aufblühens der Wiffenfchaften in Preus 
gen, d. h. bis zur Seculariſation des Landes und der Stif— 
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tung. der Univerfität Koͤnigsberg, aus der Urzeit her faſt 
nur einzefne abergläubifhe Meinungen. i 

Hiernach zertheilen ſich die Sagen in folgende Klaſſen. 
A. Hiftorifche. Charafteriftifch ift ihnen, daß fie ſich an 
eine beftimmte Localität entweder gar nicht Fnüpfen oder. 
folche doch völlig außerweſentlich ift. Sie find theils vor—⸗ 
chriſtlich und zerfallen dann in die Ueberlieferungen aus 
der Gefchichte der Urzeit und in die einzelnen abergläubis 
ſchen Meinungen, die aus dem. Heidenthum herübergemus 
chert find; theils cheiftlihe älterer Zeit, wo fie dann fich 
entweder auf die Einführung des Chriſtenthums und die 
Eroberung des Landes, oder auf fpätere Heilige und ein⸗ 
zelne Wunderzeichen, oder endlich auf den deutfchen Drden 
und deffen Kämpfe mit den Nachbarvölfern beziehn; ferner 
folche, die fpäterer Zeit angehören, zuletzt Gefchlechtsfagen. 

In die erfte Untergattung gehört insbeſondere die ganze 
Geſchichte bis zur Ankunft des Ordens, die wenigen fpärz 
fihen Nachrichten abgerechnet, welche fich bei den auswärs 
tigen Gefchichtfehreibern früherer Zeit finden, insbefondere 
alfo das, was aus der Ehronif des Biſchofs Ehriftian in 
die fpäteren Scheiftfteller übergegangen ift. Wenn diefer 
Sreigniffe erzähfte, die fich mehr als ein halbes Fahrtau: 
fend vor ihm ereignet haben follten, fo Fonnte nur die Cage 
feine Quelle fein, wogegen er von dem, was cr vom Got: 
tesdienſte und den Eitten berichtet, aus unmittelbarer Kunde 
fprechen mochte. Letzteres gehört daher auch nicht mehr. - 
in das Gebiet der Volksſage. 

Bei den Legenden im Allgemeinen ift wohl gemwiß, daß 
fie. weniger in dem Volke ald in der Kirche ihre erfte Ent: 
ftehung ‚gefunden und von letzterer dem erfteren überliefert 
find, weshalb es denn auch durchaus angemeffen ift, wenn 
fie fonft nicht in die Sagenfammlungen Aufnahme erhal: 

ten. Anders ift e8 bei Preußen. Von feinen Wunder 
thätern, die erften Begruͤnder des Glaubenswerfes, Adals 
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bert und Bruno, abgerechnet, hat die römifche Kirche ſtets 
fo gut wie gar feine Kenntniß genommen; ift es doch nicht 
einmal gelungen, für die heilige Dorothea vom päpftfichen 
Hofe die Heiligfprehung zu erreichen, und nur dem Volke 
verdankt fie ihre Kanonifation. Preußen zur Drdenszeit 
hat aber auch gar Feine theologifche Literatur; was von 
Denkmaͤlern jene Periode ung überliefert Hat, ift faft durchs 
gängig Hiftorifchen Inhalts. Ueberhaupt war der Einfluß 
des Klerus hier nie von Hoher Bedeutung, gewiß in feinem 
Staate der römifch-fatholifchen Chriftenheit geringer als in 
diefem geiftlichen. Der Ritterorden ließ die Mönchsorden 
es entgelten, daß fie fo lange feiner Entfaltung toiderftrebt, 
wies ihnen, als fie nun bei ihm eine Heimath fuchten, eine 
ziemlich untergeordnete Stellung an, und machte e8 ihnen 
unmöglich, irgend eine Gewalt über das Volk zu gewinnen. 
So erfcheint e8 denn auch wohl gerechtfertigt, wenn man 
‚ die preufifchen Legenden den Bolfsfagen zurechnet. Was 
feteren nicht unbedingt uͤberwieſen werden fonnte, tie 
3. B. manche Erzählungen vom heiligen Adalbert, die fich 
blos bei den Kiechenferibenten finden, ift ausgefchieden. 

B. Bei der zweiten Hauptgattung, den geographifchen 
oder Localſagen, ift das Örtliche Hauptelement, das Zeit: und 
perfönliche Verhaͤltniß außerwefentlih. Cie verlieren im 
Gegenfag gegen die Hiftorifchen alle Bedeutung, wenn ihnen 
jenes entzogen wird. Theils befchäftigen fie ſich mit der 
Entftehung der Drtfchaften, und hier ift es insbefondere, 
to die Gage, wenn die Geſchichte ſchweigt, gern eintritt; 
theils knuͤpfen fie fih an auffallende Naturformen. Einen 
See von unergrändlicher Tiefe, oder auf deflen Grundfläche 
fich befondere Geftaltungen zeigen, glaubt man durch das 
Berfinfen von Orten erklären zu muͤſſen; Steine, die einer 
menfchlichen Figur gleichen, hält man für verfteinerte Per: 
fonen. So erflärt es fih, daß dergleichen Sagen nicht 
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felten, aber in einer Gegend, wo die Bodenverhäftniffe wenig 
Abwechſelung bieten, meift einförmig find. | 

Wie hier die Gattungen und Klaffen der Bolfsfagen 
aufgeführt find, fo haben fie auch bei der nachfolgenden 
Sammlung zum Faden, an den die einzelnen angereiht 
worden, gedient. 

Bei der geographifchen Begränzung hielten wir une 
nun zwar im Allgemeinen an der politifchen, welche gegen: 
waͤrtig die Provinz Preußen hat; da jedoch Weftpreußen, 
obwohl dem Volfsftamm und der Gefchichte nach meift von 
dem Übrigen gefchieden, nicht ausgefchloffen ward, fo mußte 
auch das, was, wenn auch jeßt davon gefondert, bis: 
her ihm zugehört hatte, wie die Pänder Lauenburg und 
Buͤtow, bertichfichtigt und felbft bei der Begränzung gegen 
die übrigen Laͤnder polnifcher Zunge zuweilen von der gegens 
waͤrtigen adminiftrativen Scheidelinie abgewichen werden. 

im nun der Quellen, aus denen die Sammlung ges 

ſchoͤpft worden, noch zu gedenfen, fo befigt Preußen bis 
jest noch ‘Fein Werk, mas fich fpeciell diefem Gegenftande 
widmete, aber befonderd die früheren Ehroniften enthalten 
einen nicht unbedeutenden Vorrath an Material. 
+ Was die Sagengeſchichte des Landes betrifft, fo ver: 
danken mir fie faft ganz dem Apoftel der Preußen, dem 
Biſchof Chriftian von Eulm. Sein Werf ift zwar nicht 
mehr auf unfere Zeit gefommen, hat jedoch im fechszehnten 
Fahrhunderte noch exiſtirt und ift namentlich von Simon 
Grunau und Lucas David benußt. Weniges andre hierher 
Gehoͤrige Fommt auch bei Aeneas Sylvius und Crasmus 
Stella vor, die zwar ſchon im funfzehnten Sahrhunderte 
ſchrieben, aber Bifchof Chriſtians Werk nicht Fannten und 
daher auch von diefem vielfach abweichen. 

Kür die frühere Ordenszeit iſt Hauptquelle Peter von 
Duͤsburg, felbft noch Zeitgenoffe des Kampfes mit den 
Urbewohnern; für die fpätern find es Eimon Grunau, 


XxVI 


Lucas David und Caspar Schuͤtz; der Erſtere aus der Zeit, 
wo das Land zur weltlichen Herrſchaft uͤberging, die beiden 
Andern wenig ſpaͤter. Simon Grunau iſt aber in Bezug 
auf ſeine Glaubwuͤrdigkeit, beſonders in der neueſten Zeit, 
mit ſo bittern Vorwuͤrfen und in dem Grade uͤberhaͤuft, 
daß man alles das, was ſich an Volksſagen bei ihm findet, 
geradezu fuͤr ſeine bloßen Erdichtungen erklaͤrt hat, daß 
er auch nicht einmal hier als Gewaͤhrsmann genannt wer⸗ 
den koͤnnte, wenn nicht der eine der Herausgeber dieſer 
Sammlung es bereits in einer beſonderen Schrift verſucht 
haͤtte, Grunau's Glaubwuͤrdigkeit in der vorliegenden Be⸗ 
ziehung zu rechtfertigen. Daß dieſelbe von dem Geſchichts⸗ 
forſcher nur mit großer Vorſicht benutzt werden darf, iſt 
nicht zu laͤugnen, aber gerade das, was fuͤr dieſen ſeinen 
Werth ſchmaͤlert, der gänzlihe Mangel an Kritik, verleiht 
ihm einen um fo bedeutenderen für den Sammler von 
Bolfsfagen. Wäre Simon Grunau bei der Zufammens 


haͤufung feines Materials, denn viel mehr hat er nicht ges 
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than, mit mehr Umſicht, Beſonnenheit und Sichtung zu 
Werke gegangen, ſo wuͤrde er ſchwerlich eine ſolche Aus⸗ 
beute an Volksſagen gewaͤhren. | 

Etwas Aehnliches gilt von Henneberger, dem Haupts 
ſchriftſteller für dag fechszehnte Jahrhundert; da es ihm 
felbft Feine Mühe Foftete, die allerwunderbarſten Dinge für 
wahr zu halten, fo ftand er auch nicht an, fie aufzuneh— 
men. Seine ganze PerfönlichFeit Teiftet unbedingt Gewähr, 
daß auch nicht die unbedeutendfte feiner Crzählungen fein 
eignes Machwerk fei. Die Reifen, die er Behufs Anfertigung 
feiner großen Landtafel duch alle Gegenden des Fandes 
unternahm, brachten ihn mit den verfchiedenften Perfonen in 
Berührung. So erflärt ſich die große Anzahl volksthuͤm⸗ 
licher Erzählungen, die ſich bei ihm findet. 

Einen geringeren Werth hat Löwe; theils ift er in feis 
nen Nachrichten überhaupt weniger eigenthümlich, theils 
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macht ihn ſeine — in der katholiſchen Kirche, als 
Kanonikus zu Guttſtadt etwas verfänglich. An Leichtglaͤubig⸗ 
keit giebt er jedoch Simon Grunau und Henneberger wenig nach. 

Die Ausbeute aus den uͤbrigen aͤlteren Hiſtorikern, 
Johannes von Rieſenburg, der Ordenschronik, der Daub— 
mannſchen und Dietmarſchen Chronik, Waiſſel u. ſ. w., iſt 
geringe; doch ſind auch ſie beruͤckſichtigt worden. 

Bald nach Loͤwe, namentlich mit Hartknoch, beginnt 
die. kritiſche Bearbeitung der preußiſchen Geſchichte; die 
Volksſagen wurden daher auch als etwas Ungehoͤriges bei 
Seite geſchoben, und nur ſelten findet ſich noch eine bei⸗ 
laͤufige Andeutung. 

Ueberall, wo wir einen Vorgänger hatten, haben wir 
ihn genannt, Dies, fehien durchaus nothmwendig, um. der 
Beurtheilung den erforderlichen Standpunft anzumeifen, 
Es Fam natürlich nicht darauf an, alle Schriften, in welche 
die Erzählung ſchon hinuͤbergenommen, anzuführen; nur, 
die erften von einander ie Gewaoͤhrsmaͤnner 
mußten angegeben werden. | 

Die zweite Hauptquelle war. "die mündfiche Ueberliefes 
ferung; fie möglichft zu benugen, haben ſich die Sammler 
nach Kräften angelegen fein laſſen. Hier konnte man auch 
bei der Auswahl minder ſchwierig fein. Denn theild war 
der volfsthhmliche Urſprung hier unzweifelhaft, theils ſchien 
auch ſelbſt das Unbedeutende um deshalb der Aufnahme 
werth, weil es außer dem Kreiſe ſeiner bisherigen Umgebung 
noch ganz ungekannt war, und weil ſonſt bei der geringen 
Anhaͤnglichkeit, die jetzt das Volk fuͤr dergleichen Ueberlie⸗ 
ferungen der Vorzeit, von deren Wahrheitsmaͤßigkeit es 
meiſt nicht mehr aͤberzeugt iſt, hegt, ſein baldiges gaͤnzli⸗ 
es Erloͤſchen zu befuͤrchten ſteht. Ale die Sagen in 
unferer Sammlung, bei denen Feine Quelle angeführt, ift, 
find dem Munde des Volkes unmittelbar entnommen. ,.; 

Einer befonderen Erwähnung — noch der Anhang, 
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der eine Sammlung verſchiedener aberglaͤubiſcher Meinun⸗ 
gen enthält. Soll: von dem Volksglauben ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Bild entworfen werden, fo Fünnen auch fie nicht feh— 
fen; man kann fie als die Dogmatif der Eage betrachten; 
in fo enger Verbindung fie aber auch mit der letzteren ftehn, 
deren Bafis fie gemiffermaßen bilden, fo ließen fie ſich doch 
in deren einzelne Rubrifen nicht unterbringen. Bieles ſtammt 
gewiß noch aus vorchriftlicher Zeit, es ift aber mit dem 
Späteren fo zufammengefloffen, daß man e8 nicht mehr zu fon: 
dern und bis zur urfprüngfichen Quelle zu verfolgen vermag. 
Zwar hat nur wirfliches Eigenthum gerade der Bewohner 
Preußens Aufnahme erhalten, aber bei Vielem ift es wahr: 
fcheinlih, bei Anderem fogar gewiß, daß es nicht auf def- 
fen Sränzen, feldft nicht auf die Deutfchlands befchränft 
ift. — So mag das Gelieferte denn ein Beitrag zu einer 
allgemeinen Darftellung des Bolfsglaubens bei den Voͤl⸗ 
fern des Abendlandes fein. Erſt durch Erweiterung und 
Bergfeihung wird es feine wahre Bedeutung erhalten. 
Schriftliche Quellen boten hier wenig; dem Munde des 
Volfes unmittelbar wurde das Meifte entnommen; fein 
Theil unferee Sammlung wird aber auch fo fehr mie die: 
fer der Vervollftändigung bedürfen. 

So mie wir uns dem Inhalte nad unbedingt an 
unfere Duelle halten zu müffen und von dem Unfrigen, da 
e8 Fein Werf der bloßen Unterhaltung galt, auch nicht das 
Mindefte beifügen zu dürfen glaubten, fo find mir auch 
eheffichtlich der Form von unfern Gewährsmännern mögr 
fichft wenig abgewichen; wo e8 ohne Anftoß gefchehen Fonnte, 
find felbft die Worte, wenn auch abgekürzt, beibehalten. Bei 
Uebertragungen ‘aus fremder Zunge und- bei den fräher noch 
nicht mitgetheilten Sagen, bemühten wir ung in möglichfter 
Einfachheit und Schmuckloſi igkeit das — wieder⸗ 
zuge ven. 
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1. Der Name Preußen. 


Mean hat viele Sagen und Meinungen darüber, 10: 
her der Name Preußen entftanden fei. ine davon ift 
folgende: Der Name ftammt her von dem lateinifchen Worte 
Borussia. Diefes Wort aber ift auf folgende Weife ent: 
ftanden: die Preußen wohnen unterhalb den Ruſſen; unter: 
halb oder unten heißt im Polnifchen pod und im Altpreußi: 
fhen po, und daraus hat man nun gemacht Porussi oder 
Borussi, das heißt: die unterhalb den Ruſſen Wohnenden, 
(Gergl. Nr. 18. unten.) 

Hartknoch Alts und Neu: Preußen, Th, 3, 73. — Voigt, Geld). 
Preußens, I. 607 flg. 


2. Die alten Preußen. 

In dem Lande zwischen der Weichfel und Memel haben 
in uralten Zeiten viele Völker gewohnt, die allerlei Namen 
"hatten, fie hatten aber Feine Städte, Feine Dörfer, Feine 
Haͤuſer. Sie waren wild und barbariſch; fie brauchten 
nur Kleider, die fie aus Schilf machten; ihre Fürften nannz 
ten fie Mafos. Dieſen gaben fie als Steuer ihre ſchoͤnſten 
Kinder. Ihre Zeit brachten fie zu mit Schlafen Mit den 
MWeibern waren fie ganz ohne Schaam, fie vertaufchten fie 
wie es ihnen. gefiel; fie hatten viele Weiber, aber fie zeug⸗ 
ten wenige Kinder, 


Lucas David, 1. 10-11. — Simon Grunaun, träctatus 2. e. 1. 
4 - 


3. Zug der Cymbrier nach Ulmigerien. 

Nachdem die Gothen von Narfes aus Italien verjagt 
waren, zogen fie zuerft nach Weſtphalen und wohnten in 
einem Orte, der noch jeßt von ihnen den Namen Göttingen 
führt; aber fie wurden auch von dort vertrieben und nach 
Cymbria oder Dänemark geriefen. Es herrfchte zu der 
Zeit in diefem Lande ein Fürft Theudott genannt. Diefem 
grauete vor den Gothen; und als fie zu ihm Botfchaft 
geſchickt Hatten, ihn zu bitten. um einen Ort Landes, in 
welchem fie gegen Entrichtung eines Tributes mohnen 
£önnten, antwortete er ihnen: wie in feinem Reiche eine 
Inſel wäre, KleinsEymbria genannt, welche ein aus Scandia 
verjagtes Volk inne hatte, das ihm zum Trotze darin fäße 
und ihn nicht als Heren anerkennen wolle; wenn die Go— 
then ihm einen Tribut geben und die Ccandianer vertreiz 
ben mollten, fo möchten fie das Land einnehmen. Die 
Scandianer aber hatten vorher in Albion gefeffen, und wa: 
ven um ihrer Untreu willen von dem Könige Drufius nach 
Norwegen in die Berbannung gefchickt, was damals Scan: 
dia hieß, von dem fie den Namen erhielten. Bon dannen 
waren fie nach Cymbria gezogen, und hatten zulett auf der 
Inſel Klein⸗Cymbria ihren Wohnfig genommen. 

Die Gothen gingen den ihnen von Theudott gemach— 
ten Vorfchlag ein, und ihre Fuͤrſt Wißbo fchicfte zu den 
Scandianern nach) Klein-Cymbrien und ließ ihnen fagen, 
wie ihm Theudott das Land, darin fie wohnten, verliehen 
hätte, diemweil fie ihn nicht als ihren Herrn erfennen woll⸗ 
ten, und die Gothen e8 um einen Tribut ‚angenommen; 
fie möchten ſich alfo entfcheiden, ob fie das Land gutwillig 
räumen, oder ob fie darin ferner wohnen wollten und da= 
von zinfen, oder endlich ob fie um felbiges Fampfen woll⸗ 
ten. Das Volf in Klein Eymbria hatte zwei Herren, die 
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es fire Könige hielt, genannt Bryteno und Widewuto; diefe 
hielten mit ihren Edelingen einen Rath: was zu thun; fie, 
die geborne Herren waͤren, möchten ſich nicht entjchließen 
unterthan zu werden; auf einen Kampf koͤnnten fie fich 
nicht einlaffen, da e8 ihnen unmöglich war, den mächtigen 
Gothen Widerftand zu leiften; fo befchloffen fie das Land 
zu räumen, und fie machten einen Vertrag darüber mit 
den Gothen, welche beſchworen: daß fie die Scandianer in 
den neuen Sitzen ungefeänft laffen würden. Die Inſel 
Klein: Cymbria ward nachgehends von den Gothen, die fie 
einnahmen, Gothland genannt; und diefelbigen bauten dort 
ein Schloß, das fie nach ihrem Fürften Wyesboa nann: 
ten, und heißt noch heutigen Tages Wisby. | 
Bruteno aber und fein Bruder Widewuto festen fich 
auf Floͤße und fuhren durch Cronus (die Oftfee) und Hals 
Iibo (das frifche Haff) und famen in das Land Ulmigeria, 
wo fie ein Volf fanden ganz unerfahren. Hier fchlugen 
fie ihre Gezelte auf, bauten nach ihrer Weife Schlöffer 
und Dörfer, und warfen fich theils mit Güte, theils mit 
Gewalt, theils mit Hinterlift zu Herren des Landes auf. 
In felbigem fanden fie Honig, von dem fie ein Getränf 
bereiteten, während fie von Anbeginn Molken getrunfen. 
Die Ureinwohner von Ulmigeria wurden auch von den Cym— 
brern zu ihrer Lebensweiſe geführt, fo daß mit der Zeit 
- beide Theile dem Trunf heftig ergeben waren und zugleich 
gewaltige Kriegsmänner wurden, 
Chronif des Bild. Ehriftian bei Simon Grunau. Tract, IL, 
Gap. 2. (ungedrudt) und Luc. David Th. I. ©. 45. 16. 


Waiſſel's Ehronifa alter Breuffiiher Hiftorien fol. 8.- 
Daubmann Furger Auszug der preuff. Chroniken. c. 


4. Wie Ulmigerien ein Königreich ward uud einen 
andern Namen erhielt. 

Die Ulmigerievr waren dem Kürften von der Mafau 
por der Ankunft der Cymbrer tridutpflichtig geweſen, letz— 
tere aber wollten feinem denn einem felbftgemählten Herrn 
dienen, Und deshalb verfammelten fih zu einer Zeit 
alle Kriegsmänner und befchloffen einen König zu Füren, 
Die Wahl aber fiel auf Brutens, Diefer fprach jedoch: 
er koͤnne folhe nicht annehmen, da er fih zum Dienfte der 
Götter verpflichtet Habe, und brachte feinen Bruder Wide: 
wuto in Vorſchlag, der ein fehr beherzter Mann fei und 
das Wolf brüderlich regieren werde, Sp wählten fie leg: 
teren und Frönten ihn zum Könige, Widewuto aber mit 
allem Bolfe verrilligten Bruteno zu haben zum Dberherrn, 
und nannten ihn Keime Kreimaito, das iſt: unfer Herr 
nächft Gott, und verfprachen ohne feinen Willen nichts zu 
thun, fondern ihn zu hören wie Gott feldft; Das fand aber 
nannten fie Brutenia und befchloffen niemandem zu dienen 
und zu opfern als ihren Göttern, Darauf baute Bruteno 
bei einer ſechs Ellen dicken Eiche für die Götter Pakollo, 
Potrimpo und Pifollo, für den Keime Kriwaito und die 
Waidelotten oder Priefter eine befondere Wohnung, die er 
Rifaito nannte, Widewuto aber baute zmifchen Erono und 
Hailibo ein Schloß und nannte es Noptto, fpäter Neiten- 
burg auf der Nerung, von welchem aus er das Land res 
gierte, 

Ehron. des Bild, Chriſtian b. Sim, Grunau Tr, IL, Gay. 2. 


und Luc. Dayid Th. 1. ©. 17, 
5, Die Zwietracht der Cymbrer und Urbewohner, 


Als der König Widewuto den Meth zu bereiten er 
funden, ergaben ſich die Cymbrer bald der Trunfliebe, Da 
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überhoben fie fih Ihrer Macht und hielten bie aften Bei 
mohner mit hartem Zwange zur Dienftbarfeit An. Dar⸗ 
über wurden diefe zulegt untoillig, machten einen Aufftand 
und verbrannten der Cymbrer etliche Hundert, ſammt Ihe 
ren Häufern, Weib und Kind, denn fie meinten, dies wäre 
nicht 'erfchlagen, was durch die von Bruteno aufgerichteten 
Satungen der Götter unterfagt war. Um diefer Dinge 
willen hielten Widewuto und Bruteno zu Rifaito vor den 
Göttern einen Rath. Da wurde beftimmt: daß niemand 
den andern verachten, und auch feiner einem andern zur 
Arbeit verpflichtet fein follte; bedinften die Edelinge frems 
der Hülfe, fo follten fie ſolche erbitten und zur Ehtgeltung 
dafür Meth darreichen; zu Edelingen würden aber die ges 
macht, welche am fchneliften zu Pferde waren; diefelben 
übten fih auf Fechten und Reiten, wie bei andern Völs 
fern Sitte ift, und während fie früher einfältig Ben, 
wurden fie nun tuͤckiſch und verfchlagen. 

Chron. des Biſch. Ehriftian bei ©. Grunau Tr. I. Cap. 3. und 
r David Th. I. ©. 19—20. 


6. Der Streit mit den Mafoviern um deu FR 


Als die Cymbrer ſich Ulmigeriens bemächtigt, da bes 
ſchloſſen fie, dem Fürften der Maſau, Andislaus oder Ans 
thpnos genannt, den bisher mit den fehönften Kindern enta 
richteten Tribut nicht länger zu gewähren. Da nun dies 
fer mehrmals vergeblich ſolchen in Güte gefordert, fo ließ 
er anfagen, wie er felbft kommen werde, ihn zu holen. 
Dies nahmen Bruteno und Widewuto an und warteten 
fein an der Gränze. Anthonos war unerſchrocken und ers 
langte mächtige Hülfe von Roxolanien, jest Rußland, mit 
welcher er die Brutener ſchlug und viele Künglinge ges 
fangen hinweg führte Nachdem folche aber bei ihın die 
Kriegedfunft erlernt hatten, entflöhen fie wieder in ihre 


Helmath und theilten das Erfernte ihren Brüdern mit. 
Da entbot Bruteno den ganzen Adel des Landes nach 
Rikaito. ME fie nun alle verfammelt waren, fam ein 
mächtig Gewitter mit Donner und Bligen, in welchem fie 
meinten, daß Gott Perkunos vom Himmel niederfteige. 
° Died nahm ſich Bruteno zum Wahrzeichen, und fagte: 
wie die Götter befohlen hätten, fie alle follten auf Anthos 
nos und fein Wolf ziehen; die Götter würden fie geleiten. 
Dann gab man allen, die verfammelt waren, genug des 
Methes zu trinfen. Darauf brachen fie in das Land des 
Feindes und erwuͤrgten Anthonos fammt Zweyboch, den 
Sürften von Rorolanien, erfchlugen viel Volf in der Ma— 
fau, und Fehrten mit reicher Beute heim. Des Anthonos 
Cohn, Ezanwig, erkannte wohl, daß er den Brutenern im 
Streite nicht gewachfen fei, und Fam deshalb zu Bruteno 
und Widewuto, opferte den Göttern derfelben und ſchwor, 
daß er folche für feine gnädigften Götter halten wolle, bat 
auh um Volk, daß er zur Bezeugung feiner Andacht den 
Göttern ein großes Opfer thäte. Als ihm dies vergönnt 
war, ließ er auf einem freien Felde ein weißes Pferd zu 
Tode rennen und danach verbrennen. Bon da fam es, 
daß Niemand im Lande ein weißes Pferd mochte reiten, 
fondern man mußte fie für die Götter halten. Go ward 
Sriede zwifchen dem Volke der Mafovier und Brutener; 
jedoch ift eins dem andern nicht gut bis auf diefen Tag. 

Ehron. des Bifch. Ehriftian bei ©. Grunau Tr. ll. Gap. 3. 
und 8. David. Th. 1. ©. 42 fg. 


©. Grunau's Chronik. Traet. MI. Cap. 5. 
Chronie. Sebast. Möleri Canonic. Gutstad. (ungedruckt). 


7. Wie Widewuto das Land unter feine 
Söhne theilte. 


Als Widewuto 116 und Bruteno 132 Jahr alt war, 
da wollten fie die Ihren verforgen, damit jeder wohl wiſſe, 
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was auf ihn treffe, und Fein Hader über die Theilung 
entftehe. So verfammelten fie alles Volk zu Baar und 
verfündeten, was gefchehen folle. 

Zum erften nahm der Kriwe Krimaito einen Bock und 
tödtete ihn vor der heiligen Eiche um ihrer aller Sünde 
willen; das Fleifch brieten fie mit den Blättern der Eiche, 
verzehrten e8 und tranfen dazu Meth. Am. andern Mors 
gen früh fetten ſich Widewuto und Bruteno vor der Eiche 
nieder und viefen zuvörderft jenes älteften Sohn herbei, 
welcher hieß Lytpho oder Fitthuo, und fprachen zu ihm: 
Gelobeit du unfern gnädigen Göttern Andacht und ihrem 
Kriwaito Gehorfam und daran zu fegen Leib und Gut, fo 
jemand fie verringern wollte in ihrer Ehre? worauf Litthuo 
ſprach: ich gelobe e8 bei der Strafe meines Gottes Per: 
funo, der mich tödten foll durch fein Feuer, fo ich meinen 
Eid nicht Halte. Da ſprach Bruteno: fo lege deine Hand 
auf das Haupt deines Vaters und danach rühre die heis 
lige Eiche an. Und alfo that er. Danach) fprac Wide: 
mwuto: du follft Herr fein im Lande von Boifo (Bug) und 
Nyemo (Niemen), den fließenden Waffern bis an Tham—⸗ 
foan den Wald. Und er nahm es mit der Zeit ein, und 
bauete fich eine Kefte, die nannte er nach feinem Sohne 
Gartho (Grodno); das Land aber erhielt von ihm felbft 
den Namen Litthauen. Gartho gewann auch mit der Zeit 
ein mächtig Sand und hielt fich ganz al, hatte auch 
viele Bajoren zu Edhnen. 

Danach theilte Widewuto dem Samo, feinem zweiten 
Sohne, das Land von Crono und Hailibo bis auf Sfara 
das Waſſer, und er nahm es mit der Zeit ein, und ward 
nah ihm Samland genannt, Cr bauete fih auf einem 
mächtigen Sandberge, der zum Theil gefchüttet ward, die 
Fefte Gailgarwo (Galtgarben). Diefer Samo hatte mit 
den Geinen eine fonderliche Lebensweiſe; denn fie waren 
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andächtiger twie die übrigen Brutener und wählten auch 
einen befonderen Eihmwald zu ihrer Andacht aus, in mels 
chem fie einen Haufen Schlangen zu Ehren ihrer Götter 
unterhielten. Samo ließ weniger Kinder als feine Brüs 
der, denn fein Weib Pregolla ertranf in dem Fluſſe Sfara, 
davon diefer den Namen (Pregel) erhielt. 

Der dritte Cohn Sudo befam das Yand zwiſchen 
Crono, Sfara und Curtono (das Furifhe Haff), was er zu 
feiner Zeit einnahm und nach feinem Gohne eine Kefte 
Perpeylko erbaute; das Land aber ward nach ihm Sudauen 
genannt. Das Wolf, das darin wohnte, hielt fich von Ans 
beginn ehrbar und dauchten fih alle Edelinge, meil fie 
allein mit Sudo einen mächtigen König des Venederlans 
des, jest Ruſſiſch Litthauen, beficgt. Die Sudauer aber 
find bis auf den heutigen Tag ein luftig Volk geblieben, 
das feine größte Freude im Trinken hat, 

Nadrau, der vierte Sohn, huldigte auch, wie jeine 
Brüder, und ihm ward zugetheilt das Land zwifchen Sfara, 
Boifo und Eurtono, was von Ihm Nadrauen genannt ward 
und in dem er eine Fefte, genannt Staymto, erbaute. 

Scalamo, dem fünften Sohne, ward gegeben das Land 
zwiſchen Pregolla, Eurtono, Niemo und Rango dem Waf: 
fer. Er nannte felbiges Scalampnien (Schalaunen). Die 
Bewohner aber find von Anbeginn gewefen ein unfuftiges 
Volf und ungetreu und fanden ihre größte Seligkeit im 
Schlafen, fo daß ihre Trägheit im ganzen Lande zum 
Eprichwort ward. 

Natango, der fehste Sohn, huldigte wie feine Bruͤ— 
der, und ihm ward zugeeignet das Land zwifchen Pregolla, 
Alla, Baffaro (Paſſarge) und Hailibo, und er nahm es 
mit der Zeit ein uud wohnte auf Honeda (Balga) dem 
Schloffe; das Fand aber ward Natangen genannt. Nas 
tango hatte einen Sohn Fucygo, dem zugeeignet ward 
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Noyto die Burg, und Erono, das Waſſer; denn er war 
ein Mann, dem Kifcherei lieb war, Diefer fand au 
zuerſt den Bernftein. | 

| Barto, der ficbente Cohn, erhielt das Gebiet die Alla 
aufwärts bis am Licko (Lyck) das Waſſer, und bis an dag 
Yand feines Bruders Lytpho, nannte es Bartenland und 
baute darin eine Feſte Barto (Bartenftein). Diefer hatte 
viel Kinder, deren jegliches ein König war und fich eine 
Fefte baute. Denn fie waren fehr haderhaftig und hatten 
viel Feindfchaft, fonderlih mit den Erben Natango’s, um 
Luchgo's millen, dem Widewuto etwas Defonderes zugeeignet 
' hatte, da fie doch fo nahe daran gemefen ‚pären, wie Nas 
tango’8 Sohn. 

Der achte Sohn, Galindo, befam die Lande gelegen 
von Kabofo bis an die Gränzen der Mafau; das Land 
hieß von ihm Galindien, und die Burg nannte er Galindo, 
ward auch nachgehends Galinderberg genannt. Das Volf 
wurde mit der Zeit mächtig und führte viel Kriege mit 
den Maſuren. 

Dem neunten Sohne Warmo verlieh der König die 
Lande an der Nava (Narienfee) und Baffora. Er baute 
ſich eine Zefte, die er Tolo nannte. Von ihm ward dag 
!and zu lateiniſch Warmia genannt, zu deutfch aber heißt 
es Ermeland von feiner Gattin Ermia. Be 

90990, dem zehnten Sohne, überwieg der König dag 
Land zwifchen Wefefe, Baffaro, Drufino (Draufen) dem 
Waſſer. Er baute fih eine Feſte Tolfo (Tolkemit), nach: 
her Echafsberg genannt. Das Land aber ward geheifen 
das Hoggerland (Hocerland) oder auch nach feiner Toch: 
ter Poggezana Poggefanien. 

Dem elften Eohne des Königs, Pomefo, ward zuge⸗ 
theilt das Land zwiſchen Weſeke, Mokra (Oſſa) Noyta 
(Nojath) Iſtula (Weichſel) bis an die Graͤnzen der Mas 
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fau, und es ward nah ihm Pomefanien genannt. Er 
hatte feine Burg, die ihm zur feften Wohnung diente, ſon⸗ 
dern wo es ihm am beften gefiel, da mohnte er unter eis 
nem Gezelte. Er hatte fehr viel Kinder, die alle wie der 
Vater Rieſen und Könige waren, und diefe bauten fich Die 
Feften zu Rifno (Rifenburg), Bolto, Wefo und Nar— 
goltons. 

Der zwoͤlfte Sohn Widewuto's, Chelmo, erhielt das 
Gebiet zwiſchen Mokra, Iſtula und Driwantza (Drewentz). 
Er baute ſich eine Feſte und nannte ſie nach ſeinem Na— 
men Chelmo, jetzt Althaus Culm, und eine andere, die er 
nach feinem Sohne Potto hieß (Potterberg). Das Land 
aber heißt noch heute von ihm Gulmerland. 

Shron. des Bild. Chriftian bei ©. Grunau Tr. II. Eap. 4. und 
L. David Th. 1. ©. 59 fg. | 


8. König Widewuto’S Ende. 


Als König Widewuto ob feines hohen Alters nicht 
mehr wie fonft feine Heere zum Siege zu führen vermochte, 
da richteten des Landes Feinde ein großes Buͤndniß auf, 
daß fie die Brutener mit Heeresmacht überzögen. Als 
Widewuto dies Fund ward, und er gegen die großen Aus: 
ruͤſtungen der Keinde Feinen andern Rath bei ſich befand, 
denn daß er fih den Göttern felbft opfere, um fo den 
Seinen mehr Herzens zu machen und fie anzufeuern, feis 
nen Tod zu rächen, fo. eröffnete er feinem älteften ohne 
fein Borhaben, ihm zu Gemüthe führend, wie die Benach— 
barten faft rings umher in Ausräftung wären, die Bru— 
tener zu überziehen oder gar zu vertilgen, er aber mit ho: 
hem Alter beladen und unvermögend fei, folchen ſchweren 
Krieg durchzuführen, demnach er befchloffen habe, fein nun: 
mehr unnuͤtzes Leben im Feuer zu opfern, auf daß er mit 
den Göttern fich unterreden und Hülfe zu diefem Kriege 
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erbitten koͤnne. Befahl alfo dem Sohne, wenn fein feier 
liches Begängniß gehalten und feine Afche verwahrt fei, 
den Kampf rihmlich zu beginnen und die Götter im Uebri— 
gen walten zu laffen, Deren Hauͤlfe ihm dann nicht — 
hen werde. 

Darauf ließ Widewuto vor der großen Eiche zu Ro⸗ 
move einen hohen Holzhaufen aufrichten, auf den das Volk 
brennende Fackeln warf, ſo daß die Flamme mit großem 
Gepraſſel in die Luft ſtieg. Demnaͤchſt brachten ſie die 
Opfer an kleinem und großem Viehe, ſonderlich Ochſen 
mit vergoldeten Hoͤrnern, deren Eingeweide ſie in die Gluth 
warfen. Der Koͤnig ſelbſt ſtand herrlich bekleidet, eine 
goldne Schaale mit Meth, den er einer großen ſchwarzen 
Kuh zwiſchen die Hoͤrner goß, haltend; den rechten Fuß 
und den linken Arm hatte er unbekleidet, und ſprach alfo 
ein feierliches. Gebet: „Ihr Götter des Meeres und der 
Erden, ihr Götter der Nacht und Finfternif, ihr, die ihr 
in diefen Wäldern und an diefem geheiligten Drte euren 
Tempel und eure Wohnung habt, die ihr den feurigen 
Blitz vom Himmel hinabwerfet und mit Donner der Men: 
fhen Herz erfchrecket, die ihre Ungemwitter und Regen aus: 
fendet, die ihr unter den Wolfen und bei dem lichten Monde 
euren Haushalt habt und mit fchnellen Flügeln durch die 
Luft fahrt, fchauet an dies Opfer, fehauet an mich, der ich 
zur Aufopferung bei diefem heiligen Altare geweiht werde, 
‚und nehmet mich, als den König, der fih für fein Volk 
im Flammentode dargiebt, anädig an; aber unter unfre 
Feinde fendet Schrecken, Furcht, Flucht und Kraftlofigfeit 
im Kampfe; verlcihet meinen Brutenern Sieg, fo till ich 
mich freiwillig für mein Land opfern.” Nach diefer Rede 
ftürzte er ficb fonder Zagen inmitten der Slammen. Darauf 
führten die Dbriften des Volks und die Fünglinge einen 
Kriegsreigen mit Fläglihem Jammer und Gefchrei um den 
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Scheiterhaufen und jehlugen dreimal mit den Waffen art 
einander, daß es durch die Luft ertönte und durch die Wäl: 
der weit und breit erfchallte. Alſo entbrannten ihre Her⸗ 
zen, daß fie Fühn wurden, und fie ſchrieen Alle, jung und 
alt, zuden Waffen und verbanden fich zuſammen, der Götz 
ter Hülfe durch ihres Königs Opfer gemärtig, gegen den 
Feind zu ziehn. 

Eine andere Sage aber berichtet: daß fih außer Wi- 
dewuto auch Bruteno, fein Bruder, freireillig im Feuer— 
tode geopfert, und das Volk beide nachher ald Götter, je⸗ 
nen unter dem Namen Ißwambrato, diefen unter dem 
Wurßkaito verehrt habe. 

Casp. Schü Historia fol. 4 fg. 

S. Grunau Tr. 1. C. 5. Tr. II. C. 3. 

L. David. Th. I. ©. 78 fa. 


9. Nadıv’s Tod. 


Nach dem Tode Bruteno’s, des Krime Keitvaito, ent: 
ftand ein Zwift darüber, wer fein Nachfolger fein folle, 
Denn ein Theil der Waidelotten fagte aus: daß die Goͤt— j 
tee aus der heiligen Eiche verfündigt hätten: Brudona, 
der Bruder von Nadro's Weib, folle Kriewe fein, Andere 
aber: fie hätten Apeles, den Bruder von Lytpho's Weibe, 
verlangt. Nadro jedoch, in deffen Gebiet Kifaito lag, fette 
feinen Schwäher ein. Darüber entbrannte Lytpho in Zorn 
und begann feinen Bruder feindlich zu verfolgen, fo daß 
diefer von deffen Knechten in den Fluß Boyko gejagt ward, 
allwo er ertranf. Um. diefes Frevels willen ward Lytpho 
von dem Heiligthume in Rikaito gebannt, darum er in 
feinem Sande einen Kriwaito fonderlih erwählte und ein 
eignes Heiligthum gründete, Doc die wichtigften Opfer 
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fendete man auch nachgehends noch nach Rikaito und lei: 
ftete den Geboten der dortigen Götter Gehorſam. 


Chron. des Biſch. Chriftian bei ©. Grunau Tr. II. Gap. 4. und 
L. David. Th. I. ©. 64. Anm. und ©. 79, 


10. Die Töchter Hoggo's. 


Hoggo hinterließ feinen Cohn, fondern drei Töchter: 
Mita, Cadina und Poggezana. Mita vermählte fich, 
wohnte auf Tolfo, der Feſte ihres Vaters, und hatte viel 
Kinder, Auch Cadina vermählte fih und hatte viele Kinz 
der; fie erbaute eine Burg, die fie nach ihrem Namen 
nannte. Die dritte, Poggezana, mohnte in einem Gich: 
walde und blieb Jungfrau Zeit ihres Lebens, Cie war 
eine Waidelottin und ward darum geehrt von ihren Schtver 
ſtern und Echmähern, fo daß, was fie gebot, wie Gottes 
Wort gehalten ward. Noch in fpäteren Jahren fonnte 
das Volk nicht genug erzählen, wie milde fie geweſen, und 
wie fie mit den Göttern getanzt habe, welche um. ihretwil: 
len den Leuten alles gaben, was fie begehrten. Von Ge: 
ftalt war fie aber eine Heunin; denn ihre Hauptring, der 
noch im Jahre 1499 in dem Nonnenflofter zu Elbing, dag 
von ihrem Wohnfige nur viertaufend Schritte entfernt 
war, gezeigt ward, war inwendig eine Elfe weit, und von 
der Breite einer guten Mannshand; er war von ſolchem 
Etoff und folcher Arbeit wie die Armbrüfte; vorn hatte er 
einen Stein und ein vierediges Blech mit einem Bilde, 
Fingers dick und einer Spanne lang. | 

©. Grunau Tr. IL Eap. 4 zum Theil nah Biſch. Ehriftian. 


8, David Th. I. ©. 73. 
11. Der Tod Pomeſo's. 


Pomeſo und feine Söhne waren den Mafoviern feind 
um des Zinfes willen, den fie von ihnen forderten, und 
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fie thaten einen Zug in die Mafau, bei dem Pomefo mit 
feinen ſechs Söhnen gefangen ward. Doch entfam er felbft 
bald wieder aus der Haft, die Söhne aber tödteten die 
Mafovier. Micht lange danach begab es fih, daß, als 
Pomefo’3 Tochtermann Quidjino, dem felbiger eine Burg 
gebaut und nach feinem Namen Quidzin (Marienwerder) 
genannt, auf der Jagd einen Eber verfolgte, Teterer. über 
den damals gerade gefroenen MWeichfelfttom in das Fand 
Welida (Pommerellen) feine Flucht naym. Quidzino, nicht 
nachlaffend, Fam gleichfalls in dies Yand und traf dort auf 
deffen Fürften, welcher ihn fragen ließ, was er da wolle, 
und als Quidzino eine fpöttifche Antwort gab, denfelben 
erftah. Pomefo, um diefen Mord zu rächen, fammelte 
die Seinen, fiel in das Land Welida ein und verheerte 
folches weit und breit. Als er aber mit dem geraubten 
Gute zurückkehren mwollte, war der Strom aufgegangen. 
Darüber ereilt ihn der Fürft von Welida, nimmt ihm al: 
les ab, und erfchlägt ihm fein Volf, Mann. bei Mann. 
Pomeſo felbft ftürzt fich mit feinem Pferde in die Weich: 
fel um durchzuſchwimmen, doch der Fluß reift ihn fort, 
fo daß er ertrinfen mußte. Widewuto und Bruteno, der 
Krimaito, brachten darauf ihren Göttern Opfer und frag- 
ten an, ob fie Pomeſo's Tod rächen follten an dem Für: 
ften von Welida. Die Götter aber verboten es, 


Ehron. des Biſch. Ehriftian bei ©. Grunau Tr. Il. Eap. 4. und 
8, David Th. 1. ©. 73, 


12. Ermia. 


MWarmio, der neunte Sohn Widewuto's, ftarb noch 
vor dem Vater und hinterfich feine Gattin Ermia mit 
einen Rindern. Da nahm fi Ermia der Herrfchaft an, 
und regierte das Land lange und mit großer Klugheit, gab 
auch viele weiſe Gefege, die noch vorhanden find. Den 
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Tod der Söhne des Pomefo, ihres Mannesbruders, rächte 
fie an den Mafoviern. Denn fie fing den Sohn des Fürz 
ften, Lottko, mit Weibern und Kindern und ließ fie alle: 
fammt zu fechsundzwanzig tödten. Dies machte ihr eis 
nen größeren Namen. Ermia hatte aber eine Magd von 
großer Schönheit. Diefe gewann ihr Sphn lieb und be: 
gehrte fie von der Mutter zum-Weibe. Ermia wollte je: 
doch um des geringen Standes nicht darein willigen. Die 
Liebenden waren aber fchon zu weit gegangen, und die 
Magd tödtete in der Verzweiflung ihres Herzens die Herrin, 

Chron. des Biſch. Chriftian bei ©. Grunau Tr, IL. Cap, 4. und 
bei 2. David Th. 1. ©. 71. 


13. Chelmo. 


Chelmo, der zwölfte Sohn Widewuto's, gerieth in eis 
nen Zwiſt mit den Sarmaten oder Polanern, fiel in ihr 
Land ein, zerftörte daffelbe weit und breit und trieb eine 
Menge Volks mit fich zurück, das er in feinem Lande hin 
und her vertheilte. Um fich vor einer Entgeltung zu fichern, 
machte er Sreundfchaft mit den Mafoviern, und nahm die 
Tochter des Fürften der Mafau zum Weibe. Diefelbige 
brachte ihn aber zur Anbetung ihrer Götter, fo daß er ” 
die feines Vaters und feiner Brüder verachtete Deshalb 
und um anderer Urfachen luden ihn. Widewuto und der 
Kriwaito vor nach Rifaito, um den Göttern Antivort zu 
geben. Es begab ſich aber, daß, als er, der Ladung fol: 
gend, aus feinem Reiche abmwefend war, die Sarmaten in 
feldiges einfielen, die Feſten eroberten und zerftörten, alles 
Volk erfchlugen, das ganze Fand verwüfteten, und, bevor. 
Chelmo heimzufehren vermochte, unverfehrt wieder zurücd: - 
zogen, Dies legten ihm der Vater und die Brüder als 
eine. Strafe dafür aus, daß er ihre Götter verachtet hätte, 
und gewährten ihm Feine Hülfe Tadurch ward Ehelmo 
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fo arm und geringe, daß er nach dem Tode Widewuto's 
fich zu den Mafuren begeben mußte, welche ihm, nachdem 
er fich zu Dienftbarfeit und einem Tribut verpflichtet, halz 
fen, daß er fih aus Sarmatien Volk und Güter wieder: 
holte und damit fein Land befegte. So gefchah es, daß 
die Mafovier in das Land Famen, und es fich zulegt zu 
eigen machten. 


Chron. des Biſch. Chriftian bei S. Grunau Tr. I. Cap. 4. und 
8. David Th. L ©. 77. 


14. Der König Waidewuttus. 


Mir Haben oben mehrere Sagen von Widermuto oder, 
wie er auch genannt wird, Waidewuttus, mitgetheilt, na⸗ 
mentlich die, wie er König ward. Hieräber lebt auch noch 
‚ folgende Sage: Ungefähr vierhundert Jahre nach der Ge⸗ 
burt Ehrifti (375) wurde das wilde Volf der Alanen, das 
am Faspifchen Meere wohnte, von den Hunnen gefchlagen. 
- Sie durften Schande halber nicht in ihr Vaterland zuruͤck⸗ 
fehren, fie zogen daher weit weg, durch viele Länder und 
über viele Ströme, und fetten ſich endlich in dem Lande 
feft, das jest Preußen heißt. Sie waren aber fehr ftreit: 
füchtig, und Fonntem ſich daher nicht unter fich, viel weni: 
ger mit den alten Einwohnern diefes Landes vertragen. 
Da war unter ihren Einer mit Namen Waidemuttus, Der 
trat auf, und fprach zu ihnen und den Einwohnern des 
Landes, fie follten feinen Krieg unter fi anfangen, fon: 
dern friedlich zufammentreten und berathfchlagen, was zu 
thun fei, um den Frieden unter fi zu behalten. Das 
thaten fie. Als fie nun Alle beifammen waren, und kei⸗ 
nen Rath finden Fonnten, da ſprach zu ihnen Waidemuts _ 
tus, der ein fehr verftändiger Mann war: Sehet an die 
Bienen: fie haben alle ihren Bojotevad (das ift König), 
dem gehorchen fie, und darum ift es fo ordentlich und 
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ruhig bei ihnen. Wähler auch Ihr einen König, dem Ihr 
Alle gehorchet: dann werdet Ihr Ruhe unter einander ha⸗ 
ben! — Das fahen alle verfammelten Bölfer ein, und 
weil Waidewuttus den - verftändigen Rath gegeben hatte, 
ziefen fie Alle mit Einer Stimme: Waidewuttus foll unfer 
König feyn! — Er nahm das an, weil er dazu gerathen 


hatte. | 
Kojalowitz Historia Lith. P. J. L 1. p. 10. 
Erasmus Stella Antig. Borr. L. 2. 
' 


i 15. Die heilige Eiche zn Nomove. 


In dem Lande Preußen, da mo nachher das Kloſter 
der heiligen Dreifaltigkeit ftand, war vor Zeiten eine bes 
ruͤhmte preufifche Stadt, die hieß Romove. Den Namen 
hatte fie daher: die alten Preußen hatten einen Feldzug 
nad Rom gemacht; als fie nun zuruͤckkehrten, bauten fie 
eine neue Stadt, welche fie, zum Andenfen an die Stadt 
Kom, Roma nova nannten. Daraus entftand. nachher der 
Name Romove. Yn diefer Stadt ftand eine uralte Eiche, 
welche vor allen heiligen Eichen des Preußenlandes befons 
ders in Ehren gehalten wurde, und unter welcher fie ihre 
vornehmften Götter anbeteten. Dieſelbe Eiche iſt 6 Ellen 
dick zwergüber gemwefen, oben fehr breit, und fo dicht, daß 
weder Schnee noch Regen hat Hindurchdringen koͤnnen. 
Was aber am meiften zu verwundern war, fo ift fie im 
Winter und Sommer grün geblieben. Um fie her waren 
gezogen feidene Vorhänge, 8 Ellen hoch; diefe wurden von 
den Waidelotten oder Prieftern nicht abgezogen, es fei denn 
an den größten und vornchmften Fefttagen, oder wenn von 
weit her ein vornehmer Preuße mit reichen Opfern ges 
fommen war. Die Götter, welche dort verehrt wurden, 
waren drei, und hießen: Perfunos, Pikollos und Potrims 
pos; Perfunos war der vornehmfte, der Gott des Don: 
2% 
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ners, er war von mittelmäßigem Alter, fein Bart und 
Haar waren Fraus und ſchwarz, mit Feuerflammen gefrös 
net, das Angeficht war feuerroth, aufgeblafen und zornig. 
Pifollos war der Gott des Todes; er war ein alter fans 
ger Mann mit einem grauen Barte; das Geficht von blei- 
ber Todtenfarbe, das Haupt mit einem Tuche umtounden , 
er fehaute von unten nach oben. Potrimpes war der Gott 
des Getreides und des Krieges. Er war ein junger Mann 
und fehaute das Bild des Perfunos an mit einem fröhlis 
chen lachenden Geſichte; er hatte feinen Bart, fein Ge: 
fiht war mit Kornähren gefrönt‘ Die Götter wurden 
verehrt mit allerlei Gaben und Gefchenfen; das anges, 
nehmfte Gefchen? war ihnen das Blut der Feinde, vor 
nehmlich der Ehriften; und wenn ein Chriſt in das Innere 
der feidenen Vorhänge und das Angefiht der Götter ges 
fehaut hatte, fo waren diefe den Ihrigen nicht früher mie: 
der zum Heile, als bis ihnen das Plut deffelbigen Chriften 
geopfert war. Die Eiche felbft war fo heilig, daß ein 
Menſch oder fogar ein Stuͤck Vieh, welches von ihren 
Blättern eins am Halfe trug, dadurch allem Unglüce ent: 
ging. Sie hat noch lange zu des Drdens Zeiten geftan: 
den, und die Preußen beteten fie noch heimlich an, felbft 
nachdem fie Chriften geworden waren. Derohalben ließ 
auf Bitten des Bifhofs von Ermeland, der Hochmeifter 
Winrich von Knipprode durch den DOberften Heinrich von 
Schnidefopf fie umbauen. Aber wie nun auch die Eiche 
zerftört war, da wollte doch noch lange von dem Plate 
das Blut nicht weichen, welches von den vielen dafelbft 
geopferten Menfchen herrührte, und man hörte, twahrfchein- 
lich auf Anftiften des Teufels, der die Preußen wieder zum 
Heidenthume verführen wollte, gar oft um denfelben Drt 
graufame Ungewitter, Donner und Blitz und ein Saufen 
und Stürmen, ald wenn die Zweige und das Faub der 
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Eiche noch meheten. Dabei ließen fich allerfei unförnliche 
und ſchreckliche Geftalten blicken, welche bald ausfahen wie 
Menfchen, bald wie Waldmänner, bald wie Drachen oder 
Schlangen oder Feuer. Da ließ endlich Petrus: Nugel 
von Sohr auf dem Drte das Klofter der heiligen Dreifal⸗ 
tigkeit bauen. Doch auch jetzt wollte der Satan, der dort 
durch die Abgoͤtzen herrſchte, aus ſeinem Sitze ſich nicht 
vertreiben laſſen, und er trieb in dem neuen Kloſter “aller; 
fei Spuf und Rumor, hoffend dadurch die Diener Gottes 
zu erfchrecfen und zu verjagen, daher man genöthigt wor— 
den, einen Teufelsbanner aus Deutfchland zu verfchreiben, 
welcher dem Satan das Handwerk legen möchte. Diefer 
Teufelsbanner verfertigte aus veinem Golde ein Eruzifig, 
etwa eines Fingers. lang, und einen dreiedfigen Ring, auf 
welchen er vielerlei Worte einfchrieb; beides vergrub er 
unter den Eefftein der Kirche. Seitdem hatte der Teufel 
und feine Abgögen an jenem Drte Feine Gewalt mehr, und 
e8 war Ruhe im Klofter und in der Gegend. | 

Die Stadt Romove ift fehon lange zerftörtz auch das 
Klofter und die Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit find zer— 
trummert. Als aber im Jahre 1708 der Herr von Killig 
zu Groß: Walde, dem das Fand gehörte, einige Mauers 
ſtuͤcke des zertruͤmmerten Kloſters abbrechen ließ, hat man 
das Eruzifir und den Ring unter den Trümmern gefunden. 
Der Herr von Killig- fchenfte fie der Stadt Königsberg 
die Worte, fo auf den Ring geſchrieben, kann niemand 
verftehen. | Zur 

Lucas David, I. 25 fe. 

; Leo, Histor. Pruss. pag. 4. 
Schütz, Historia pag. 4. 
Hartknoch, Alt: und Neu: Preußen ©. 131. 


Simon Grunau 1. ©. 5. 
Erläutertes Preußen HL ©. 284 fg. 


16. Die Eiche bei Wehlau. 


- Eine andre heilige Eiche, fo die hHeidnifchen Preußen 
verehrten, iſt geweſen unmeit Welau, über dem Pregel, in 
dem Dorfe DOppen, in einem Garten an der Landftraße von 
Königsberg nach Ragnit. Sie war von faft unerhörter 
Die und Höhe, fo daß ein folder Baum wohl feit der 
Sündfluth nicht geweſen iftz fie war inwendig hohl und 
fo meit, daß Einer mit einem großen Gaul hineinreiten und 
darinnen mit dem Gaule fih herummerfen und tummeln 
Fonnte. Unten an der Erde war fie 27 Ellen dief, Unter 
diefer Eiche wurden viele Götter verehrt, denen man Schlan⸗ 
gen hielt und Milch vorfettte. Sie hat geftanden bis noch 
vor 100 Jahren; da foll fie, wie man fich erzählt, in eis 
ner Nacht plöglich verdoret und umgefallen fein. 


Henneberger Erflärung ©. 472. 
Hartfnoch, Alt: und Neu: Preußen ©. 108. 
Prätorius, Schaubühne (Handidrift) ©. 267. 


17. Der elfjährige Krieg mit den Mafoviern. 


Viele Jahre Hatte Friede gewaltet zwifchen den Bru⸗ 
tenern und Mafoviern, da begab es fich, daß der Fuͤrſt 
der Mafau das Weib eines feiner Edelinge liebgewann und 
um ihre Gunſt buhlte. Der Edeling warnte ihn drum, 
daß, wo er ihm auf der That fände, er ihn erfchlagen würde, 
der Kürft aber fchlug das in den Wind. Da traf ihn einft 
der Edeling in der Umarmung feines Weibes, durchbohrte 
beide mit dem Spieße, den er, mie dies das Vorrecht der 
mafovifchen Edlen war, bei fich trug, auf der Stelle, und 
entfloh dann nach Brutenia zum Krimaito, indem er im 
Heiligtdume Schuß zu finden hoffte. Der Bruder des ers 
mordeten Fürften, wie er die That erfuhr, fiel in Brutenia 
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ein, und als er den Mörder in Rifaito fand, ließ er ihn 
ſelbſt graufam zu Tode martern, während er den Kriwaito 
und die Waidelotten in ihren Wohnungen einfperren und 
diefe dann anzinden ließ, daß fie alle jämmerlich verbrann- 
ten. Darauf vermäftete er das Heiligtum und Die ganze 
Gegend umher. 

Ueber diefen Srevel empört, erhoben fih die Stämme 
Samo und Sudo, überfielen die Mafovier und jagten fie 
in die Flucht; doch Fonnten fie felbige nicht verfolgen, denn 
fie mußten erft einen neuen Krimaito wählen und Waides 
lotten einfegen. Nachdem dies gefchehen war, fielen fie 
mit den übrigen Stämmen der Brutener in Mafovien ein 
und zerftörten mweit und breit; das Land. Die Mafovier 
aber ſammelten ſich mittlerweile, brachen, ehe jene es fich 
verfahen, in ihr eigen Land ein, und haufeten dort wie die 
Brutener in; Mafovien gethan. So währte der Kampf mit 
mwechfelnden Einfällen elf Jahre hindurch, zulegt aber wurde 
man beiderfeits feiner überdrüßig und richtete Frieden auf, 
Doch Pie Brutener fonnten e8 nicht vergefien, daß man 
alfo ihre geweihten Priefter getödtet hatte, obwohl die Ma: 
fovier durch reiche Opfer, die fie ihren Göttern darbrach⸗ 
ten, ihre Gunft wieder zu gewinnen fuchten. 


©. Grunau's Ehronif, Tr. IL: Cap. 6, 
. Davids Chronik. Th. 1. ©. 92 fe. 


18. Wie die Brutener um ihren Namen 
fämpften. j 


Die Mafovier, welche ſchon früher als ihre Nachbarn, 
die Brutener, das Chriſtenthum angenommen und in Kolge 
deffen größere Kortfchritte in der Gefittung gemacht hatz 
ten, nannten diefelben um ihrer Roheit, insbefondere aber 
ihree Teunffucht willen die Bruten d. i. die Unſinnigen 
oder die unvernünftigen. Thiere. Dies verfündete ein edler 
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Mafovier, der aus feinem Lande hatte flüchten müffen, den 
Brutenern, die darüber fo erbittert wurden, daß fie den 
Mafoviern die Fehde anfagten. An einem vorher beftimms 


ten Orte, da wo jest Neidenburg liegt, Famen beide Heere 


zufammen. Als der Streit fhon lange gewährt hatte, 
ermüdeten die Mafovier und ſchickten Abgeordnete zu den 
Brutenern, um anzufragen, wie doch ihr Zorn zu befänf: 
tigen fei. Diefen ward die Antwort: die Mafovier follten 
ihre, der Brutener, Götter ehren und den fhmählichen Na: 
men nicht fürder brauchen. Cie entgegneten hierauf: ihre 
Abgoͤtter Fünnten fie nicht ehren, wo fie aber das Bild 
Ehrifti auf die heilige Siche nehmen würden, fo wollten fie 
derfelben Ehrfurcht bezeigen; was aber den Schmachnamen 
anbetreffe, fo fähen fie nun wohl, daß die Brutener witzig 
worden und mollten fie ferner Praescii d. h. die vorwiſ— 
fenden Leute nennen. Dies gefiel. den Brutenern uͤberma⸗ 
fen wohl, und fo fehieden beide Theile friedlich von einanz 
der. Aus dem Worte praesecii aber ift, wie einige fchrei- 
ben, der Name: Prusci, auf deutſch Preußen, entſtanden, 
wie denn auch das altspreüßifhe Wort: prussia, F viel 
bedeutet als: er wird verſtehen. 

Auf Bromberg ſaß dazumal ein weiſer Herr. Als * 
hoͤrte, daß die Brutener ſich einen ſo ſtolzen Namen bei— 
gelegt, ſagte er zu ſeinen Freunden: wenn meine Hunde 
Rehe wuͤrden, ſo moͤchten ſie ſolche praescii quch werden. 
Als dies die Brutener vernahmen, wurden ſie uͤbermaßen 
zornig, fielen in Polen ein, und verwuͤſteten rings weit und 
breit alles Land. Da der Herr auf Bromberg merkte, 
daß dies um ſeinetwillen geſchehe, zog er ihnen entgegen, 
Gnade begehrend. Aber er erlangte keine andre, denn daß 
ſie ihn auf ein Pferd banden und ſammt dieſem ihren 
Göttern zu Ehren verbrannten. 

©. Grunau's Chronik Tr. IV. €. 2, 


— 
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Dahbmann, kurtz. Auszug der. preuß. Chronik Chij fas. 
Hartknoch, Alt» und Neu-Preußen ©. 72 fg. 


19. Die Galinder. 


Das Land der Galinder war viele Jahre lang wüfte 
und ohne Bewohner, obgleich es früher fehr volkreich ges 
mwefen ift. Dies trug fich folgendermaßen zu: Zur Zeit 
als die ‚erften Chriften. nach Preußen kamen, war das Ga; 
linder: Land fo bevölfert, daß es den Einwohnern "darin 
endlich "zu enge wurde, deshalb befahlen die Vornehmſten 
im Lande den Wehemättern, alle Mägdlein fo zur Welt 
fämen umzubringen. Die Wehemütter Ffonnten das aber 
nicht über das Herz bringen; da liefen die Vornehmen den 
Weibern die Brüfte abfchneiden, damit fie nicht fäugen 
konnten; darüber entftand großes MWeheflagen unter den 
Weibern. Cie gingen alfo zu einer Wahrfagerin, welche 
im Lande lebte, und beriethen fich mit derfelben, wie fie an 
den Männern ſich rächen fönnten. Die Wahrfagerin bes 
fhiefte darauf die Vornehmſten im Lande, und fagte zu 
ihnen: der Götter Wille fei e8, daß fie in das -Pand der 
neuen Chriften einfallen und diefe berauben follten; fie ſoll⸗ 
ten aber Feine Waffen mitnehmen. Dem Spruche der 
Prophetin gehorchten die Heiden, und Jung und Alt ftand 
auf, und fielen des Nachts in das Land Mafuren, in wel⸗ 
chem die Chriften wohnten; fie machten viele Leute zu Ges 
fangenen und traten dann den Ruͤckweg an. Einer der Ge: 
fangenen entlief aber, Fehrte zurüc zu den Geinigen, und 
zeigte ihnen an, daß die Galinder ohne alle Waffen feien; 
da brachen die Ehriften in Mafurien eiligft auf, uͤberfielen 
die Räuber und erfchlugen fie ſaͤmmtlich. Als dieſes ihre 
Nachbarn, die Sudauen, hörten, fielen fie in das Land der 
Galinder, in welchem fie jegt feinen Widerftand fanden, 
und trieben Weiber, Mägde, Jung und Aft, fort. Alſo 
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murde dad Land leer und mit, wie es noch hundert Fahre 


nach Ankunft des deutfchen Drdens war. 


Duisburg, Chron. P. II. C. 4. 
Simon Grunau I. C. 2. u 

Schütz, Chron. pag. 1. seg. 

Henneberger, Erklärung ©. 135. 465, 
Hartknoch. Alt: und Neu: Preußen, S. 14. 


20. Das Geifterheer. 


Als der. Polenfürft Boleslaw der Kuͤhne in dem 
Kriege wider die Pommerellen im Jahre 1088 vor der 
Burg Nakel lag, zeigte ſich, nachdem die Belagerung ſchon 
einige Zeit gewaͤhrt, einſt, als die Nacht zu grauen begann, 
im Schein des Mondes den Feldwachen ein maͤchtiges Heer, 
das vom offenen Felde gegen das Lager vorruͤckte, gleich 
als wenn es ſelbiges uͤberfallen wolle. Sobald aber die 
Polenvoͤlker von den Wachen aufgerufen, auf die Waͤlle 
geruͤckt, das Lager gedeckt hatten, ſchienen jene den Angriff 
zu ſcheuen. Da es jeglichen Abend alſo geſchah, wurden 
die. Polen zuletzt zornig, daß fie fo um ihre nächtliche Ruhe 
getäufht würden, und beſchloſſen, den Feind, da, er den 
Angriff fcheue, felbft anzugreifen. Als nun am nächften 
Abend die Wachen wiederum berfündeten, daß die Feinde 
ſich zeigten, brach das’ polnifche. Heer mit großem Geſchrei 
aus dem Lager hervor und auf fie los. Doc da fie nahe 
hinzu famen, zerftäubten jene in der Luft, fo daß ſich dar: 
that, wie man nur Schemen vor fich habe. _ Unterdeffen 
hatten aber die. in der Burg den Tumult vernommen, bras 
hen, um ihn zu nügen, heraus, erfchlugen die wenigen im 
Lager Gebliebenen, und ſteckten daſſelbe in Brand, fo daß 
‚ der von der- Verfolgung der Geifter zuruͤckkehrende Haupt: 
trupp felbft die Flucht zu ergreifen gezwungen war. Diefe 
Strafe war von dem Himmel über die Polen deswillen 
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verhängt, weil fie in dem vorhergegangenen Kriegszuge mit 
Verachtung der Satzungen der Kirche die Zaften nicht ges 
halten hatten. 

Leo, Histor. Pruss. p. 52. 


‘21. Das fifchreiche Schloß bei Nagnit. 

Nicht weit von der Stadt Ragnit an der Memel hat 
vor Zeiten ein Schloß geſtanden, welches ſehr feſt war und 
von den alten Preußen als der letzte Zufluchtsort gegen 
die benachbarten Ruſſen gehalten wurde. Viele Jahre vor 
Ankunft des deutſchen Ordens hatten einſt die Ruſſen mit 
großem Volke einen Ueberfall in Preußen gemacht; fie hats 
ten die Preußen gefchlagen und in diefes Schloß zuräcges 
. trieben; daffelbe belagerten fie nun 9 Jahre lang, und hat: 
ten es fo feſt eingefchloffen, daß Feine Maus, geſchweige 
ein Menſch Heraus oder hinein fonnte. Gleichwohl konn⸗ 
ten fie e8 auf feine Weife erobern. Da gingen fie endlich 
on die Mauern heran, und fragten die Preußen, wovon 
diefe denn die ganzen 9 Jahre über gelebt hätten. Wurde 
ihnen zur Antwort, e8 wäre ein Teich im Schlöffe, der 
wäre fo fifchreich, daß die Belagerten alle fi davon er: 
nähren fönnten. Darauf fahen die Ruſſen ein, daß fie 
nicht8 ausrichten koͤnnten, und fie hoben bie Belagerung 
auf und zogen ab. — 

Der Teich ift noch untveit Ragnit, aber es find feine 
Sifche mehr darin, fondern nur Froͤſche und Kröten, und 
die Pitthauer fagen: das feie fo, feitdem blos Ehriften im 
Lande wären. 

Duisburg, Chronik IN. Cap. 176. 

C. Schütz, histor. pag:'39. 

Lucas David, Th: 5. ©. 5. 


22. Der Lohn der Gaftfreundfchaft. 


Perfunos, der Gott des Donners, und Pikollos, der 
Gott der Unterwelt, zogen einft, ald Wanderer verkleidet, 
auf der. Erde umher, um fich zu überzeugen, ob das Feuer 
gehörig bewacht werde. Da gelangten fie auch zur Woh— 
tung Semas oder Seminas, der Exrdgöttin, von der fie 
freundlich aufgenommen und gaftfrei bewirthet wurden. 
Zum Lohn dafuͤr gewährte ihr Perfunos unvergängliche 
Jugend, Pifollos aber fchenfte ihe eine Anzahl Heiliger 
Mädchen, die des Nachts für ihre fleifigen und keuſchen 
Verehrer deren Arbeiten vollenden, 

Rheſa Prutena ©. 174, 


23. Sonne und Mond. 


‚ Die. alten Preußen erzählten: daß die Sonne an den 
Mond verheirathet gewefen ſei; aus diefee Che wären die 
erften Sterne entfproffen. Als aber der Mond feiner Gat— 
tin fpäter ungetreu ward und dem Morgenfterne feine Ber: 
lobte entführte, ward er zur Strafe von dem Gotte deg 
Donners, Perfunos, mit einem fcharfen Schtwerdte zerhauen. 
Die zwei Hälften, in die er gefpalten ward, find noch in 
den beiden Mondsvierteln zu fehen. 

Stenders Leltiſche Sprachlehre S. 266. 


24. Die Anbetung des Hammers. 


Zur Heidenzeit ward in einer Gegend Fitthaueng die 
Sonne und ein eiferner Hammer von. ungeheurer Größe 
heilig gehalten. Als Veranlaſſung berichteten die: Einge: 
bornen Folgendes: Einſt habe man viele Monate hindurch 
die Eonne nicht gefehen, indem ein mächtiger König fie in 
einem feften Thurm in Verließ gehalten. Endlich hätten 
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die Zeichen des Thierfreifes ihr Huͤlfe gebracht, mit dem 
eifernen Hammer die Pforte des Thurms aufgefprengt und 
fo die befreite Sonne den Menfchen zurücdgegeben. Wohl 
waͤre das Werkzeug, durch das diefe das Licht wieder er- 


halten hätten, der Anbetung würdig. 
Aeneas Sylvius Europa cap. 26. 


25. Strafe der Lieblofigkeit. a 


Die Fitthauer berichteten folgende Urfache davon, daß 
das Pferd, felbft auf der fetteften Weide, ununterbrochen 
frißt, das Rind aber, bald gefättigt, mit Gemächlichfeit 
mwiederfäut und die Verdauung abwartet. | 

Zu der Zeit, als die Thiere noch reden fonnten, tanz 
delte Perfunos einft in der Geftalt eines Reifenden auf der 
Erde umher. Er traf zuerft auf das ftolze Pferd und bat 
diefes, ihm den -Weg nach einem Fluffe zu zeigen. Das 
Pferd antwortete jedoch hochmüthig: ich habe Feine Zeit, 
die den Weg zu zeigen, ih muß frefien. In der Nähe 
des Pferdes meidete aber ein Rind. Das hatte nicht alfo- 
bald das Begehr des MWanderers vernommen, als es ihm 
zurief: Komm, Sremdling, ich will Dir den Weg nach dem 
Fluffe zeigen. Da fagte der Gott zum Pferde: weil du 
des Freſſens wegen dir nicht Zeit nahmft, mir einen fies 
besdienft zu ermweifen, fo follft du zur Strafe nimmer fatt 
werden; zum Ochſen aber: du gutmüthiges Thier follft 
gemächlich deinen Hunger ftillen und dann der Ruhe pfle 
gen -Fönnen, weil du bereitwillig warſt, mir zu dienen. 

Die jetzigen Litthauer aber haben das auf den Hei: 
land bezogen, was ihre Altvordern von Perfunos dem Don: 
nergotte berichtet haben. 


26. Die Erfindung des Bratend. 


Die Art, wie die Menfchen das Fleiſch zu braten ers 
funden haben, erzählen die Fitthauer folgendermaßen. 

Ein reiher Mann machte einft eine Reife und verirrte 
fi. Er mußte die Nacht in einem unmirthbarem Walde 
zubringen und auch am folgenden Tage irrte er mehrere 
Stunden wegelos umher. Endlich gelangte er an eine 
Höhle, die von einem Waldbruder bewohnt ward, der fein 
Leben in ftiller Befhauung und im Dienfte der Götter zu: 
brachte. Der Einfiedler nahm den ermüdeten und hungri⸗ 
gen Wanderer gaftlih auf, und fegte ihm feine befte Koft 
vor, die aber, da fie nur aus Wurzeln und Kräutern be; 
ftand, dem Reifenden wenig munden wollte. Der Wald: 
bruder, der dies wahrnahm, dachte darüber nach, wie er 
feinem Gafte eine Speife bereiten fönne, die deffen Geſchmacke 
zuſage. Er hatte in feiner Höhle ein Kaninchen, und würde, 
fo lieb ihm das Thier auch war, e8 gern dargebracht ha— 
ben, wenn ihm nicht ein Topf, e8 zu Fochen, gefehlt hätte. 
Doc fein Wunfh, den Wanderer gut zu bewirthen, machte 
ihn erfinderifch; er fchlachtete das Kaninchen und machte 
es vermittelft eines, aus einem Baumafte verfertigten Spiefz 
fes am Feuer gar. Der hungernde Reifende ‚fand dieſe 
ESpeiſe fo leder, daß ev, heimgefehrt, ſich das Fleiſch auf 
ähnliche Weife bereiten ließ und auch feinen Freunden dag 

neuerfundene Gericht mittheilte, die es, weil es auf der Tas 
fel eines reichen Mannes ftand, fehr ſchmackhaft fanden 
und dieſe bis dahin ungekannte Zubereitungsart allenthal⸗ 
ben anprieſen, wodurch denn bald der Braten das Haupt⸗ 
gericht auf jeder gut beſetzten Tafel wurde. 
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27. Wie die Preußen zuerft Chriften geworden, 


Dazumal, ald in Jeruſalem der heilige Geift fichtbars 
lich über die Apoftel Fam, waren dafelbft auch etliche Leute 
aus dem Lande Preußen, die da hörten und glaubten: 
- Diefelden famen hernach wieder zu Haufe, brachten das 
Evangelium mit und predigten e8 unter den Thrigen, was 
auch vielen Segen brachte. Allein e8 hatte der Teufel da: 
mals noch viele Gewalt in diefen Gegenden, und er mußte 
den Sinn der Leute zu verfehren, daß fie bald zu ihren 
Goͤtzen zuruͤckkehrten. Erſt mehr als taufend Jahre fpäs 
ter konnte der chriftlihe Glaube hier dauernd Wurzel 
faffen. 

' Stanislaus Lubiensky Vita episc. ploc. in prp&@m. et in vita 
Marrili sec. episc. Damalevicius. Vartes de vita episc. Wladis- 
lav. Cap. 1. pag. 16 seq. 


28. Der heilige Wdalbert in Preußen. 


Nachdem der heilige Adalbert die heidnifchen Polen 
in dem chriſtlichen Glauben beftärft, begab er fich zu demz ' 
felben gottfeligen Zmwece in das Land Preußen. Zuerft 
predigte er das Wort Gottes in dem Eulmifchen Sande; 
von da ging er nach Pomefanien. Als er nun über den 
Fluß Oſſa fette und nicht ſoviel hatte, wovon er das Faͤhr⸗ 
geld bezahlen Fünnte, fo gab ihm Einer der Schiffer mit 
dem Ruder einen harten Schlag über den Kopf, daß er 
davon ſchwer erfranfte. Diefes war ihm Fein gutes Zeis 
chen, und er mußte auch in der That bald unverrichteter 
Sachen aus Pomefanien meiter ziehen. Er Fam zuerfinah 
Danzig, von dannen er nach Saamland reifte. Hier fand 
er nicht weit davon, wo jegt die Stadt Fifcphaufen fteht, 
die glorreiche Marterkrone; denn es überfielen ihn die heid⸗ 
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niſchen Pfaffen, welche ihm ſieben Wunden beibrachten, und 


ihn alſo jaͤmmerlich erſchlugen. Als ſolches Boleslaus 
Gorvin, Koͤnig in Polen, erfuhr, begehrte er den Koͤrper 
des Heiligen von den heidniſchen Preußen. Dieſe wollten 
aber denſelben nicht anders herausgeben, es ſeie denn, daß 
ihnen der König dafür fo viel Gold gäbe, als der Leich— 


: nam, fchwer fein werde. Das war der fromme König zus 


frieden; aber wie nun der Körper gewogen wurde, da 
ward er überaus leicht gefunden, und Feines — 
ſchwer. 

Eine andre Sage berichtet: daß alles Gold, welches 
der polnifche König gefendet, noch nicht einmal vermogt 


habe, die Schaale, auf welcher der Leichnam des Heiligen ' 


gelegen, von der Erde zu bewegen. Es hatten darauf die 
Abgefandten fhon alles Gold in die Waage geworfen, wel—⸗ 
ches fie für ſich felbft mit fich führten. Aber auch dieſes 
war nicht genug; da kamen noch Preußen heran, fo Adals 
bert getauft Hatte, und legten auch ihr Gold Hinzu; aber 
auch diefes reichte nicht aus, und man gab fchon die Hoff: 
nung auf, daß man Gold genug herbeifchaffen koͤnne, um 
den Körper aufjumiegen. Da fam eine alte Frau dazu, 
die hatte nur zwei Pfennige in ihrem ganzen Vermögen, 
diefe warf fie in die Schaale zu dem Golde, und fiche, es 
flog jest auf einmal die andre Schaale fo in die Höhe, 
daß man alle das Gold, was der Polen: König gefchickt, 
was die Gefandten dazu gelegt und was die befehrten 
Preußen gebracht, wieder herausnehmen konnte und allein 
die zwei Pfennige der armen Frau den Leichnam des Heis 
ligen genugfam aufwogen, 
Matth. a Michovia, Chron. Pol. Lib. 1. Cap. 8, 


Hartknoch, Preuß. Kirchen -Hiftorie ©, 276, 
Simon Grunau, Tract, 4. Cap. I. 
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Eine andre Sage berichtet noch Folgendes uͤber den 
Tod und Leichnam des heiligen Adalbert: Nachdem dieſen 
nehmlich die heidniſchen Preußen am Ufer der Oſtſee ers 
fchlagen hatten, zerhackten fie feinen Körper in unzählige 
Stuͤcke und ließen die Stuͤcke unbeerdigt am Ufer liegen, 
unter andern hieb ihm ein Preuße einen Finger ab, an 
welchem der Heilige einen goldenen Ring trug. Den Fin⸗ 
ger warf er in das Meer, den Ring aber ftecfte er zu fich. 
Denfelben Finger hat hernach ein Sperber aufgenommen, 
und während er über dem Meere flog in das Waffer fals 
fen laffen, worauf ihn denn ein Hecht aufgefchludet. Da 
geſchahe es nun, daß der Fifh, wo er nun hingeſchwom⸗ 
men, ein fonderbares Licht von fi gegeben. Als die Fi: 
ſcher diefes Lichtes anfichtig wurden, haben fie den Hecht. 
" gefangen und den Finger des Heiligen in feinem Bauche 
unverfehet gefunden. Die Fifcher waren Chriften und fie 
erkannten bald, daß der Finger einem heiligen Manne ger 
hören müffe; daher gingen fie an das Ufer zu fuchen, und 
fie fanden die Leiche. Die zerhauenen Städe hatten fich 
aber wunderbarer Weife von felbft fehon wieder zufammen: 
gefügt, fo daß bloß der Finger noch an dem Körper fehlte. 
. Denfelben fegten die Fifcher nun an, und er wuchs ſchnell 
feft, alfo daß der Körper wieder ganz wurde. Der feib 
hatte fchon ganzer dreißig Tage fo gelegen, es hatte ihn 
aber ein Adler die Zeit über bewacht, und es hatte Fein 
Vogel noch anderes Thier dazu fommen Fönnen. 

Wieder eine andre Gage berichtet, dem Heiligen fei 
bloß das Haupt abgefchlagen worden, fonft aber der Körs 
per ganz geblieben. Da war nun der Leichnam von feldft 
aufgeftanden und hatte fein Haupt in feine beiden Hände 
genommen und es fo vor fich hergetragen, zu der Kapelle, 
in welcher der Heilige gemöhnlich die Meffe gelefen hatte. 
Unterweges fang das Haupt mit lauter, fehöner Stimme 
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alferfel geiftliche Lieder. Won der Kapelle ging der Heilige 
meiter, von einem Orte zum andern, immer fein Haupt 
vor ſich hertragend und fromme Lieder fingend, bis er in 
die Gegend von Danzig Fam, wo jegt noch die Kirche des 
heiligen Adalbert fteht; dort nahmen ihn die heidnifchen 
Preußen, um ihn ihren Göttern zu Romove zu opfern: 
Allein es Faufte ihn der Polen-Koͤnig Boleslav, wie dies 
bereitö vorhin gemeldet. 


Hartfnod a. D. 
Simon Grunau a. a. O. 
Anonym. chron. bohem, apud Menken script. Tom. Ill. pag- 


1648. | 


29. Der heilige Bonifacius in Preußen. 


Als ein frommer Mönh Benedictiner Ordens, Nas 
mens Bonifacius, vernommen, daß der heilige Adalbert von 
den heidnifchen Preußen erfchlagen fei, da befam er große 
Begierde, zu demfelben Volke zu gehen, um ihm von Neuem 
die Lehre Chrifti zu predigen. Er ging derohalben nach 
Rom, um fih vom Papfte die Erlaubniß zu holen. Dort 
wurde er zum Erzbifchof eingeweiht. Von dannen begab 
er fih nach Preußen, ganz barfuß, in der ftrengften Kälte 
und unter großen Muͤhſeligkeiten. Er trug alles mit Ge 
duld und predigte mit vielem Eifer und Erfolge. Eines 
Tages trug es fich zu, daß er zu einem mächtigen Sürften 
des Landes fam. Demfelben predigte er ebenfalls das 
Wort des Herrn; der Fürft aber, als er des Bonifacius 
fchlechte Kleidung betrachtete, wollte mit fold einem elend 
ausfehenden Menfchen nichts zu fchaffen Haben. Dar: 
auf ging Bonifacius in feine Herberge, zog feinen bifchöfli- 
hen Drnat an und trat alfo ‚wieder vor den Fürften; dies 
fer ließ ihm jeßt vor fich fommen und ſprach zu ihm: 
Wenn du mwillft, daß wie dir glauben, fo mußt du mitten 


* 


35 


durch das Feuer gehen und unverlegt bleiben. Das fagte 
ihm Bonifacius mit Freuden zu. Es ließ darauf der Fuͤrſt 
zwei große Haufen Holz dicht neben einander fegen; die 
ließ er anzünden, und als beide lichterloh drannten, da war 
es, als wenn fie nur eine einzige große Flamme ausmach⸗ 
ten. Durch diefes Feuer follte der Heilige gehen; der war 
aber unerſchrocken und freudig in Gott; er hob an zu be 


. ten, befprengte ſich mit Weihwaſſer und beräucherte dag 


Feuer mit Weihrauch, dann ging er durch daffelbe, mitten 
durch, getroft und unverlegt, daß auch nicht ein Härchen 
auf feinem Haupte war a worden. Als diefes der 
Fuͤrſt gefehen, ift er mit allen den einigen dem heiligen 
Manne zu Füßen gefallen und hat ihn um Berzeihung ger 
beten, und alle ließen fie ſich taufen. 

Der Fürft hatte noch zwei Brüder, welche bei ihrem 
heidnifchen Götendienfte verblieben. Bonifacius fuchte deros 
halben auch fie zu befehren. Allein der Eine von ihnen 
ließ ihn gefänglich einziehen, und ihm in Gegenwart einer 
großen Menge Bolfs den Kopf abfchlagen. Allein von 
Stund an ward diefer Fuͤrſt blind, und Alle, fo dabei ftans 
den, erftarrten alfo, daß fih Niemand von der Stelle be 
wegen Ffonnte. Cie wurden auch nicht eher wieder gefund, 
als bis der befehrte Bruder Fam, und für fie betete, und 
fie fih nun Alle zum chriftlichen Glauben befehrten. Dies 
fes ift gefchehen im Fahre Ein Taufend, und in der Pros 
vinz Fitthauen. 

Wie Andre erzählen, foll diefer fromme Mann nicht 
Bonifacius, fondern Bruno von Querfurth geweſen fein. 
Petrus Damiani in vita S. Romualdi. 
Hartknoch, Preuß. Kirchen: Hiftorie. 
30. Seiligenbeil. 

Nächft der Eiche zu Romove war die heiligfte. Eiche 

im Rande die, welche da ftand, wo jet das Städtlein Hei 
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figenbeil Tiegt. Waidewuttis felbft, der erfte König der 
Preußen, hatte fie geheiligt; fie war fo groß wie die Eiche 
zu Romove, und gleich diefer grünte fie im Winter tie 
im Sommer. Unter ihr hatte feine Wohnung und wurde 
verehrt Gorcho, ein Gott des Eſſens und des Trinkens. 
Sein Bildniß wurde alle Fahre zerbrochen, und nachdem 
die Früchte eingefammelt waren, wieder neu gemacht, fo 
tie er auch nach verrichteter Ernte abfonderlich verehret 
wurde. Solche Abgötterei dauerte bis zu den Zeiten des 
Srmeländifchen Bifchofs Anfelmus. Diefer begab fih an 
den Drt der Eiche und predigte wider diefelbe, und vers 
mahnte die Leute, von ihrem Götendienfte abzuftehen und 
die Eiche umzuhauen. Er richtete jedoch nichts damit aus, 
und nun befahl er einem Ehriften, den er mitgebracht hatte, 
den Baum umzuhauen. Als der aber den erften Hieb thun 
wollte, fchlug das Beil um, und vermundete den Ehriften, 
daß er auf der Stelle ſtarb. Da entftand ein großes Froh⸗ 
locken bei den Preußen, welche diefes Ereigniß als eine 
Strafe ihrer Götter anfahen, und die Ehriften, die Anfels 
mus mitgebracht hatte, entfegten fich fehr und wollte Feis 
ner mehr Hand an die Eiche legen. Wie diefes der fromme 
Bifhof fah, wurde er im Geiſte entzündet, und er felber 
nahm eine Art zur Hand, ging mit großem Eifer an die 
Eiche, und hieb getroft hinein; und es geſchah ihm Fein 
Leides, fo lange er auch hieb, denn der Satan und feine 
Gögenbilder hatten Feine Gewalt über den heiligen Mann. 
Darauf befahl er, Feuer herbei zu tragen, und er vers 
brannte die Eiche mit fammt dem Göten, weil es zu lange 
gedauert hätte, fie vollends umzuhauen. Nachher ließ der 
Bifchof an dem Drte eine Stadt bauen, und in der Kicche 
derfelben das Beil aufbewahren, womit die Eiche umge: 
hauen. Die Stadt nannte er Heiligenbeil. Das Beil feldft 
ift nicht mehr zu fehen, aber die Stadt führt noch jet 
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in ihrem Wappen ein Bell zum Andenfen an das Ers 


eigniß. 
Caspar Schüg, hist. pag. 4. 
Henneberger, Erklärung ©. 156, 
Lucas David 1. ©. 83. 

Nah einer andern Sage hat Helligenbeil Namen und 
‚Wappen davon, daß das Beil, mit welchem der heilige 
Adalbert getödtet worden, über das Haff und an der Stelle, 
wo nachher die Stadt erbaut ward, and Land geſchwom⸗ 
men ift. l 

Simon Grunau tractat. 9. 
Leo histor. Pruss. pag. 45. 


31. Thorn. 


Eine vierte heilige Eiche ftand an der Stätte, wo 
nachher die Stadt Thorn erbauet wurde. Sie war von uns 
glaubliher Größe, und wurden viele Wetter der alten heids 
nifchen Preußen darin verehrt. Heremann von Balfe, der 
erfte Sandmeifter in Preußen, fand fie, als er in das Land 
kam; er eroberte fie nach vielem Widerftande der Preußen, 
und weil fie fo gar groß war, fo ließ er fie befeftigen, daß 
fie ihm anftatt eines Thurmes und einer Feſtung wider Die 
Preußen diente, welche unaufhörlih verfuchten, fie toieder 
zu erobern. Er nannte fie auch feinen Thurm. 

Hernach murde um dieſe Feftung herum eine Stadt 
gebauet, welche ebenfalls Thurm oder Thorn genannt wurde, 
Dies ift aber nicht die jegige Stadt Thorn; denn jene 
Stadt wurde alljährlich uͤberſchwemmt, und wurde daher 
die Stadt eine Meile weiter verfegt, da, wo noch jegt die 
große und ſchoͤne Stadt Thorn fteht. Die Rudera des 
alten Thorn findet man noch in der Erde. Die Sage geht 
im Volfe, daß es dort nicht richtig fei, und von der Mit: 
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ternacht bis zum Hahngefchrei naht man nicht gern dem 


gefährlichen Drte. 
Duisburg Chron. P. Ill. C, I. pag. 64, 
Lucas David II. pag. 46. 
Hartknoch, Alt» und Neupreufen, S. 365. 


32. Der getrene Mado. 


Zur Zeit, alß der deutfche Drden zuerft nah Preußen 
Fam, wohnte im Lande Pomefanien ein vornehmer Häupts 
ling, Pipin, der den Brüdern lange vielen Schaden zus 
fügte, zulegt aber durch Verrath feines Schwähers, des 
Hauptmanns auf Rogau, in deren Hand fiel und jämmer> 
lichen Todes ftarb. Der Eohn diefes Pipin, Maco, wandte 
fih zur chriftlichen Lehre und ließ fich taufen. Der Teu— 
fel war aber über diefen Abfall fo erboßt, daß er ihm, aleich 
nachdem die Taufhandlung gefchehen, erfchien und ihn ers 
wuͤrgen wollte. Da ward dem Neubefehrten plöglich von 
unfihtbarer Hand ein Kreuz dargereicht, vor dem der 
Teufel alsbald zuruͤckwich, ſo daß er ihm nichts anhaben 
Fonnte. Dies Kreuz zeigte Macko hernach feinen Freun: 
den und erwarb fo viele Anhänger dem Drden und dem 
chriſtlichen Glauben. Er felbft aber blieb beiden ſtets hold 
und getreu, fo daß, ald im Kriege wider Swantopolk, den 
PDommernherzog, alle andern pomefanifchen Häuptlinge von 
den Brüdern abfielen, er allein diefe nicht verlich und ih: 
nen durch feine männlichen Thaten eine fonderlihe Stüße 
im Pande ward, auch bei feinem Tode um alle feine Guͤ⸗ 
ter zueignete, 

€. Davids Ehronif. Th. III. ©, 18. 


33. Das Teufeldopfer. 


Unter dem Landmeifter Herrmann Balke find die 
Preußen, welche bereits die hriftliche Religion angenommen 
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hatten, in ihren Gögendienft zurücgefallen. Ihre Götter 
aber waren ihnen nicht gleich wieder gnädig, weil das Bolt 
ihnen war abgefallen gewefen, fondern ließen fie ihren 
ſchweren Zorn empfinden, alfo daß befonders die Weiber 
ihre neugebornen Kinder den Göttern zu Ehren verzehren 
mußten. Um ſolchem Sammer endlich zu entgehen, begas 
ben die Priefter fih an die Heilige Eiche zu Romove und 
fragten dort die Götter, wie doch ihr Zorn möge abgewen⸗ 
det werden. Und fie erhielten zur Antwort: die Götter 
fönnten nur dann verjöhnt werden, wenn ein chriftliches 
Weib von deutfcher Art und Zunge, und melches hochs 
ſchwanger, fih freisund gutwillig für fie verbrennen ließe. 
Als dies das Volk hörte, jammerte es fehr, denn es vers 
zroeifelte, ein folhes Weib zu finden. Doc verfuchten fie 
es, und ließen es an feinem Golde und Koften fehlen, und 
zulegt fanden fie wirklich ein armes, elendes Weib, welche 
allee Sünden und Yafter voll war. Die. ließ fih erfaufen 
durch vieles Gold, das verpraßte und verfchlemmte fie 
zuerft mit ihren Schandbuben und ließ dann freiwillig den 
Göttern, oder vielmehr dem Teufel zum Opfer ſich ver; 
brennen. i 


34. VBerberrlichung des deutfchen Ordens. 

Auf dem Schloffe Rheden war ein Drdensbruder, ge: 
nannt Eunibert von Dagken. Diefer hatte einen Kummer, 
ob die Brüder auch zu Gott Fämen, dieweil fie fo gern 
Menſchenblut vergöffen, und die Kegeln feines Ordens mins 
der ftreng wären, als die anderer, und er befchloß darum, 
. in einen von diefen Überzutreten. Darüber fiel er in eine 
Verzuͤckung, und da war es ihm, als wenn er fich im Him: 


‚mel befände, und dort von allen geiftlihen Drden welche . 


fähe, aber niemand von den Ceinen. Cr ward daruͤber 


40 

tief betrhbt. Da Fam ein Engel zu ihm und fragte ihn, 
weshalb er meine, und als er e8 erzählt, führte ihn felbis 
‚ger zur Jungfrau Maria, die ein großes weißes Velum 
anhatte, und um die herum die Brüder des deutfchen Haus 
ſes ftanden. Sie aber fprach zu ihm: wenn auch die Res . 
geln deines Ordens minder ftreng find, wie die der andern, 
fo ift er doch um nichts aeringer; und indem fie die Mäns 
tel der Einzelnen aufhob, zeigte fie ihm die Wunden, mit 
welchen fie von den Heiden getödtet waren. Dann fprach 
fie weiter: erfennft du nun, daß diefe deine Brüder für 
den Namen Jeſu Ehrifti gelitten haben? Bei diefen Wors 
ten entfchwand das Gefiht. Der Bruder aber ftellte ſich 
am nächften Morgen im Kapitel dar, und befannte, welche 
Vorfäge er gehegt, wie herrlich jedoch der Drden vor feis 
nen Augen verflärt worden wäre. Nicht lange darnach 
ward auch ihm in einer Echlacht gegen die heidniſchen 


Preußen die Maͤrthrer⸗Krone zu Theil. 
Duisburg Chronic. P. II. o. 412. p. 95. 
Sim, Grunau’s Chron. Tract. X. Eap. 1. ©. 1. 


35. Die Jungfrau Maria auf der Wahlftadt. 


Als nach der Schlaht am See Kondfen, wo Herzog 
Swantepolk die Drdensbrüder fo aufs Haupt gefchlagen, 
daß ihrer nur zehn entfommen waren, ein Weib mit den 
Abrigen Bürgern der Stadt Culm zur Beerdigung der 
Todten nach der Wahlftadt fi) begaben, fand fie ihren 
Ehegatten noch halb Tebend. Doch wollte ihr felbiger nicht 
zue Stadt folgen. AS fie darüber verwundert war und 
ihn ſchalt, erzählte er, wie die Jungfrau Maria an ſelbi⸗ 
gem Tage unter Vorgang von zwei, brennende Kerzen tra⸗ 
genden Jungfrauen, mit einem Rauchfaffe in der Hand 
gekommen toäre, und folches über ‘jeden Gebliebenen ge: 
ſchwenkt, ats fie aber an ihn gelangt und ihn noch lebend 
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gefunden, gefagt habe: am dritten Tage wirſt du fterben, 
aber freue dich, denn deine Eeele wird mit den Seelen der 
übrigen Erfchlagenen zur ewigen Freude eingehen. Und in 
die Stadt Eulm gelangt, ftarb der Mann am dritten Tage, 


mie er ed voraus verfündigt hatte. 
Duisburg Chronic. P. III. c. 41. 


36. Die Bekehrung der Boggefaner. 


Bald nachdem der Drden die Burg zu Elbing gebaut 
hatte, war fie wegen ihrer Keftigfeit den benachbarten Pog⸗ 
geſanern fehr zum Verdruß. Cie zogen daher mit ftarfer 
Heeresmacht vor diefelbe, um fie zu zerftören. Diefes wollte 
‚ihnen aber nicht gelingen. Daher raubten und plünderten 
fie in der ganzen Gegend, fo viel fie nur fonnten. Wie 
fie nun, mit Raub beladen, fi auf den Zuruͤckweg mach- 
ten, da dachten die Ritter in der Burg, obgleich ihrer nur 
Wenige waren, die Räuber würden mit fo vielerlei geraubs 
ten Eachen beladen, fich ihnen niht fo vecht zur Wehre 
ſetzen fönnen, fie machten ſich daher auf und verfolgten 
fie. — Da gefhah’ ein großes Wunder; denn den Heiden 
war es auf einmal, als od ein unzählbar großes Heer ges 
gen fie anrüce, fo daß ihnen jeder der Drdensbrüder we⸗ 
nigftend wie zehn vorfamen, und fie ließen eilends ihren 
Raub im Stiche und liefen davon. Als fie aber nachher 
gewahr wurden, wie wenige ihrer Verfolger gemefen, da 
erkannten fie, daß Gott e8 mit den Brüdern des Ordens 
halte, und fie boten diefen Frieden an, untertwarfen fich ih: 


nen, und wurden alfo Chriften. 
Leo Histor. Pruss. p. 104. 


37.. Die Unterwerfung der Santländer. 


Als die Kreuzfahrer nach: ihrer. Ankunft in Preußen 
{bon fo weit gefommen waren, daß fie das fefte Schloß 
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Dalge erbauet, haben die benachbarten Samländer, um zu 
fehen, was fie an folchen Nachbarn haben, Einen von ih; 
ven Welteften nach Balge zu den deutfchen Brüdern ges 
ſchicket, welcher unter dem. Schein eines Gefandten follte 
auf deren Thun und Treiben und Sitten genaue Achtung 
geben. Die Brüder haben denfelden Gefandten auch freund: 
li empfangen und ihn ihre Epftuben, Schlaffammern und 
Kücye fehen, laffen. Da diefer ‚nun fi alles deffen, was 
ihm von feinen Pandsleuten mitgegeben war, recht erfundis 
get zu haben vermeinet, Fehret er wieder nah Haufe und 
ſpricht zu feinen Landsleuten diefes: „die deutfchen Brüder 
haben etwas im Gebrauche, das ung den Hals brechen 
wird. ie ftehen alle Nacht aus ihrem Bette auf und 
fommen in ihrem Bethaufe jufammen, darin fie ihrem 
Gotte Ehre ermeifen, welches wir nicht thun. Sie effen 
auh Gras (er hatte fie Salat effen fehen), wie das uns 
vernünftige Vieh. Wer koͤnnte ihnen twiterftehen, die in 
den Wildniffen ohne Mühe ihre Speife finden Fönnen.“ 
Als folches die Samländer gehöret, haben fie befchloffen, 
ſich freiwillig dem Orden zu unterwerfen. 

Duisburg, Chronc. Par. III. cap. 69. 

Luc. David, Bd. IV. S.1—3. 

Leo, Histor. Pruss. p. 104. 

Henneberger, ©: 418. 


38. Die Befehrung der Samländer. 


Den Göttern der alten Preußen waren alle Thiere 
verhaßt, welche eine weiße Farbe hatten, daher hielten, wie 
es auch jegt noch in manchen: Gegenden Preußens der 
Brauch ift, die alten Preußen auf ihren Höfen Fein weißes 
Vieh. Nun’ trug es ſich zu, daß, nachdem der deutſche 
Orden Samland ſich unterworfen hatte, daſelbſten ein 
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Vogt war, geheißen Thammin von Gersfeben. Derfelbe ' 
mar nicht anders gewohnt, als einen weißen Saul zu rei⸗ 
ten. Diefer veitet num eines Tages nach Geilgarben, wo 
der preußifche Fuͤrſt Dorgo mohnte, „mit dem er große 
Freundſchaft hielt, und den er zu beſuchen kam. Er fam 
dort gegen Abend an, und blieb die Nacht zu Bafte. Dorgo 
gerieth zwar in Eorge ob des weißen Pferdes, allein er 
fieß fich nichts davon merfen. Am andern Morgen jedoch 
wurde der mweife Saul des Vogts todt im Stalle gefun- 
den. Da fprach Dorgo zum Herrn Vogt: der Unfall thut 
mir ſehr feid, denn du bift zu mir in aller Sreundfchaft 
gekommen, mein lieber Gaft; datum nimm meinen beften 
Gauf für den deinigen! Ich bitte auch, daß du deinen 
Freund oft wolleft- befuchen, aber daß du fein weißes Pferd 
mitbringeft, denn meine Götter laſſen es hier nicht leben: 
dig bleiben. 

Nach einiger Zeit fam der Vogt wieder zum Dorgo, 
und ob aus Vergeſſenheit oder mit feſtem Fleiß, wiederum 
auf einem weißen Pferde. Auch dieſes wurde am andern 
Morgen todt im Stalle gefunden. Dorgo beklagte den Un: 
fall wiederum fehr, der Vogt aber erwiederte ihm: Ich 
ſage dir, wo es zum drittenmale geſchieht, werde ich an 
deine Goͤtter glauben. Dem entgegnete Dorgo: Und ich 

verſpreche dir, ſo du zum dritten Male ein weißes Pferd 
zu mir bringſt, und meine Goͤtter laſſen es am Leben, ſo 
will ich an deinen Gott und Jeſum Ehriſtum glauben, und 
mich taufen laſſen! — Da nun dreizehn Wochen vergan— 
gen maren, veitet der Vogt miederum auf einem weißen 
Roffe zum Dorgo. Er hatte aber feinen Dienern befohlen, 
den Sattel nicht von dem Gaule zu nehmen; an den Sat: 
tel hatte er ein Kreuz gehangen, Wie nun in der Nacht 
Herren und Knechte waren, zur Ruhe gegangen,. da erhob 
fih im Stalle ein groß Gerumpel und Getümmel, daß alle 
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davon erwachten, und e8 war nicht anders, als wenn das 
ganze Schloß follte Über den Haufen geworfen merden. 
Wie man aber am andern Morgen aufftand, da war das 
weiße Pferd ganz frifh und gefund. Da zeigte der Vogt 
dem Dorgo das Kreuz, welches am Sattel hing, und Dorgo 
glaubte von Stund’ an an Chriftum, und ließ fich taufen 
mit all’ feinem Volt, Alfo find die Samländer Chriften 


geworden. 
Duisburg Chronic. Par. II. c. 2. 
Simon Örunau, Par. II. c. b. fol. 


39. Der Sturm auf Nheden. 


Sn dem Kriege, den die heidnifchen Sudauer wider 
die Ordensbrüder führten, machten fie einft einen Zug ge 
gen Rehden. An einem Sonnabende Morgens, während 
der Krühmette, :langten fie vor dem Schloffe an und bes 
gannen auch alsbald den Sturm. Da nun aber die Bruͤ— 
der und die Knechte, welche fich auf der Burg befanden, 
gerade fammtlih in der Kirche waren und das Salve 
sancta parens zu Ehren der Gebenedeiten fangen, fo nah 
men fie von dem Feinde nichts wahr. Statt ihrer erſchie— 
nen jedoch auf den Wehren himmlifche Männer, die mit 
feurigen Pfeilen auf den Feind fchoffen und fo eine ganze 
Stunde hindurch das Schloß ſchirmten, bis der Gottes⸗ 
dienſt beendigt war und die Brüder nun ſelbſt den Kampf 
fortfegen konnten. 

Luc. David Th. IV. ©. 118; vergl. auch Th. VI. ©. 68, wo der« 


felbe Borfall bei dem Angriff der Litthauer unter — auf 
die Ordensburg Gotteswerder berichtet wird. | 


40. Der leichte Sieg. 


Da einft ein mächtiges Heer der heidnifchen Pogge: 
fanen die Drdensbrüder aus Elbing mit wenigem Volke 


— 
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verfolgte, und es ſchon zum Treffen kommen follte, ergrif⸗ 
fen Erftere plöglih alle die Flucht bis auf Einen, der ge 
fangen ward. Als diefer fo wenige Kämpfer in dem Heere 
der Brüder fahe, fo fragte er: mo denn die übrigen waͤ⸗ 
ren? und als ihm gefagt ward: mehrere wären nicht, fo 
erzählte er: daß fie das ganze Feld voll von bewaffneten 
Männern gefehen, die an Befleidung und Ruͤſtung den 
Brüdern ganz gleich geweſen wären, weshalb jich die Preufs 
fen denn auch in die Flucht begeben, was die übrigen Pog⸗ 
gefanen, die im Heere fi) befunden, nach ihrer Befehrung 
denn auch gleichfalls öffentlich befannten. 
Duisburg Chronic. P. III. e. 17. 


41. Die Teufelöplage. | 


Als im Jahre 1247 die Pomefanen wieder vom Des 
den und dem chriftlihen Glauben abgefallen, wurden fie 
zwar von dem Landmeifter Heinrih von Weida in einer 
gewaltigen Niederlage, in der, wie Einige fchreiben, an elf: 
taufend von ihnen umgefommen, niedergeworfen, der Hims 
mel glaubte aber, daß fie Hierdurch noch nicht hinlänglich 
gezüchtigt fein möchten, und fendete ihnen daher noch cine 
fonderlihe Plage. Denn e8 ftellten fich bei ihnen die Sei: 
fter, welche Succubi oder Incubi fonft genannt werden, 
ein, maßten fich ihrer ehelichen Lagerftätten an, und hiels 
ten mit ihren MWeibern zu, darüber denn manche von den 
Pomefanen, da fie den Geiftern nichts anhaben mochten, 
fhier unfinnig wurden und ihre Weiber felbft ermordeten. 
Darauf nahmen die Teufel fogae menfchlihe Geftalt an, 
gingen umher, warfen diefen ins Feuer, jenen ins Maffer, 
etliche aber hingen fie an die Bäume in den Wäldern und 
hielten‘ hin und wieder gar ſchrecklich Haus. m diefer 
Noth traten die Preußen zufammen und gingen ihren obers 
ften Priefter, den Kriwaiten an, daß er die Götter darum 
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frage: tie fie der Unholde ledig werden möchten. Diefer 
aber antwortete: die Plage Fame von ihren eigenen Göt: 
teen her, darum, daß fie ihrer Vorfahren Satzung und 
Glauben treulos geworden, und einen andern Gott anges 
nommen, und diefelbe würde auch nicht eher aufhören, als 
bis fie zu ihren alten Göttern ganz zurückgefehrt wären. 
Die Leute aber glaubten den trüglichen Worten des Pries 
ſters und verſchwuren ſich mit einander, fie wollten ſich eher 
alle erwürgen laffen, denn fürderhin einen andern Gott ans 
nehmen, und die neuen Herren fammt ihrem Gotte mit 
Hülfe der alten Götter ganz aus dem Lande treiben, auch 
feinen Chriften, deffen fie mächtig würden, leben laffen. 
Da nun aber den Chriften der Sieg befchieden war, fo 
hatte jenes Gelöbnif der Heiden den Ausgang, daß fie 
felbft zuletzt ſammt und fonders vertilgt wurden. 
Sasp. Schüß, Historia fol. 25. 


42. Sagen von Schweitipol. 


Zur Zeit, ald der fünfte Hochmeifter des deutfchen 
Drdens regierte, der Landgraf Conrad von Heffen, im Jahre 
4247, lebte Schwentipol, ein Herzog in Pommern und 
Saffuben. Er war felbft ein Chrift und hatte es anfangs 
mit den deutſchen Brüdern gehalten. Aber er war im 
Grunde verboßten und nicht gut chriftlichen Sinnes, dabei 
von großer Vermeſſenheit, falfch und behenden Betruges, 
Er fiel derohalben von dem Drden ab, machte heimlich 
FSreundfchaft mit den Preußen, und fuchte den Drden und 
die Ehriften wieder aus dem Lande zu vertreiben. Er be: 
feftigte zuvor alle feine Burgen an der Weichfel, dann zog 
er in das Fand des Drdens, dem er überall und vielen 
Schaden that. Er tödtete die Ehriften, mo er fonnte, und 
ging befonderd mit dem Drden auf eine gar graufame 
Weife um. Aber einige Male wurde er dennoch angeführt, 
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insbefondere einmal durch Weiber, und dag andere Mal 
durch fich felbften. 

Eines Tages nämlich mar er mit großem ariegebotte 
vor die Stadt Culm geruͤcket, ſelbige zu belagern. Weil 
er aber zum Sturme nicht gefaßt war, fo ſahe er wohl 
ein, daß er die Etadt nur durch Fift befommen wuͤrde. Er 
309 ſich daher von der Stadt zuräc, und verftechte fein 
Volk hinter einem Morafte, Ronfen genannt, hoffend, die 
Belagerten herauszulocen; hierin betrog er ſich auch nicht, 
die belagerten DOrdensbrüder glaubten wirflih, Echmentipof 
fei ganz von dannen gezogen, und verliehen die Stadt bis 
auf wenige Mann, um neuen Proviant zu holen. Cie fies 
len aber dem Schwentipol in die Hände, der fie Alle er» 
fhlug. Diefer glaubte jegt, die Stadt gehöre ihm, denn 
es fei fein Mann mehr darin, fie zu vertheidigen. Aber 
Einer von den Belagerten war in die Stadt zuräcdgelau: 
fen, und hatte Runde gegeben von dem Unfalle der Bruͤ⸗ 
der. Da thaten fich alle Weiber und Jungfrauen zufam: 
men, die in der Stadt Culm waren, und zogen der Maͤn— 
nee Kleider und Rüftungen an und ftellten ſich alfo muth: 
voll auf die Maucen. Als das Echmentipol fah, vermwun: 
derte er fich, Daß noch fo viele Männer in der Stadt feien, 
er verzweifelte, diefe in feine Gewalt zu befommen, und 
er zog von den Mauern fich zuräc, durch Die Lift der Weir 
ber befieget. Noch heutiges Tages find die rauen und 
Jungfrauen in Culm wegen ihrer Fift und ihres Muthes 
mohlberühmt. 

- Ein andermal betrog Schwentipol fi jelöften. Er 
hatte fich im Pomefanifchen ‚an einem luſtigen Orte, nicht 
weit von der MWeichfel gelagert, und war fröhlich und gu: 
ter Dinge. Dazumalen war unter feinen. Gefährten ein 
Hofmann, der fich fehr vor den deutfchen Rittern fürchtete, 
fo daß Schwentipol ihm ſchon öfters mit folder Furcht 
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aufgezogen hatte. Auch. diefegmal wollte er feinen Scherz 
mit ihm treiben. Als er daher befohlen hatte, die Mittags: 
tafel anzurichten, ſchickte er, um über Mahlzeit etwas zu 
lachen zu haben, feinen Diener heimlich fort, mit dem Ber 
fehle, wenn er bemerfen werde, daß fie ſchon bei Tifche 
feien, fo folle ee mit Echredden gelaufen fommen, und 
fchreien, daß die Kreuzherren im Anzuge fein. Den Anz: 
deren aber fagte er, was er vorhabe, und mie er folchen 
Boten abgeſchickt habe. Deſſelben Tages aber waren die 
Kreuzherren wirklich gefommen, um Schwentipol zu über: 
fallen, den fie ihrer nicht zu warten wähnten. Als nun 
diefer mit den einigen kaum angefangen hatte zu effen, 
da Fam der Diener, der die Ritter gefehen hatte, mit 
großem Schrecken und Schreien gelaufen, die Kreuzfahrer 
feien da und folgen ihm auf den Fuße, ein Jeder möge 
fi vetten wie er koͤnne. Als diefes der furchtfame Hofs 
mann hörte, fprang er eilends hinter dem Tifche weg und 
lief dem nächften Bufche zu, rettete auch damit fein Pe: 
ben; Schwentipol und die Anderen aber lachten feiner, und 
jemehr der Diener ſchrie, die Ritter feien da, defto mehr 
fachten fie, bis fie auf einmal das Drdensvolf ganz nahe 
bei ihnen fahen. Da verfehrte ſich ihr Lachen in Angft, 
und fie wollten davon laufen, allein die Ritter erfchlugen 
fie alle, bis auf Schwentipol und einen Gefährten, welche 
beide behende der Weichfel zuliefen, fich hinein warfen, und 


fih durch Schwimmen vetteten. 
Casp. Schüg, ‚historie. f.. 22 f. 23. 
Duisburg, Chronic. P. UI. c. 47 sqg. 


43. Die muthige Culmerin. | 

Wir haben gefagt, die Frauen und Jungfrauen zu 
Culm feien wegen ihres Muthes mwohlberuhmt. Hier ift 

ein anderes Beifpiel davon: Zu einer Zeit zogen die heid⸗ 
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niſchen Sudauen gen Culm, um es zu belagern. Auf dem 
Wege dahin pluͤnderten und raubten ſie ſtark. Als ſie nun 
ploͤtzlich nahe vor Culm kamen, da gewahrte ein ſehr großer 
und ſtarker Sudaue eine Frau aus Culm, die in einen na⸗ 
hen Bruch flüchtete. Der Sudaue eilte ihr nach und holte 
fie bald ein. Wie nun die Frau fah, daß fie ihm nicht 
mehr entlaufen fönne, drehet fie fih auf einmal um und | 
gab dem Sudauer fo hart fie fonnte, einen Stoß auf die 
Bruft, wovon er ruͤcklings in den dort befindlichen Moraft 
fiel; darauf warf fie ſich auf ihn, und drückte ihm mit als 
fer Macht den Kopf in den Moraft, daß er erftichen folle. 
Der grimmige Sudaue wehrte fich heftig, faßte auch mit 
feinen Zähnen ihren Daumen und biß daran, aber - die 
Frau ließ ihn nicht los, und drückte ihn immer tiefer, bie 
er erfticfen mußte, obgleich er den Daumen ihre abbiß. 
Darauf entfam fie glücklich nach Culm. 

Duisburg Chron. P. II. c. 457. * 

Henneberger Erkl. ©. 56, 


Leo hist. Pruss. S. 112. 
Luc. David, Th. IV. ©. 118. 


AA. Die Hülfe der heiligen Barbara. 


Unmweit der Stadt Schweg an der Weichfel fteht ein 
Dorf Namens Sartowig. Dort hatte vor vielen hundert 
Jahren, nämlich im Jahre 1245, der Pommern: Herzog 
Schwentipol fein fefteftes und beftes Schloß, melches er 
mit ftarfer Mannfchaft befegt hielt, und aus welchem dem 
- Orden viel Schaden gefchah. In dem gedachten Fahre am 
Sanct Barbaraz Tage rüchte vor diefes Schloß der Mar; 
ſchall Diedrih von Bernheim; er nahm bloß mit fich vier 
. andre Brüder des Ordens und 24 Knechte. Er nahm nur 
fo wenige Mannfchaft mit, weil im Geifte ihm die heilige 
Barbara erfchienen war, und ihn alfo geheißen hatte. 

| 4 
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Es war Mitternacht, als er in aller Stille vor dem 
Schloſſe ankam; ohne alles Geraͤuſch wurden die Leitern 
angeſetzt und die Mauern erſtiegen. Die in dem Schloſſe 
wurden hiervon nichts gewahr, als bis ſie ſchon unter den 
Streichen ihrer Feinde fielen. Die Sieger machten andert⸗ 
halbhundert Frauen und Jungfrauen zu Gefangenen, dar⸗ 
auf wurde die ganze Burg nach Schaͤtzen durchſucht, und 
dabei kam man an ein großes Gewoͤlbe, welches ſehr feſt 
mit eiſernen Schloͤſſern und Riegeln verwahrt war. Darin 
glaubten fie gar viele Echäge zu finden. — ie fanden 
aber darin nur ein filbernes Käftchen, welches einen gar 
wundervollen Schein in dem dunfeln Gewölbe von fich gab. 
Wie fie das öffneten, da fanden fie darin das Haupt der 
heiligen Barbara und einen Zettel, der dies befagte; da 
erfannten die Brüder, wen fie ihren wunderbaren Eieg zu 
verdanfen hatten. Und fie trugen das Haupt in die Echloß: 
firche zu Eulm, von wo es nachher gen Marienburg und 
von da nah Danzig kam. Diefes Haupt hatte vorher der 
Papſt Innocentius IV. dem Könige von Dänemark zum 
Geſchenk beftimmt, und er fehichte es diefem durch einen 
gelehrten Mann, Sedenfa, den er zum Legaten in Däne: 
marf ernannt hatte. Diefer aber, ald er nach Pommern 
fam, wurde er von Schwentipol überfallen, der ihm alles, 
und auch das Haupt der Heiligen raubte. Schmwentipol 
ſchickte daffelbe nach Sartomwig, aber die Heilige wollte 
nicht Tänger dort im Gewölbe liegen, und daher hatte fie 
den Marfchall Diedrich von Bernheim zu ihrem Befreier 
auserforen. 

Duisburg Chronie. P. IH. c. 86. 

Sim. Grunau Trac. VHL c. 4. 

Henneberger Erkl. ©. 419. 

Leo hist. Pruss. p. 80. 

Luc. David, TH, II. ©. 52 fgg. 
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45. Das feguende Erucifir. 


Auf dem Haufe Ehriftburg faß zur Zeit Poppo’s von 
Dfterna des Hochmeifters, ein Comthur, Heinrich von Stan: 
gen, von großer Frömmigfeit. Als diefer einft in der Burg- 
kapelle vor dem Altare knieend, fein Gebet verrichtete, bat 
er Gott, daß er ihm ein Zeichen gäbe: ob er feiner Gnade 
- theilhaftig worden ſei. Giehe, da breitete das hölzerne 
Erucifig, vor dem er lag, feine Arme aus und fegnete ihn 
mit dem Zeichen des Kreuzes, zum Beweiſe, daß feine Bitte 
gewährt fei. Bruder Heinrich, der Burgfaplar, der da: 
mals gerade felbft fein Gebet fprechend, verborgen in ei— 
nem Winfel der Kapelle ftand, fah dies und hat es nach: 


her fund gethan. 
Duisburg Chronic. P. II. c. 68. 


46. Der St. Marienritter. 


Zu derfelbigen Zeit befand ſich in dem Convente zu 
Königsberg Bruder Hermann, der Sararene genannt, ein 
ſchwaͤbiſcher Ritter, der die Jungfrau Maria fo hoch hielt, 
daß er Niemandem, was felbiger um ihretwillen bat, ver: 
fagte. Als er, um in den Orden zu treten, gen Marburg 
305, traf er unterweges an einem Drte ein prächtiges Tur⸗ 
nier, bei dem ein Ritter durch den Herold männiglich her: 
ausfordern ließ, um den Preis der Waffen und des Roſſes 
zu Ehren feiner Dame mit ihm eine Lanze zu brechen. Da 
Niemand fonft es wagen mwollte, fo trat Hermann in die 
Schranfen. Aber die Dame, welche er meinte, war die 
Gebenedeite, und mit deren Hülfe warf er denn auch den 
Gegner beim erften Anlauf ohne Mühe nieder. Schwert 
und Ruͤſtung, fo er getwormen, fchenfte er den Armen. 

Als Bruder Hermann fchon das Drdensfleid empfan- 
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gen hatte, und feine Frömmigfeit noch wunderbar ftetig 
zunahm, da zeigte ſich ihm oft, die Jungfrau und hielt mit 
ihm Zwiegeſpraͤch. inftmals erfchien fie ihm mit unges 
woͤhnlich trüben Antlig, und ald nun Br. Hermann nach 
der Urfache forfchte, antwortete fie ihm: „Das befümmert 
mich, daß meine geliebten Söhne, deine Brüder vom deut: 
fhen Haufe, die bei ihren Mahlzeiten einft nur von mei: 
nem ohne, von mir und von den Werfen der Heiligen 
fprachen, ſich jest von nichts als von den Thaten der Kös 
nige und Fürften und von der Eitelfeit der Welt unter: 
halten, fo daß meings Sohnes, meiner und des Lebens der 
Heiligen ſelten oder nie gedacht wird.“ 

Als Br. Hermann zum kuriſchen Kriege ſich ruͤſtete, 
erſchien ihm die Jungfrau wiederum, und ſprach zu ihm: 
„Ich lade dich, Hermann, zu dem Mahle meines Sohnes” 
Diefer- nahm denn auch, als er fortzog, von feinen Freun: 
den für diefe Welt Abfchied, wie er auch wirklich in die 
fem Feldzuge fein Leben ließ. 

Einem Drefcher, einem einfältigen und gottesfürchti- 
gen Manne, zeigte fih um die Zeit diefes Auszuges, als 
er eines Tages vor feiner Ihüm ftand, in der Yuft ganz 
deutlich das Heer der Brüder, wie e8 mit den Fitthauern 
fämpfte. Er’ rief deshalb die Seinen herbei, und fprach 
zu ihnen: „Seht ihr nicht, wie unfre Brüder mit den Linz 
gläubigen ftreiten? Nun fliehen fowohl die Preußen mie 
die Litthauer; jest aber die Brüder und wenige ftehen mit 
ihnen, die rings von Feinden ummallt, treu im Kampfe 
aushalten. Wehe! jetzt werden fie erfchlagen. Nun fehe 
ich die gebenedeite Jungfrau Maria und die Engelein Got: 
tes mit ihren Seelen in den Himmel hinauffteigen. Unter 
diefen ragen zwei über die übrigen hervor, die des Br. 
Hermann des Caracenen, und des Br. Glisberg.“ Und 
wirklich blieben nicht nur leßtere beide in diefem Feldzuge, 
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fondern e8 kam auch das ganze Drdensheer um. Glisberg 
aber war ein Drdensbruder im Convente zu Chriftburg, 
der ein fo heiliges Leben geführt, daß, ald man einft am 
Sharfreitage während der Mefle das Kreuz niedergelegt 
hatte, und die Brüder der Reihe nach herantraten es zu 
füffen, und Glisberg auch herzu Fam, das gefchnigte Cruz 
cifie beide Arme vom Holz und Nagel ablöf’te, um ihn zu 
umfangen. Der demüthige Held aber meigerte fich deffen 
und fprah: „Ah Herr, es geziemet ſich nit, daß du eis 
rien fo gar großen Cünder, der def durchaus unwuͤrdig 
iſt, umfangeſt“. 
Duisburg Chron. P. IH. c. 78 und 82. 


47. Die Lichter auf der Wahlftatt. 


An der Stelle, wo im Jahre -1263 die gewaltige 
Schlacht bei Löbau gefchlagen worden, in welcher der Yands 
meifter Helmerih von Rechenberg mit all den auserleſen⸗ 
ften &ebietigern des Drdens ihre Leben gelaffen, fah man 
nachher zu nächtlicher Zeit brennende Kerzen, wie ein Eins 
fiedfer, der fih auf der Wahlftatt fpäterhin ein Hürtlein 
gebaut, oftmals gefehen, und die deutlich darthaten, wie 
den Erſchlagenen die Märtyrerfrone von Gott verlies 
ben fei. 

Duisburg Chronic. P. II. e. 118. 


AS. SHanno’3 von Sangerbaufen Nettung. 


Hanno von Cangerhaufen, der nachherige Hochmei- 
fter, befand ſich als Wappner im deutfchen Drdensheere 
in der großen Tartarenfchlacht bei Liegnitz. Muthig Fam: 
pfend unterlag er endlich der feindlichen Menge, und fanf, 
von einem. Tartarſchwerte getroffen, zur Erde nieder mit 
dem Ausrufe: Jeſus Maria! da foll eine weiße Lichtgeftalt 
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über ihn einen Schild gehalten haben, darob die Feinde 


erfchrocken entflohen. 
(Bergenroth) St. Marienburg ©. 253. 


49. Das Stablhemde. 


Im Schloſſe Brandenburg befand fi zur Zeit Han- 
no’8 von Sangerhaufen, des Hochmeiftere, Bruder Herz 
mann von Lichtenburg, aus hochadligem Gefchlechte ents 
fproffen, der neben andern Abftinenzien und Kafteiungen, 
ftatt eines leinenen, bejtändig ein eifernes Hemde auf bio: 
gem Körper trug. Als er nun, in den Krieg ziehend, dar: 
über die Rüftung gelegt, und fich, wie dies dann gewoͤhn⸗ 
lich, ungeftüäm bewegen mußte, fo ward feine Haut fo zer: 
fleiſcht, als wenn er von Scorpionen zerbiffen fe. Wie 
ihn nun drob fein Beichtiger, dee Prieftee Petrus fchalt, 
da er im Kriege wegen der Schwere der Rüftung das 
Stahlhemde ablegen müffe, fo antwortete Br. Hermann, 
daß ihn Feine Noth dazu würde bringen Fönnen, ſich le⸗ 
bend deffen zu entäußern. Und was gefhah? In der naͤch⸗ 
ften Nacht erfchien ihm die Jungfrau Maria, berährte ihn 
fanft mit ihrer Hand und heilte ihn. dadurch fo vollfom: 
men, daß, als ihn der Beichtiger am folgenden. Tage tie: 
derfah, auch' nicht die geringfte Spur der Verletzung an 
feinem Leibe wahrzunehmen mar. 

Duisburg Chronic. P. Ill. c. 126. 


50. Volrad Mirabilis. 


In Natangen, auf dem Schloffe Lenzenburg faß Bru⸗ 
der Volrad Mirabilis als Hauscomthur. Diefem ward 
hinterbracht, wie feine Unterfaffen ihm nach Leib und Le⸗ 
ben trachteten. Er mollte dem anfangs Feinen Glauben 
beimeffen, weil er diefelben in nichts hart behandelt hatte, 
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vielmehr ein fanftmüthiges und gelindes Regiment führte 
vor allen Gebietigern, wie dies männiglich in allen preußi- 
fhen Landen befannt war. Wie nun aber die Warnungen 
häufig mwiederfehrten, da befchloß er doch erft, bevor er 
ftrafte, fih aus eigner Wahrnehmung Ueberzeugung, zu vers 
fhaffen. Zu dem Ende richtete er ein groß Gaftgebot an, 
und lud dazu die Bornehmften ſammt etlichen Andern ein, 
und ermahnte fie, als fie nun beifammen maren, ſich mit 
Speife und Trank wohl zu thun. Da ed nun Mitternacht 
geworden, . und. dee Meth ihnen zu Kopfe ftieg, fing die 
Tuͤcke an ſich zu vegen, daß fie, fich ftellend als wenn fie 
unter fich einen Hader begönnen, alle Lichter auslöfchten 
und dann auf den Hausherren losftürzten, um ihn zu ers 
morden. Aber diefem, der zur Borficht ein Panzerhemde 
unterm Wamfe verborgen, und der nicht ungewwarnt mar, 
glückte es, ſich mit Gewalt durchs Gedränge zu machen, 
und feinen Dienern. zuzufchrein, fo daß ihm die GStreiche 
der Verraͤther nicht großes fehaden mogten. Da nun die 
Diener von Neuem Licht brachten, fo hatte fich jeder ſchon 
wieder an feinen Platz begeben, und obwohl fich der Com⸗ 
thur zum höchften der angethanen Gewalt befchmwerte, fo 
läugneten doch die Gäfte, fonderlih die Vornehmften,. daß 
ein Anfchlag wider ihn ftattgefunden, und behaupteten, Die 
Lichter wären nur deshalb ausgelöfcht, daß die, welche zu 
zanfen angefangen, nicht ferner an einander fommen koͤnn⸗ 
ten; e8 müßten daher etliche eidesvergeffene. Böfewichter im 
Haufen fein, die folches verrätherifchen. Stuͤckes ſich un- 
terfangen. Da fragte Volrad, was diefelben Boͤſewichter 
wohl für Strafe verdient hätten, worauf die Gäfte, die 
um fo beſſer ihre Hinteckift zu verbergen meinten, antwor⸗ 
keten: fie. wären mwerth, daß man. fie lebendig verbrenne, 
Volrad, hiermit zufrieden, ftellte fich, als ob er den Vors 
fall nicht groß achte, weil er nicht befhädigt worden, er⸗ 
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mahnte die Gäfte fürder zum Trinken und fröhlich zu fein, 
ließ fie auch Iegtlih mohlbezecht im Frieden nach Haufe 
ziehn. 

Etliche Zeit hernach, da nun Volrad ihren Anfchlägen 
beffer Hatte nachgeforfcht und- alles genau erfundet, (ud er 
fie wieder zu Gafte, ſowohl die vorigen als andre, die ne— 
ben ihnen im Bündniffe waren, und da ihrer viel zuſam—⸗ 
men gekommen, fo richtete er das Gaftgebot in einem gro— 
Gen Haufe aus, das vor dem Schloffe lag, ließ genuafam 
auftragen und ermahnte ftetig zu Trunk und Fröhlichkeit. 

Die Verſchwornen meinten, daß jett die günftigfte Ges 
legenheit gefommen, ihr Vorhaben ins Werk zu fegen, und 
. nachdem fie fi tüchtig beraufcht, begannen fie wieder mie 
das vorige Mal. Volrad aber, der diesmal beffer auf der 
Hut war, entfprang, fobald jene die Lichter auszuldfchen 
anfingen, vor die Thür, wo die Diener, die er zuvor abges 
richtet, fehon bereit ftanden, ließ Pforten und Fenfter ver; 
fchließen, verriegeln und verfeilen, fo daß Feiner derer, die 
drin waren, zu entfommen vermochte, ſteckte nachmals das 
Haus in Brand und ließ darin die Böfewichter alle vers 
brennen, gemäß dem Urtheil, das fie fich feldft gefprochen 


hatten. | 
Duisburg Chronic. P. II. ce. 83. 
Casp. Schütz Historia fol. 28, 


51. Die Hülfe vom Simmel, 


Als im Jahre 1260 die heidnifchen Preußen mit großer 
Heeresmacht die Stadt Elbing belagerten, da befchloffen 
die Chriften, außer Stande in die Stadt Zufuhr zu fehafz - 
fen, die Heiden durch einen Einfall in ihr eignes Land zur 
Aufhebung der Belagerung zu zivingen, was denn aud) ind 
Werk gefegt ward. Als nun beide Heere gegenüber ftan: 
den, ergriff plößlich, bevor es noch zur Schlacht gefoms 
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men, die Vorhut der Feinde die Flucht, ſtuͤrzte fih auf 
das Haupttreffen und riß dies mit ſich fort, fo daß die 
nacheilenden Ehriften fonder Mühe viel Volks erfchlagen 
mochten. Die Gefangenen befannten nachher: fie hätten 
einige mit ‘weißen Mänteln und ſchwarzen Kreuzen beffeis 
dete Männer vom Himmel hinabfteigen fehen, die mit feu: 
rigen Schwertern die Ihrigen angegriffen und getödtet hät: 
ten. Diefes Wunder foll der heilige Anfelmus, der fih in - 


der belagerten Stadt befand, vom Himmel erfleht haben. 
Leo Histor. Pruss. pag. 9. 


52. Die Hülfe der heiligen Jungfrau. 


Waͤhrend des großen Aufſtandes machte der Komthur 
von Chriſtburg, Dietrich von Rhode, mit wenigen Rittern 
und Reiſigen einen Zug durch Poggeſanien, auf dem er 
viel gluͤckliche Thaten vollführte. Auf der Ruͤckkehr aber 
folgte ihm eine unzählbare Schaar von Feinden, die den 
Weg bald fo verftellt hatten, daß ein Kampf unvermeidlich 
mar. Kaum hatte Dietrich die Feinde aber. angegriffen, 
als diefe fehon in milder Flucht fortftürzten, fo daß ihrer 
eine fo große Menge erlag, daß noch nie in einem Tage 
von fo wenigen fo viele erfchlagen worden find. Die Ge: 
fangenen befannten nachher: daß ihnen in der Luft eine 
Jungfrau von wunderbarer Schönheit erfchienen, die in 
der Hand das weiße Banner der Kreuzritter getragen, was 
fie fo erfchrecft Habe, daß fie nicht zu kaͤmpfen gewagt 
* hätten. 

Duisburg Chronic. P, IU. c. 136. 


53. Hercus Monte und Sirfchhals. 


Unter den Natangern war in der erften Zeit des Dis 
dens ein tapferer Dberfter, geheißen Hercus Monte. Ders 


pr 
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felbe machte eine Reife nah Deutfchland, und lernte unter 
andern in der Stadt Magdeburg einen Edelmann Namens 
Hirſchhals Fennen, der ihn aus einer großen Gefahr er: 
rettete, wofür er ihm ewigen Dank verficherte. Zu ders 
felbigen Zeit war Hercus Monte ein Chrift geworden, und 
‚hatte den Namen Heinrih angenommen. Hernachmals 
aber, als er wieder zu feinen Landsleuten zurücgefehrt, 
fiel er vom chriftlihen Glauben ab, und wurde wieder ein 
Heide. In diefer Zeit trug es fich zu, daß die Natanger 
in Krieg geriethen mit den Kreuzfahrern. Hercus Monte 
war ihr Feldoberfter und er gewann eine große Schlacht. 
In diefer machte er viele Gefangene und unter denfelben 
auch den Hirfchhals, der unterdeß ein Kreuzherr geworden 
war. Nah den Gefegen der Natanger mußten die Ges 
fangenen unter einander das Loos werfen, wer von ihnen 
fterben und den Göttern geopfert werden folle. Da ift das 
Loos gefallen auf den gedachten Hirfhhals. Hercus Monte 
aber, eingeden? der vielen Wohlthaten, fo er von Hirfch- 
hals empfangen, ließ das Loos noch einmal unter ihnen 
werfen. Und fiehe, daſſelbe traf wiederum den Hirſchhals, 
den jedoch Hercus Monte noch einmal davon losgemacht. 
Als nun aber das Loos zum dritten Male geworfen, und 
nochmals denfelben getroffen, da hat Hirfchhals felbft los⸗ 
zufommen nicht begehret, fondern mar bereit zu fterben, 
und er wurde angethan mit feinen Waffen, auf fein Roß 
gefetzet und alfo den heidniſchen Göttern zu Ehren ver- 


brannt. 
Duisburg, Chronic. P. III. c. 86. 
Casp. Schüß Historia fol. 29. 
2. David Th. IV. ©. 46, 


34. Das Nonnenkflofter zu Thorn. 


Das Nonnenflofter zu Thorn ift zum Gedächtniß ei: 
nes großen, wunderbaren Eieges über die Litthauer erbauet. 
Nachdem nämlih im Jahre 1312 der Hochmeifter Sieg⸗ 
fried von Feuchtwangen geftorben, fiel der Litthauer Groß⸗ 
fürft Vithenes urplöglich mit 4000 Mann in das Gebiet 
des Drdens- ein, und vermwüftete Samland und Ermeland 
dermaßen, daß er außer den Feſtungen nichts Ganzes ger 
loffen. Menfchen und Vieh wurden Hinmweggetrieben, und 
unter feinen Gefangenen befanden fich allein 400 Yung: 
frauen. Im Abzuge lagerte fih Vithenes mit feinem Volke 
in einem Walde. Sie waren allda fröhlich und guter 
Dinge, und Pithenes ließ die eroberte Beute unter ihnen 
austheilen. Unter diefen war auch eine Monftranz, mit ei: 
ner gemeiheten Hoftie darinnen, die hob Vithenes feldft 
empor, zeigte fie den gefangenen Chriften und verhöhnte 
diefe damit, fagend: Wer ift nun euer Gott, daß er euch 
und fich felber befhügen mag? — Er nahm darauf die 
Hoftie und warf fie zur Erde und trat mit feinen Süßen 
darauf, um. zu verftehen zu geben, welch. einen gar elenden 
Gott die Chriften doch hätten. Aber er follte für dieſen 
Srevel bald die Strafe des Alleinigen, Allmächtigen Got: 
tes fühlen, denn. aldbald ftärzte der Großcomthur Heinrich 
von. Plößfe, welcher in der Eile ein Heer gerüftet, den 
Litthauern unbemerft gefolgt war, und ducch feine Rund: 
fchafter erfahren hatte, daß Vithenes hier an Feinen Ueber: 
fall denfe, mit achtzig Brüdern. des Ordens und zweitau⸗ 
fend Knechten herbei, überfielen den heidnifchen Kant, tödtes 
ten was ihnen vorfam, befreieten die gefangenen Männer, 
Weiber und: Jungfrauen, und machten. eine unermeßliche 
Deute. Nur Vithenes allein mit zweien Dienern Fam le: 
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bendig davon, aber er war heftig am Haupte verwundet. 
Zur Gedächtniß diefes Gieges und aus der eroberten Beute 


wurde das Nonnenflofter zu Thorn gebauet. 
Leo histor. Pruss. p. 118. 
Duisburg Chron. P. Ill. c. 303. 
Luc. David Th. V. ©. 170 fag. 


55. Der Rieſe Miligedo. 


Es lebte in Preußen, als der Orden ins Fand Fam, 
ein großer Riefe, der hieß Miligedo, und war im ganzen 
Lande wegen feiner Größe und Ctärfe befannt. Derfelbe 
befehrte fih zum chriftlihen Glauben, und trat unter das 
Heer der Drdensbräder, und that feinen Landsleuten vie: 
fen Schaden. Darum, und weil er fo ausnehmend ftarf 
war, fürchteten ihm die heidnifchen Preußen fehr, und fuch: 
ten ihn in ihre Gewalt zu befommen. Als nun zu einer 
Zeit die Kreuzherren das Schloß Bartenftein mit vierhun: 
dert Mann befegt Hatten, darunter auch diefer Miligedo 
war, befagerten die Preußen das Schloß unter ihrem Ober 
ſten Mattingo, und trachteten danach, wie fie den Mili: 
gedo mit Lift aus dem Wege räumten. Cie hatten Einen 
unter ihrem Daufen, der auch nicht Flein war, aber dem 
Miligedo bei weitem nicht gleich Fam. Diefer trat ing 
Feld und forderte den Miligedo aus dem Schloffe zum 
Zmeifampf hervor. Miligedo ließ ſich nicht lange nöthie 
gen und Fam ganz allein auf den Platz. Er trug bloß eine 
große Keule, deren Knopf voller Blei gegoffen war. Wie 
er nun zu feinem Kampfgefellen anteitt, ehe ihn diefer mit 
feinem Gewehre erreichen möchte, fehlägt er ihm mit .dem 
erften Streihe den Hauptharnifh und den Hirnfchädel in 
einander, Aber jest fpringen zwanzig Preußen aus dem 
Strauch Havor, die fallen ihn zugleich an; doch diefer ach: 
tete ihrer nicht groß und fcharmügelte in Kurzem fo unter 
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ihnen, daß ihrer funfzehn auf dem Plage blieben, die Ue— 
brigen aber die Flucht nahmen, und er felbft in Frieden 
tieder auf die. Burg 509. Bald darauf aber brachten ihn 
die Preußen doch in die Kluppenz denn als er gar zu Fühn 
und fe war, und einesmals fhon zehn Mann beftritten 
- und erfchlagen hatte, da ward er noch von funfzigen Aber: 
fallen, die ihn, weil er allein und müde war, übermältigten 
und jämmerlich ermordeten. 

Duisburg Chronic. P. II. c. 114. / 

Easp. Schü Historia. fol. 35 b. sqq. 


Hartknoch Alt: und Neu: Preußen, ©. 87. 
Luc. David Th. IV. ©. 68. 


56. Der Streit um den Fifchkeffel. 


Zu einer Zeit im Sahre 1264 hatten die Preußen 
fhon drei Fahre lang das Schloß Bartenftein belagert, 
. in welchem der Drdensbruder Henning von Stalenberg nur 
noch mit wenigen Mannen lag und fih faum mehr halten 
Fonnte, jo daß das Schloß bald den Heiden übergeben wer: 
den follte. Da gefchah es eines Tages, daß Ciner von 
den Preußen, der in einem Sturmhaufe lag, gute Fifche 
befommen, aber Feinen Keffel hatte, worin er fie Fochen 
fonnte. Er lief daher aus feinem Sturmhaufe in ein anz 
deres, darin feiner Mutter Schweſter war, und bat diefe, 
ihm ihren Sifchfeffel zu leihen. Das Weib mollte dies 
nicht, worauf der Preuße den Keffel mit Gewalt nahm, 
“und damit fortlief. Das Weib aber rannte ihm nad) mit 
jämmerlichem Gefchrei. ALS diefes die Preußen in dem 
Sturmhaufe hörten, woraus das Weib war gelaufen, da 
famen fie ihr zu Hülfe, um ihr mit Gewalt wieder zu ih: 
rem Keffel zu verhelfen. Aber nun Famen. dem Preußen 
auch die aus feinem Sturmhaufe zu Hülfe, und es wuchs 
mehr und mehr die Hülfe von beiden Geiten, bis zulegt 
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die Preußen aus allen Stuemhäufern zufammenliefen und 
‚ein Gefchrei, Gezänf und Schlagen entftand, als wenn 
eine große Schlacht gefämpft würde. Es hatte aber Fei- 
ner der Preußen Waffen in dem Streite. Als diefes nun 
Henning von Stalenberg erfah, da fiel er raſch mit den 
Seinen aus der Burg heraus, fehlug die verwirrten Preu: 
Gen, verbrannte die Sturmhäufer und befreiete alfo das 
Schloß. | 

Duisburg Chron. P. 1. c. 175. 


Leo Histor. Pruss. p. 102. 
Lucas David Th. IV. ©. 70. 


57. Der Läufer ohne Kopf. 


Als im Jahre 1261 die Preußen das Schloß zu Kö: 
nigsberg hart belagert hatten, fuchten fie auch die darin 
liegenden Drdensbräder durch Hunger zu zwingen. Dero: 
halben baueten fie über den Pregel mehrere Brücen und 
auf jeder Bruͤcke einen feften Thurm, alfo daß ohne ihren 
Willen auf dem Pregel nichts Fonnte in das Schloß ge: 
bracht werden. Solches litten aber die Ritter in dem 
Schloſſe nicht fange, und fie fielen aus demfelben heraus, 
auf die arbeitenden Preußen, fehlugen diefe in die Slucht, 
und zerftörten ihre Arbeiten. Bei diejer Gelegenheit trug 
e8 fih zu, daß ein Drdensbruder, Namend Gebhard, aus 
Sachſen gebürtig, einem flüchtigen Preußen nacheilet, und 
diefem fo gefchwinde den Kopf abhauet, daß, nachdem der 
Kopf fehon auf die Erde gefallen, der Preuße noch 29 
Schritte weit ohne denfelben gelaufen, bevor er zu Boden - 
gefallen. 


Duisburg Chronic. P. TIL c. 8. 
Luc. David IV. ©. 62. 


58. Der ftarfe Ssitter. 


Bald nah dem fo eben erzählten Vorfalle ſchickte der 
Comthur von Königsberg den Drdensbruder Ulrih von 
Magdeburg auf einem Schiffe vor das Tief, um die dort 
liegenden Schiffe und Waaren vor einem leberfalle der 
Preußen zu ſchuͤtzen. Auf einmal aber famen fünf preu- 
Bifhe Schiffe heran mit’ ftarfer Mannfchaft, die eilten ſehr 
auf Bruder Ulrich zu, in Hoffnung, da er nur mit meni- 
gen Leuten war, ihn und fein Schiff leicht in ihre Gewalt 
zu bringen. Allein Ulrich gerieth menig in Furcht, denn 
es hatte ihm Gott eine folhe Stärfe des Yeibes gegeben, 
daß er damit alle Männer übertraf. So wie er daher 
die Gefahr fah, und die Preußen ihm nahe gefommen wa: 
ren, ergriff er den Maftbaum feines Schiffs, und fchlug 
damit auf das nächfte Echiff der Preußen, worin funfzig 
ftarfe Männer waren, fo heftig, daß das Schiff Waffer 
fehöpfte, und unterging. Da das die Anderen fahen, nah 
men fie die Flucht. — Diefer Ulrich hat oftmals zwei voll⸗ 
ftändig gerüftete Männer, wenn er fie nur beim Gürtel 
am Rüden erfaffen Fonnte, auch wider ihren Willen mit 
zween Singern in die Höhe gehoben. 

Duisburg Chron. P. Ill. c. 421. 
Henneberger Erklärung ©. 169. 


Leo Hist. Pruss. p. 107. 
Lucas David Th. IV. ©, 90, 


59. Die zwei Grafen von Mark und von 
\ Jülich. 

Im Jahre des Herrn 1261 am Agnefentage erfoch: 
ten die heidnifchen Preußen einen großen Sieg über den 
Drden unmeit der Stadt Königsberg. Darauf ftand ein 
alter Preuße auf, welcher prophezeihete, daß in dem fol: 
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genden 1262ften Jahre auf den Tag des heiligen Vincens 
tius, welcher ift am Tage nah Et. Agnes, die Preußen 
eine noch größere Niederlage erleiden würden. Nun trug 
es fich zu, daß in dem Jahre 1262 ein großes Preußen: 
heer wieder vor Königsberg ftand, und das Schloß der 
Drdensbrüder hart belagerte. Der St. Annentag war 
fehon wieder gefommen, aber es war noch fein Heer da, 
welches den Preußen fich entgegenftellen, den wenigen Bes 
fagerten zu Hülfe kommen und die Prophezeihung des als 
ten Preußen wahr machen fonnte. Aber Gott hatte, ohne 
daß die Belagerten daran dachten, das Herz zweier tapfer 
ren Männer erwecket, daß fie dag Kreuz nahmen und mit 
großem Volke nah Preußen zogen. Diefes waren die 
Grafen von der Mark und von Juͤlich. Diefe Famen mit 
ihrem Heere am Abend des Agnefentages vor dem Schloffe 
zu Königsberg an. Noch deffelbigen Abends griffen fie die 
Blochäufer an, welche die Preußen vor Königsberg er: 
bauet hatten, und ftürmten diefelben. Am anderen Mor: 
gen aber, am Tage des heiligen Vincentius, fingen fie die 
Schlacht an. Sie theilten ihr Volk alfo daß der von der 
Marf die Reifigen angeiff, der von Jülich aber das Zuf: 
volf. Die Schlacht dauerte viele Stunden, aber ehe die 
Sonne untergegangen war, hatten die Preußen das Feld 
räumen müffen, und 3000 Todte verloren. Alfo war die 
Prophezeihung des alten Preußen in Erfüllung gegangen. 
Duisburg Chronic. P. ill. c. 93. 94. 
Luc. David, IV. ©. 56. 


60. Die Auferftehung in Schuned. 


Nicht meit von Danzig liegt ein Städtlein, Schoͤneck 
geheißen, mo fih vor vielen hundert Jahren folgendes 
merfwürdige Wunder zugetragen : 

Es kam dort eines Tages ein Mann an, welcher aus 
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Meiſſen gebürtig war; derfelbe hatte zur Loͤſung eines Ges 
fübdes nach Preußen fich begeben, um ein Jahr ‘lang uns 
ter dem Drden gegen Schwentipol und die heidnifchen Preu⸗ 
fen zu ftreiten. Das Jahr war jet zu Ende gegangen 
und er war nun auf dem Ruͤckwege in feine Heimath. In 
dem befagten Städtlein aber wurde er krank, ftarb auch 
allda und wurde auf dem Kirchhofe begraben. Weil der 
Mann nun nach verlaufenem Jahre nicht wieder in feine 
Heimath zuruͤckkam, fo machte fein Sohn fich auf gen 
Preußen, um ihn zu fuchen. 

Drerſelbe Fam auch in dieſes Städtfein Schöne, grade 
an dem nämlichen Tage, als der Bifchof dort war, um 
die Kirche und den Kicchhof zu mweihen. Dem fah der 
Juͤngling zu, weil es mit fonderlicher Pracht gefchah. Als 
nun der Bischof auf den Kirchhof fommt und im Weihen 
mit dem Waffer Hin und her fprenget, da öffnet fich plöß- 
fich vor ihm ein Grab, und der Leichnam, fo da begraben 
liegt, erftehet aus dem Grabe, geht voran und legt fich 
mit dem Rücken an die Mauer der Kivche, daß der Bir 
fchof und alles Volk ihn fehen Fonnte. Der Bifchof aber 
trat zu dem Todten und beſchwor ihn, daß er von fich fas 
gen folle, warum er im Grabe Feine Ruhe habe. Darauf 
anttvortete der Leichnam, er habe im Leben feinen Nach 
barn mit Unrecht ein Stuͤck Ackers entzogen, und dafür 
müffe er nun, da ihm zwar die Pein der erwigen Hölle 
wegen feines Kreuzzuges gegen die Ungläubigen gefchenft 
fei, fo fange im Fegefeuer büßen, bis feine Erben das uns 
rechte Gut zurückgegeben hätten. — Als folches der Juͤng— 
ling, der aus Meiffen gefommen, um feinen Vater zu ſu—⸗ 
hen, gehöret, ift er plöglih auf fein Angeficht gefallen, 
denn er erfannte feinen Vater in dem Leichname, und er 
hat gefchworen, feinen Willen zu erfüllen. Worauf der 
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Biſchof dem Todten befohlen, fich wieder in fein Grab zu 
legen, welches auch gefchehen. 

Duisburg Chronic. P. IH. e. 53. Luc. David, Th. IL. ©. 9. 
Simon Grunan, Tract: 10. Cap. 1 (der diefe Geſchichte aber von 
einem mächtigen Ritter, Gilbert von Eylen, der bei der Heimkehr 
aus Preußen in einem Dorfe bei Frankfurt gejtorben fei, und von 
dem Biſchofe von Lebus berichtet). 


61. Der weiffagende Habe. 


In der Stadt Eulmfee ftand vormals ein Schwarz: 
mönchenflofter, in welchem die Mönche einen fehr ärger: 
lichen Lebenswandel führten. Der Abt diefes Klofters hatte 
einen Raben, den hatte er reden gelehret, fo daß er viele 
Morte auf Polniſch, Lateiniſch und Deutfch antworten 
fonnte, je nachdem man ihn fragte. Eines Tages, als der 
Abt und der ganze Convent wieder ftarf gezechet hatten, 
fahe der Rabe feinen Heren gleihfam als in tiefen Gedanz 
fen an. Das bemerfte der Abt und er fragte ihn: Rabe, 
was gedenfeft du? — Der Rabe antwortet: der ewigen 
Kahre deiner Verdammniß! — Da erfchraf der Abt und 
fagte, du bijt nicht ein Rabe, fondern der böfe &eift! und 
er brachte den Raben um. Diefes aber verdroß einen Moͤn— 
chen, der fein Kurzmweil mit dem Raben zu treiben pflegte; 
er erfahe feine Zeit und ftach den Abt mit dem Meffer 
todt. Als folhe Gräuel der Bifchof erfuhr, hat er die 
Mönche vertreiben und dag Klofter zerftören laffen. An: 
dere fagen, der Rabe habe dem Mönche gehöret, und nicht 
dem Abte, und diefes foll auch wohl wahrer feyn. 

€. Schü Historia fol. I. fol. 19 v. 25. 


Luc. David, Bd. II. ©. 36, 
Denneberger Erflärung ©. 54. 
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62. Meinhard von Querfurt. 


Im Fahre Ehrifti 1288 ift an die Stelle Conrads 
von Tierberg zum Landmeifter in Preußen verordnet wor: 
den Meinhard von Querfurt, ein tapferer Herr. Deffen 


Mutter war gemwefen Jutta, Gräfin von Querfurt. Als 


zu derfelben einftmals eine Stau gefommen, welche drei 
Söhne auf einmal zur Welt gebracht, hat die Gräfin nicht 
glauben wollen, daß diefes natürlich zugegangen, und ges 
fagt, diefelbe Frau müßte drei Vaͤter dazu gehabt haben. 
Als aber die Gräfin ſelbſt darauf ſchwanger worden, brachte 
fie neun lebendige Söhne auf die Welt, Da fürchtete fie 
den Zorn ihres Cheheren, der da auch glauben möchte, 
fie hätte mit Anderen zugehalten, und fie gab acht der 
Kinder einem Weide, fie zu erfäufen. Diefem Weide bes 
gegnete grade der Graf, fragte, was fie trüge; dieſe antz 
wortet: es hat mir die Frau acht Welfelein zu ertränfen 
gegeben, — der Graf begehret diefelben zu fehen, und fieß 
davon nicht ab, bis er alles erfahren, verbot darauf dem 
Weibe bei Leibesftrafe etwas zu fagen, und ließ die acht 
Kinder heimlich bis in das fiebente Jahr erziehen. - Her: 
nach ließ er fie alle gleich Fleiden mit dem, welches er im 
Haufe hatte, ftellte fie eines Tages alle zugleich der Grä- 
fin vor und fragte fie, welches unter den Neunen ihr Kind 
wäre? Die Frau erſchrak fehr, befannte ihre Miffethat und 
bat um Gnade, die ihr der Graf verlieh. Einer diefer neun 
Söhne war der Landmeiſter Meinhard. Die Gräfin blieb 
zeit ihres Lebens eine Büßerin, und als ihr Sohn Mein: 
hard in den Drden getreten war, folgte fie ihm nach Preus 
en und bauete das Klofter zu Culmſee, woſelbſt fie dies 
nende Schweſter wurde, ihre ſchwere Suͤnde abzubuͤßen. 
5* 
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Andere erzählen diefe Gefchichte von PBruno von Quer: 


furt. 

Casp. Schutz histor. fol. 46. 

Luc. David, Th. V. ©. 78, 

Henneberger Erflär. ©. 53. 

Die Geburt Meinhards von Querfurt in Preuß. Lieferungen 
Th. 1. ©. 265 — 290. 


63. Der Bifchuf zu Fifchhaufen. 


Da wo jest das Staͤdtlein Fifhhaufen liegt, ſtand 
früher ein Dörflein Schoͤnwike genannt. Dafelbften hatte 
einsmals Heinricug, der erfte Samlandifhe Bifchof, feinen 
Sitz, welcher ein fehr frommer und gottesfürchtiger Mann 
war. Derfelbe hatte eines Tages nicht mehr als zwei Per; 
fonen in der Burg, nämlich einen Bruder des deutfchen 
Drdens: mit einem Knechte, als auf einmal ein ganzes Heer 
der heidnifchen Preußen anfam, die Burg zu belagern. 
Sie fingen auch alsbald an zu ftürmen, obgleich der Kit: 
ter und fein Knecht fih ihnen zur Wehre fegten. Der 
Bifchof aber betete unterdeß zu Gott um Befreiung von 
den Heiden, und fiche, auf einmal wurden diefe mit Blind: 
heit gefchlagen, fo daß e8 ihnen vorfam, al$ wenn Taus 
fende von Streitern auf den Mauern der Burg fich ihnen 
entgegenftellten. Da ergriffen fie eilig die Flucht, und lie: 
- fen wie toll und thöricht von dannen, denn es twar ihnen 
nit anders, ald wenn fie von vielen Reutern gejaget 
würden. 

Duisburg, P. III. c. 129. 


Henneberger, ©. 134. 
Luc. David, Th. IV. ©. 99, 109. 


6A. Das Todtenglödlein. 


Vier Jahre lang hatten die Heiden fihon vor der 
Burg Bartenftein gelegen, ohne daß fie folche zu bemwäl- 
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tigen verniocht hätten. Aber drinnen waren laͤngſt alle 
Vorraͤthe und zulegt fogar die Roſſe mit ihren Fellen vers 
zehrt. Da fahen die Kreuzritter, daß fie die Burg nicht 
länger halten fünnten, und fie ‚befchioffen felbige zu ver: 
laffen, zuvor aber dem Feinde noch eine herbe Wunde beis 
zubringen. So hielten fie fih eine Zeitlang ruhig, daß die - 
draußen meinten,-der Hunger habe ſchon alle drinnen ges 
tödtet, und forglos den Thoren naheten. Da ftürzten die 
aus der Burg hervor und erfchlugen der Feinde fo viele, 
als fih in der Nähe befanden. Und alfo gefhah es zu 
dreien Malen, daß die Feinde fich zufegt nicht mehr duch 
die anfcheinende Ruhe verlocken ließen. Hierauf befchloffen 
denn nun die Chriften, durch eine Stimme vom Himmel, 
den ein frommer Bruder um Kath angefleht, dazu anges 
wiefen, die Burg wirklich zu verlaſſen; und als fie noch 
beriethen, wie fie unbemerft den Feinden entfommen möchs 
ten, entbot fich ein blinder Greis zurüchzubleiben und res 
gelmäßig zu den beftimmten Zeiten, beim englifhen Gruß 
und an den canonifchen Stunden das Gloͤcklein zu ziehn, 
daß die Feinde vermeinen follten, die Burg fei noch wie 
fonft bemannt. Und alfo ward es vollführt. Die übrigen 
Brüder entkamen glücklich unter der Hülle des nächtlichen 
Dunfels, nahdem fie ihre Todten zuvor beftattetz; der blinde 
Meßner aber ließ wie fonft Hora und Vesper erfchallen, 
bis zulegt das Verhallen des Glöcleins den Heiden das 
Zeichen gab, daß die Befagung vom Hungertode hinges 
rafft ſei. Aber mie erftaunten fie, als fie, in die Burg 
gelangt, Fein Zeichen des Todes. erbliekten, big zuletzt einige, 
am Altare liegend, den Glockenſtrang noch in der Hand, 
den Meßner fanden. Da mollte der Feldherr den Leich— 
nam des Greiſes die Ihat buͤßen laffen, aber als er zur - 
Kirche Fam, war Ddiefer verſchwunden. Boten des Him: 
mels hatten ihn fortgeführt. 
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Duisburg Chronic. P. Ill. c. 116. 
Leo Histor. Pruss. pag. 106. 
(Bergenroth) St. Mariendurg ©. 241 — 246. 


65. Die Belagerung von Fifchhaufen. 


Zur Zeit: Chriftians, des zweiten Bifchofs von Sams, 
land, verfuchten e8 die heidnifchen Rinauer abermals, die 
Burg Fifhhaufen einzunehmen. Als fie vor felbige ge: 
langten, war es gerade Mittag, und der Bifchof mit als 
len, die in der Burg waren, pflegte des Schlafes. Die 
Pforte war nur mit einem Riegel, der durch ein Riemlein 
aufgezogen werden konnte, verwahrt, und diefes Riemlein 
hing ſichtbar herab, fo daß die Pforte ohne alle Mühe ge: 
Öffnet werden fonnte. Die Preußen waren aber fo mit 
Blindheit gefchlagen, daß fie das Riemlein nicht nur nicht 
wahrnahmen, fondern es ihnen ſogar fchien, als ob die 
Pforte von Erz fei. Unterdeffen erwachte der Burgwart 
und rief denen drinnen zu, daß die Feinde da mären, 
Darob erjchrafen die letzteren fo, daß fie eiligft die Flucht 
ergriffen, indem es ihnen fchien, als ob die Burg von ei: 
nem großen Haufen Kriegsvolfs beſetzt fei, obwohl ihrer nur 
fehr wenige waren. Jene Pforte wurde nachmals zum 


ewigen Angedenfen vdiefer Begebenheit vermauert. 
Leo Histor. Pruss. pag. 101. 


66. Der Feuertod der beiden Brüder. 


In dem Kriege, den der Drden im Jahre 1279 mit | 
den Litthauern führte, hatten diefe zwei Brüder gefangen, 
welche fie im Feuertode opferten. Als nun aber die Kör: 
per von den Flammen ſchon verzehrt waren, da theilten 
diefe fih mit einem Male, und die Seele des Einen, der 
an ein Roß gebunden, ftieg zu aller Entfegen in der Ge: 
ftalt einer wunderholden Jungfrau, die des Andern, der 
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in einen gefpaltenen und dann angezündeten. Baum. ger 
flemmt mar, als mweißes Vögelein zum Himmel empor. - 
Leo histor. Pruss. p. 113, 


67, Das gerettete Marienbild. 


Zu Balga war zur Zeit des Hochmeifters Hartmann 
von Heldrungen ein edler Sudauer, Roffiganus genannt, 
getauft worden. Aber gleich nach der Taufe fühlte er fich 
Franf und fieß deshalb den Schloßkaplan zu ficd Fommen, 
daß er ihm im chriftlichen Glauben unterweife. AS diefer 
ihn nun aufforderte zu beichten: was er vor feiner Befeh: 
rung für Thaten verrichtet, da fagte jener: „Viele Ehriften 
habe ich erfchlagen, von einer guten Handlung weiß ich 
nichts, außer daß ich einmal einem Sudauer ein Bild der 
Sungfrau Maria mit ihrem Snäblein auf dem Schooße, 
Das er geraubt und nach welchem er mit feinen Pfeilen 
zur Schmach fchoß, da mir folches leid war, entriffen und 
einem Chriften mit den Worten gegeben habe: Nimm dies 
Bild deines Gottes und bringe es an einen Drt, wo es in 
gebührlicher Verehrung gehalten werden mag. In der näch: 
ften Nacht erfchien mir die heilige Jungfrau in herrlicher 
Schönheit und Kleidung und fagte mir: die Ehrerbietuna, 
die du mir in meinem Bilde erwiefen, foll dir in dem Reiche 
meines Sohnes vergolten werden.” Nachdem der Sudauer 
alfo erzählt, ſchlummerte er fanft noch felbigen Tages zum 
ewigen Leben ein. — 

Aehnliches wird auch von Skomand, dem bekehrten 


Sudauerfuͤrſten, berichtet. 
Duisburg Chronic. P. II. c. 202. c. 219. 


68. Albert von Meiffen. 


In Königsberg faß unter dem Hochmeifter Burfard 
von Schweden als Comthur Albert von Meiffen, ein ob 
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feiner Froͤmmigkeit hochgefegneter Mann, den in früheren 
Fahren, ald er vom Stachel des Fleifches gepeinigt ward, 
eine Stimme vom Himmel feldft belehrt Hatte, auf welche 
Weife er Widerftand zu leiften vermöge. | 

Einft verfiel felbiger in eine Krankheit, in welcher ihm 
die Haare des Hauptes, die Brauen und Wimpern goͤnz⸗ 
lich ausfielen, ſo daß er ſchrecklich anzuſehen war und nie⸗ 
mand mit ihm verkehren mochte. Da bat er in der Ber 
trübniß feines Herzens Gott, daß er ihn von der Erde fort: 
nehme; aber fiehe, in der nächften Nacht wuchfen ihm die 
Haare dergeftalt wieder, daß am folgenden Morgen feine 
Epur der Kranfheit mehr zu erblicken war. 

Als er einft im Felde lag und nun der Tag herange: 
fommen war, mo die frommen Brüder zum Tiſche des 
Heren zu gehn gewohnt find, da entfernte er fich von. den 
übrigen und fprach feufzend: O Here Kefus Ehriftus! wenn 
ich jet daheim wäre, fo würde ich deinen Leib empfahen. 
Eo wie er dies gefagt, erfchien ihm in der Luft ſchwebend 
der Leib des Herrn in Geftalt der Hoftie unfern feinem . 
Munde. Als er dies fah, entfegte er fih und fprah: O 
Herr Jeſus Ehriftus, wenn diefe DOblate dein wahrer Leib 
ift, fo möge fie in den meinigen übergehen. Und mie er 
hierauf den Mund öffnete, ſchwebte zu feinem unbefchreib: 


lichen Entzücen die Hoftie auch mwirflich in denfelben hinein. 
Duisburg Chronic. P. III. c. 225. 


69. Michael Rimpitz. 


Unter den Ordensbrüdern war zur Zeit Conrads von 
Feuchtwangen ein Karwensherr Michael Rimpig genannt, 
der nie etwas abfchlug, wenn er um Marien willen gebe: 
ten ward. Als diefer einft über Feld ging, fand er einen 
Elenden am Wege, der voller Ausfag und Schtwielen war 
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und der ihn um Marien toillen bat, daß er fich feiner er: 
barme. Da nahm er denfelben mit in feine Klaufe, legte 
ihn Abends in fein eigen Bett, und lich ſich, fo oft ihn 
der Kranke auch des Nachts weckte, bald dies, bald jenes 
begehrend, doch nicht verdrießen, ihm immer freudig zu bes 
dienen. Am Morgen aber war der Kranke verfhtwunden 
und an feiner, Stelle lag ein Erucifig, auf dem das Bild 
des Heilands in wunderbarem Schimmer glänzte, Diefes 
Erucifie ward nachher nach Königsberg gebracht, wo es 
ſich noch 1526 neben dem Schloffe befand; durch feine 
Hülfe follen auch viel Wunder gefchehen fein. 
Simon Grunau's Chron. Tr. X. C. 1. 


70. Die Freunde. 


In dem Eonvent zu Marienburg befanden fih zur 
Zeit Göttfrieds von Hohenlohe, des Hochmeifters, zwei Dr; 
densbräder, der Eine Heinemann, der Andre Friedrich ger 
nannt, welche fich in fo inniger Sreundfchaft zugethan wa⸗ 
ven, daß fie nicht Einer ohne den Andern zu leben begehr; 
ten. Nun begab es fih, daß Friedrih auf einer Reife in 
Geſchaͤften des Ordens mit dem Pferde ftürzte und auf 
der Stelle todt blieb. Als dies Heinemann hinterbracht 
ward, fprach felbiger: Bruder Friedrich, das ift nicht gez 
mäß unferem Verbündniffe, daß du follteft früher und ohne 
mich zur ewigen Freude eingehn, fondern beide follten wir 
“ zugleich dahin Fommen. Und alsbald Tieß cr cinen Prie: 
ſter zu ſich vufen, empfing Abfolution und legte. Delung, 
und verfchied auch noch deffelben Tages felig im Herrn, 
obwohl er bis auf einen leichten Ausfchlag am Körper völs 
lig gefund war. i | 

Duisburg Chronic. P. II. c 271. 
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71. Bertreibung der Juden aus Preußen. 


Unter dem Hochmeifter Ludolph König wurden die 
Juden aus Preußen vertrieben, welches folgenden Grund 
hatte. Es lebte zu dieſes Hochmeifters Zeiten in der Stadt 
Schwetz ein Fiſcher, der im Fifchfange auf der Weichfel 
wenig Glück hatte und daher ganz arm war. Zu dem 
fam eines Tages ein Jude, der lehrte ihn, wie er folle eine 
geweihete Hoftie nehmen und legen diefelbe in fein Neg, 
alsdann würde er damit fo viel Fifche fangen, als er fich 
twünfchen fönne. Der arme Mann folgte des Juden Kath; 
denn indem er zum Abendmahle ging, ſchluckte er den Leib 
des Herren nicht Hinunter, fondern nahm ihn aus dem 
Munde unbemerft wieder heraus, fing auch viele Fifche da— 
mit und ward ein reicher Mann. Das Jahr darauf ward 
der Jude wegen anderer Miffethuten gefänglich eingezogen, 
und er befannte nun auch, was er diefen Fiſcher gelehret. 
Als der Fifcher dies hörte, warf er fih geſchwinde in feiz 
nen Rahn und entrann. Der Jude aber ward gerichtet, 
und alle feine Glaubensgenofien wurden aus dem Lande 
verbannt. Es durften feitdem auch feine “Juden wieder 
ins Land Preußen fommen, als bloß nach Thorn zum hei: 
figen drei Koͤnigs-Jahrmarkt, und nur mit Geleit und mit 
einem Zeichen auf dem Kleide, daran man fie erfennen 
möge. 

Simon Grunau Tract. 12. Cap. 13. 


Henneberger Erklärung ©. 431. 
Luc. David, Th. VI. ©. 152. 


72. Anmahnung zur Buße. 


Unter Conrad von Feuchtwangen war im Haufe Mas 
rienburg Br. Gerhard, der zur Zeit feines weltlichen Stans 
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des fich unter dem Hausgefinde des Marggrafen von Bran⸗ 
denburg befunden und der in Berfertigung von Krieggmaz 
ſchinen fehr geſchickt war, deren er viele, mit denen Schlöfs 
fer und Städte zerftört waren, bereitet hatte. Zu diefem 
kamen eines Nachts, da er noch wachend im Bette lag, 
ohne daß die verfchloffenen Pforten fich öffneten, vier Mänz 
ner mit brennenden Kerzen in der Hand, vücten ihm das 
viele Unglüc vor, dag er angerichtet, und verfündeten ihm, 
daß, wenn er nicht binnen gemiffer Friſt fein Leben beffern, 
er ein Kind des Todes fein würde; deß zum Zeichen bes 
deeften fie ihn mit einem meißen Gewande, wie man e8 
auf die Leichen zu legen pflegt. Gerhard, hierüber baf 
erfchrocken, 309, das weiße Gewand mit ſich führend, nach 
Preußen, that dort Profeß und führte ein. frommes Leben 
bis an fein feliges Ende. 
Duisburg Chronic. P. IH. c. 258. 


73. Seinrich von Kunzen. 


Im Jahre 1302 ftarb zu Ragnit Br. Heinrich von 
Kunzen aus Thüringen. Als diefer noch im weltlichen 
Stande lebte, hatte er viele Räubereien und andre fchänd- 
liche Thaten verübt. Einſt kam in der Dämmerung ef 
Mann auf einem ſchwarzen Roffe zu ihm, fprechend: Hein: 
rich, fomm allein mit mir, ich will dich nach einem Drte 
bringen, wo du reihe Beute erlangen wirft. Heinrich mil: 
ligte ein und folgte ihm, nachdem er fein Roß beftiegen, 
auf mancherlei verfchiedenen Wegen. Als dies eine Weile 
fo fort gegangen, ftand fein Pferd plösglich, trog alles Ans 
ſpornens unbeweglich, bis er ihm zuletzt zornig zurief: Im 
Namen Gottes weiter! Da fprach fein Begleiter, der der 
Leibhaftige felbft war: Es ift dein Glück, daß du den Na— 
men Gottes genannt haft, denn fonft lägft du jegt mit jer- 
ſchmettertem Gebeine in dem Abgrunde vor dir. Und wie 
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er dies gefagt, verſchwand er. Heinrich aber, erfchrocen, 
wagte es bis zu Tagesanbruch nicht, fih von der Stelle 
zu bewegen. Da fah er zu feinen Füßen einen jähen Fel— 
fen und eine unendlich tiefe Schlucht, an die er hätte ſtuͤr— 
zen möüffen, wenn fein Roß nur um ein Haarbreit fürder 
getreten. Da fegnete er fi mit dem Zeichen des Freu: 
zes und danfte Gott, der ihn aus folher Gefahr erlöfet. 

Als er nun aber wieder heimziehn wollte, umhällte ihn 
plößlich tiefes Dunfel, und er fah bei Fadelliht vor fich 
einen Richter zu Gericht fiten, und um felbigen ber eine 
Menge Bolfs, das alles ſchwere Anflagen und Befchufdi- 
gungen wider ihn anbrachte. Und Heinrich ward vor den 
Richterſtuhl geführt, und der Richter fragte ihn, wie er 
fih von der Schuld zu reinigen vermöge. Er aber mar 
fo erfchrocen, daß er nicht zu antworten im Etande war. 
Nachdem ihm nun viel Strafen gedroht worden, fo legten 
die Beifiger ein Fuͤrwort ein, da er fchon felbft fein Leben 
befiern wolle Heinrich gelobte denn au in den Drden 
der Brüder von dem Haufe Maria’s zu treten, und mie er 
diefen Schwur geleiftet, verfchwand plöglih der Richter 
mit dem ganzen Haufen. Ws es nun wieder hell ward, 
fah er um fich eine wildfremde Gegend und erblickte uns 
fern einen Gemsjchägen, der ihm auf feine Frage erflärte, 
er wäre über. Lucern am Pilatusberge im Schweigerlande ; 
das war mehr denn zwei und achtzig Meilen von feinem 
Schloſſe. Bon dem Schuͤtzen geleitet, fam er denn tie: 
der in das ebene Land und gelangte endlich nach Haufe. 
Gr war aber in der furzen Zeit fo grau, alt und unge. 
fralt geworden, daß ihn niemand erfannte; doch fagte er 
feiner Zrauen ein Wahrzeichen, daran fie ihn Fennen mußte, 
daß er es wäre. Darauf nahm er von ihre Urlaub, zog 
nach Preußen, und nahm dort den Drden Maria an. 
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Duisburg Chronie. P. II. c. 277. 
Sim. Grunau's Chron. Tr. Al. €. 2.1. 


74. Staft des Gelübdes. 


Während des Krieges der Drdensbrüder gegen die 
Litthauer im Jahre 1306 ward ein Fitthauer aus dem 
Lande Erogeln von feinem Könige gefangen eingefegt. Dies 
fer gelobte- auf das Anrathen eines Kuffen, der mit ihm 
in demfelben Verließe war, dem Ehriftengotte ein gewiſ—⸗ 
fes Gewicht an Wache, wenn er ihn der Haft entledige, 
Als er dies Faum ausgefprochen, zerbrachen plötlich die 


Ketten, mit denen er gebunden war, und e8 fprang die 


Thür feines Kerfers von felbft auf, fo daß er diefen yns 
gehindert verlaffen Fonnte. 
Duisburg Chronic. P. III. c. 287. 


75. Williger von Korneburg. 


Zur Zeit des Hochmeifters Siegfried von Feuchtwans 
gen Fam nach Preußen Ritter Williger von Korneburg, der 
fräher ein ruchlofes Leben geführt, den Gott aber auf wun: 
derbare Weife zur Buße gebracht hatte. Denn er war 
ein KRaubritter im Thuͤringſchen Walde gewefen, und hatte 
den umliegenden Städten viel Echaden gethan. Als er 
einft allein war, da wurden ihn einige Knechte aus der 
Stadt Jena gewahr und machten alsbald Jagd auf ihn. 
Wie fie ihm fchon auf den Ferſen waren, und er einfah, 
daß er ihnen nicht mehr entfommen fünne, wandte er fich 

x zur heiligen Maria, gelobend: daß, wenn fie ihm diesmal 
helfe, ee nach Preußen ziehn und ihren Orden annehmen 
wolle. Und es gefchah. Denn feine Verfolger jagten an 
ihm vorAber, ohne ihn gewahr zu werden. 


Als nun Williger heimgefehrt war, da erzählte er feir 


ner Gattin, die ein Junges, adliches und Föftliches Weib, 


% 
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und die er erft vor zwölf Wochen heimgeführt, was fich 
zugetragen. Diefe aber wollte nicht in die Scheidung wil— 
ligen und fagte: Wenn ihr ein Mönch werden mwolltet, fo 
hättet ihe mich nicht nehmen follen, ich hätte wohl andre 
meines Gleichen gefunden. Als nun Williger noch mit fich 
Fampfte, welches Gelübde er erfüllen folle, ob das feinem 
Ehgemahl, oder das der heiligen Jungfrau gefobte, da er= 
ſchien ihm eines Nachts der Teufel, mit Föniglichen Ge— 
wanden angethan und von einem großen Heerhaufen bez 
gleitet und fprach zu ihm: Williger, diefen Staat und ein 
würdiges Schloß und noch weit mehr will ich dir verfei- 
ben, jo du mir dienft. Als diefer aber noch bei fich dachte, 
daß es wohl herrlich fei, einem fo freigebigen Gebieter zu 
dienen, da erfchien Jeſus Chriftus mit feinen fünf Wunden 
und fprah: Williger, ich bin freigebiger denn jener, und 
diefen Staat (auf die Wunde an der Seite zetgend) till 
ich dir gewähren, welcher beffer ift als der, den jener Ver: 
führer dir verfpriht. — | 

Doch auch dieſes Geficht vermochte die Gattin noch 
nicht dahin zu bringen, ihn des Chegelöbniffes zu entlafz 
fen. Da hörte man aber allnaͤchtlich einen ſchrecklichen 
Zon, wie wenn mit einem Hammer an die Wand gefchla: 
gen würde, and eine Stimme, die da rief: Williger, ftehe 
auf zum Gebet, weil deine Brüder ſich fchon erhoben ha⸗ 
ben. Durch diefe Töne und die wunderbaren Worte er: 
ſchreckt, willigte die Gattin endlich darein, daß ihr Gemahl 
fein heiliges Gelübde erfülle. Und tie er nun gen Preu- 
Ben gejogen war und Profeß gethan hatte, da zeichnete er 


fi durch feine Frömmigkeit und feine Tugenden eben fo 


aus, wie er es vorher durch Lafter und böfe Thaten gethan. 
Sim. Grunau’s Chron. Tract. XI. €. 2, 8. 2. 
Vergl. Duisburg Chronic. P. IN. c. 277. 
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76. Das ſchwarze Noß. 


Als die Bruͤder von dem Kriegszuge, den ſie 1304 
gegen das Schloß Onkaim in Litthauen unternommen, heim⸗ 
zogen, ſtuͤrzte Br. Heinrich von Wolfersdorf, der ſich un— 
ter den vorderſten befand, zwiſchen den Verhauen zu Bo: 
den. So ſchmal war aber der Pfad, daß niemand den 
Gefallenen umgehen konnte, alle vielmehr mit ihren Roſſen 
über feinen Leib hinuͤber mußten. Und obwohl er zum Schutze 
feinen Schild über fi hielt, fo war diefer doch in wenigen 
Augenblicken in unzählige Stücke jermalmt. Aber durch 
Gottes Hülfe erhob er ſich, ald nun der ganze Zug über 
ihn hinweg mar, unverlegt. Und mie er nun ohne Roß 
fih befand, da fahe er mit einem Male von fern einen 
Troß-Buben heranreiten, der ein leeres Handpferd von 
ſchwarzer Farbe bei fich führte. Er fprach diefen daher 
an, daß er ihm eins von beiden Roffen leihen möge. Der 
Bube aber ergrimmte drob, fprengte auf Br. Heinrich ein, 
warf ihn wiederum nieder und ließ ihn abermals von den 
Hufen der Roſſe zertveten. Aber auch diesmal befchirmte 
felbigen der Himmel, und es gluͤckte ihm fogar, den Zügel 
des ſchwarzen Pferdes zu ergreifen, auf das er ftieg und 
fo zu dem Haufen der Brüder gelangte. Als er dort aber 
fleißig nachfragte, wem folches gehöre, fand er Niemand, 
der es Fennen wollte, und wie er herabftieg, war auch fo 
wie der Bube ploͤtzlich das ſchwarze Roß verſchwunden, und 
niemand konnte erkunden, was aus ihm geworden ſei. 

Duisburg Chronic. P. III. c. 283. 

Simon Grunau's Chron. Tract. XI. C. 3. 8. 5 (mo der Ritter 
aber Wolfgang von Mifelbach heißt). 


77. Das Grab des Bruders Guntram. 


Sm Jahre 1301 war im deutfchen Drden Bruder 
Guntram, der, obgleich Flein von Leibe, doch ein fehr tapfer 
ver Ritter war. Diefer 309 in dem gedachten Jahre bloß 
mit neun Knechten von Chriftburg nach) Pitthauen. Als er 
nun die Litthauer in der Wildnif traf, fiel er alsbald über 
fie ber. Er ward aber von einem ftarfen Fitthauer mit 
‚einem Spieß durchftochen, alfo daß die Eingeweide ihm aus 
dem Leibe herausfamen. Der fromme Guntram ftopfte 
die Wunde zu und ftritt weiter, bi8 daß die Pitthauer alle 
erlegt und erfchlagen waren, darauf fiel er von feinem Pferde 
und ftardb, eine Diener nahmen feine Leiche und brach- 
ten fie nach Chriftburg, da er begraben ward. Auf dem 
ganzen Wege dahin flogen über feinem Sarge zwei weiße 
Tauben; wenn die Leiche voran gebracht wurde, flogen auch 
die Tauben voran, wenn man damit hielt, fo fehmwebten fie 
fill über derfelben. Auch über feinem Grabe, an welchem 
viele Wunder gefchahen, hat man nachher oft die Tauben 
gefehen. 

Duisburg, P. II. ec. 274. 


Henneberger Erkl. ©. 245. 
Luc. David, Th. V. ©. 142. 


78. Der Biß des Teufels. 


Vor vielen Jahren lebte in dem Schloffe zu Ragnit 
ein Schüge, ein Baier von Geburt. Der hatte die Ge: 
wohnheit, wenn er Abends zu Bette ging, fo machte er 
ein kleines Kreuz vor fich hin. Als er nun einsmals fchläft, 
erwacht er von großen Schmerzen, denn er fühlet deutlich, 
daß ihn etwas am Gefäß beißt. Er fängt an zu fchreien 
und frägt: wer beißt mich da? darauf befommt er zur 
Antwort: Ich, der Teufel, beiße dich! — Der Baier fräg 
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weiter: warum beißeſt du mich an dieſem Ort? Und der 
Teufel antwortet: du machſt das Kreuz zu kurz, wenn du 
dich ſegneſt. Von da an machte der Schuͤtz, wenn er zu 
Bette ging, das Kreuz vom Scheitel des Hauptes bis an 
die Sohlen der Fuͤße, und er iſt niemals wieder gebiſſen 
worden. Aber die Wunde, ſo ihm der Teufel gebiſſen, hat 
Zeit ſeines Lebens nicht geheilet. 
Duisburg Chronic. P. IH. c. 308. 


Simon Grunau Tract. XL €, 5. 6. 
Lucas David Th. V. ©. 181. 


79. Der Tod Siegfrieds von Fenchtivangen. 


Don Siegfried von Feuchtwangen, dem Meifter des 
deutſchen Ordens, der zuerft die St. Marienburg zum 
Haupthaufe erfor, erzählten die Polen: er fei fo gottlog 
und bfutgierig gemwefen, daß er während des Krieges um 
Pommerellen ſich täglich, wenn er zu Roß geftiegen, eine 
große Anzahl von Stricken an den Sattelbogen habe bin: 
den laſſen, fehtwörend: er wolle des Tags Feine Speife zu 
fi nehmen, er hätte denn der Polen fo viele, als der Stricke 
wären, zuvor aufhängen laſſen. Zur Strafe dafür habe 
ihn aber endlih der böfe Feind geholt, Iebendig in den 
Rauchfang eines brennenden Dfens gefegt und alfo von 


der Gluth langſam verzehren laſſen. 

Casp. Schütz Historia fol. 55. 

Luc. David Chron. Bd. VI. ©. 18, der dies aber nicht von dem 
Hochmeifter Stegfried von Feuchtwangen, fondern von dem Eomthur 
Siegfried von Graudenz berichtet. Vergl. auch die Gage vom Por 
lenwürger Nr. 80, 


SO. Der Polenwürger. 


Im Yahre des Heren 1410 (nach Anderen foll die 
Geſchichte fi im Jahre 1310 zugetragen haben) lebte im 
| 6 
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Hrden Eiegfried von Weißenfels, cin tapferer Ritter, aber 
auch ein ſehr graufamer Mann, weshalb er ein jämmerfis 
bes Ende nahm. In dem damaligen Kriege des Ordens 
gegen die Polen naͤmlich, ald das Heer des Ordens an der 
Polnischen Grenze ftand, ließ cr an einem Morgen feinem 
N erde ſechs Schock Stränge aufladen, und verſchwur ſich 
hoch, nicht eher zu effen, als bis er an jedem Strange eis 
nen Polen hätte aufhängen laſſen. Dieſes feste er denn 
auch ins Werf, und er ließ an demfelben Tage 360 Polen 
an den Füßen aufhängen. Nachdem er alfo feinen Schwur 
erfülfet, fette er fich mit feinen Sreunden zum Effen, und 
war anfangs wohl und auter Dinge. Auf einmal aber 
fragte er: wohin doch all’ die Seelen der aufgehängten 
Polen hingefommen, ob auch alle in die Hölle? Es ant— 
wortete ihm Einer, daß man das nicht wiſſen koͤnne. Da 
verdrehete er plöglich die Augen, ward mild und fpradh: 
Weil ihr e8 mie nicht fagen Fönnt, fo muß ich es ſelbſt er— 
fahven; holla, aus diefem Feuer in jenes Feuer, auf daß 
ich meine Polen fehe! — Und er fprang alfo in das Feuer, 
an welchem das Eſſen gefocht wurde, und verbrannte fich, 
fichtbarlich von dem Heren der Gnade für feine Grauſam⸗ 
keit gezuͤchtiget. 
Leo histor. Pruss. pag. 128. 


Simon Grunau Tract. 11. €. 7. 
Henneberger Erklärung ©. 430. 


j sı. Das Gelübde zur Jungfrau. 


Zu Wafferburg im Baierlande faßen drei junge Edel: 
feute unfchuldigerweife in Haft. Diefe hörten, mie große 
Gnade denen zu Theil werde, welche mit den Brüdern nach 
Preußen zögen. Da fprachen fie: O gebenedeite Jungfrau 
Maria, wie fröhlichen Herzens wollten wir, wenn wir nur 
unfrer Bande ledig wären, um deinetwillen in den Streit 
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ziehn. Und’ als fie alfo gefprochen, entfchlummerten fie. 
Da trat im Traume ein Yüngling zu ihnen, der ſprach: 
Stehet auf und ziehet gen Preußen um Maria willen. Und 
alfobald erwachten fie Da befanden fie fich mitten unter 
dem Haufen Volks, der nach Preußen zog. Und fie bes 
gleiteten felbigen und thaten ihrem Gelübde genug. 

Ehron. Simon Grunau's Trac. X. €. 1. 


S2. Der bimmlifche Schutz. 


Im Orden war ein Bruder, der taͤglich das Leiden 
Jeſu bedachte und ſich mit Ketten geißelte, bis ihm das 
Blut hinabfloß. Dem ward geboten, zu ziehn vor Jurgolo, 
das Schloß, das die Preußen inne hatten, um es zu ers 
‚ ftürmen. Die Mannfchaft drinnen war aber zu ftarf, fo 
daß er es nicht übermältigen Fonnte. Als er nun davor 
lag und gerade einft feine tägliche Kafteiung begonnen hatte, 
da ſtuͤrmten die Preußen heraus und überfielen ihn. Es 
famen aber Engel vom Himmel, welche fie mit feurigen 
Echmerdtern zurücjagten, und als fie wieder drinnen was 
ven, fielen Slammen vom Himmel herab, daß das Schloß 
mit der ganzen Bemannung verbrannte. 

Simon Srunau’s Ehron. Tract. X. C. 1. 


S3. Der Hund des Barto. 


In einem Kriegszuge gegen Szamapten ward ein Pog⸗ 
gefane, Barto, erfchlagen, der einft mit andern einen Auf: 
ruhe gegen die Brüder erhoben, bei welchem er den Comes 
thur zu Elbing fing und deffen Kapellan nebſt einigen Die: 
nern erhenfte, auch dem Comthur fammt den übrigen Ge: 
fangenen ein gleiches Loos bereitet hätte, fo er nicht wäre 
daran gehindert worden. Zur Strafe für diefe Frevelthat 
ward fein Leichnam von feinem a Hunde, einem gror 
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Gen und ftarfen Rüden, überfallen, welcher ihm das Ge⸗ 
wand auf der linfen Bruft auf der Stelle des Herzens 
fortriß, dann immer mit großem Geheule nach dem lekte- 
ven zu nagte, bis er folches aus dem Leibe herausgeriflen, 
worauf er e8 mit großem Grimme zum Schrecfen aller 


Anmefenden verfchlang. 
Luc. Davids Chronik. Bd. V. ©. 67, 


SA. Der Streit um die Jungfran. 


Als im Jahre 1326 die Fitthauer in Preußen einbra- 
chen, befand ſich unter den Gefangenen auch eine adlige 
Jungfrau von hoher Schönheit, um deren Befig zwei von 
den Bojaren fo in Hader geriethen, daß fie auf Leben und 
Tod darum zu kaͤmpfen befchloffen. Dies erfah von unge: 
fähr der Fitthauer oberfter Feldhauptmann, David von Bar: 
then, des Groffürften Gedimin Marfchall. Den verdroß 
e8 ſehr, daß um ein gefangen Weib zwei tapfere Helden 
fi felbft unter einander verderben follten, Tegte ſich bald 
dazwifchen, fagend: fie follten ihm die Sache anheimftellen, 
und als fie nun beide darein verrilliget, hieb er die Jung⸗ 
frau vor ihrem Angeficht mitten von einander und ſprach: 
es möge nun jeder von ihnen ein Stuͤck, und alfo zugleich 
einer fo viel als der andre von der begehrten Maid Hins 


nehmen. 
Duisburg Chron. P. III. c. 354. 


S5. Die Nettung der jungfränlichen Ehre. 


Auf demfelben Zuge hatte ein anderer DBojar eine 
ſchoͤne Jungfrau aus einem Klofter geraubt; die Fonnte er 
weder mit Bitten noch mit Drohungen dahin bringen, ihm 
zu Willen zu fein, weshalb er fie mit Gewalt dazu zu noͤ⸗ 
thigen ftrebte. Da die Jungfrau fah, daß auf die Dauer 
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ihre Kraft zum MWiderftande nicht ausreiche, fo bat fie ihn 
mit mweinenden Augen: er wolle ihrer fchonen, ihm dage- 
gen eine Gabe verheißend, ‚die ihn zum glückfeligften aller 
Menfchen machen würde; und als er fragte: welche dieſe 
fei, antwortete fie ihm: e8 wäre eine bewährte Kunſt; wenn 
fie ihn dieſe lehrte, fo Fönne er mit keinerlei Waffen an 
feinem Leibe verfehrt werden. Ob er nun wohl gänzlich 
‚entfchloffen war, feiner Luft zu fröhnen, fo verzog er doch 
noch, um die Kunft zu erlernen, fein Fuͤrhaben, und fagte 
ihe zu: fie bei Ehren zu behalten, wofern fie ihn folches 
lehren würde. Es find, fagte fie ihm, wenige Zauber: 
worte, und Fannft du fie felber alsbald an mir erproben. 
Damit Fniet fie nieder, fegnet fich mit dem Kreuze, und, 
betet den Vers aus der heiligen Schrift: In deine Hände, 
Herr, befehle ich meinen Geift. Welches jener aber nicht, 
verftand, meinend, es wären die Zaubertoorte, darauf die 
- ganze Kunft beruhe. Da fprach die Jungfrau ferner, den 
Hals ausreckend: er folle nun getroft zufchlagen, fo werde. 
er gewiſſe Bewaͤhrung der Kunft finden. Als er nun aber 
den Cäbel zucte, fo flog mit einem Hieb das Haupt vom 
Rumpfe. Da erft erfannte er, daß fie die Ehre heher ge⸗ — 


halten denn das Leben. 
Duisburg Chronic. P. IH. c. 354. 


S6. Der rubelofe — 


Als im Jahre 1343 die Peſt in Preußen wuͤthete, ent⸗ 
wich der Br. Steino von Netten, um ihr zu entgehen, von 
Marienburg; aber nach Lauenburg gelangt, erlag er dem 
Tode, welchem er hatte entfliehen wollen. Der Vogt von 
Lauenburg ließ ihm noch bei Abend feierlich beftatten; am 
folgenden Morgen ward jedoch die Leiche außerhalb des 
Grabmals gefunden. Und alfo ereignete es ſich zu drei 
verfchiedenen Malen. Nachdem dem Hochmeifter dies Wunz 
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der berichtet worden, fandte er einen Comthur dorthin, 
welchen er den Yeichnam mit dem Schwerte zu durchftos 
gen hieß und ihn dabei zum Gehorfam zu ermahnen, und 
anzubefehlen, daß er fi id nicht ferner vom Drte bewegen 
folle. Erſt als dies gefchehen und die Leiche nun zum vierz 


sen Male beftattet war, hatte diefelde Ruhe im Grabe. 
Sebast. Moeleri Chronic. (MS.) 
Leo histor. Pruss. p. 149. 


, 87. Des Teufeld Gehorfant. 


Am Hofe des Hochmeifters Conrad Zöllner von Ro— 
»thenftein befand fich ein Diener, Junker Sebald von Thar: 
fen genannt, der dem Trinken und Fluchen unmäßig nach— 
hing. Wenn er des Abends berauſcht nach Haufe Fan, 
pflegte er feinen Knaben herbeizurufen, damit er ihm die 
Stiefel abziehe. Eines Abends aber war diefer fo tief in 
Schlaf verfunfen, daß er auf den Ruf des Gebieters nicht 
erwachte. Da rief diefer nach gewohnter Art den Teufel 
herbei, damit der ihm den Dienft erweife. Der Teufel ließ 
auch nicht auf ſich warten; in furchtbarer Geftalt erſchien 
er und zog jenem die Stiefel aus, aber fo, daß er zugleich 
die Haut von Bein und Fleiſch mit abftreifte. Noch ein 
und zwanzig Wochen brachte der Unglüclihe unter graͤß— 
lichen Schmerzen zu, bis er endlih den Geift aufgab. 

Sfmon Grunau’s Ehron. Tract. XII. €. 9. 


SS. Der wunderbare Pfeil. 


Auf der Schloßbibliothef zu Königsberg befindet fich 
an einem filbernen Kettlein ein Pfeil, mit welchem es fol 
gende Bewandniß hat: , 

Zu Zeiten Heinrichs Reffle von Richtenberg, des drei⸗ 
ßigſten Hochmeifters, ift Srasmus von Keizenftein, Obrifter 


#7 
und Sarmerkoal in Preußen, vom Feinde mit dieſem 
Pfeile in den Hirnſchaͤdel geſchoſſen; der Pfeil war ganz 
in-da8 Haupt gedrungen und konnte aus demſelben nicht 
getrennt werden, ſo daß er darin vierzehn volle Jahre 
ſitzen blieb und von dem Landmarſchall getragen werden 
mußte. Da gelobte dieſer endlich der Kirche zu’ Sanct 
Adalbert an der See einen neuen "Altar, und deſſelbigen 
Tages fiel ihm der Pfeil zum Gaumen heraus: Darauf 
opferte der Landmarſchall in der gedachten Kirche reichlich, 
und gefobete auch den Meil dahin mit filbernet Kette und 
Schildlein. Aus jener Kirche ift der Pfeil nachher. in die 


Bibliothek des Schloſſes gekommen. 
Hartknoch Dissert. de rebus- Pruss. XIV Ban Er 
Leo hist. Pruss. pag 324. i Dia ae > 7) E33 
Boigt Geſch. v. Preußen Th. I. ©. 665. a? 
Erläutertes Preußen 1. 762. 


S9. Hans von Sagan. 


Der fchönfte Theil der Stadt Königsberg be be: 
Fanntlich aus dem Kneiphofe, welcher früherteine Stadt für 
fih war, und den Namen. hatte von ihrem ‚Erbauer, dem 
Hochmeifter Winrich von Kniprode. - Diefe Stadt hat, in 
ihrem Wappen eine Hand mit einem blauen Aermel, welche 
eine Krone trägt, von den. Seiten‘ find zwei Hoͤrner. Der 
blaue Aermel ſchreibt ſich her von folgender Geſchichte: In 
der Rudauſchen Schlacht ging es hart her fuͤr den Dr: 
den, und feine Etreiter fingen an zu weichen. Da trat auf 
ein Schuftergefell, genannt Hans. von Sagan, eines Buͤr— 
gers Cohn aus dem Kneiphof, der ergriff die ſchon niedergefal⸗ 
lene Fahne, richtete ſie wieder auf und machte dadurch und 
durch ſein Zureden das ſchon fluͤchtig gewordene Ordens⸗ 
volk wieder beherzt und freudig, fo daß ‚die. Schlacht gez 
wonnen und das Feld behauptet wurde. Derſelbe Schu: 
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ſtergeſell trug aber einen blauen Aermel, deshalb verkieh der 
Drden der Stadt in ihrem Wappen eine Hand mit einem 
blauen Aermel, und gab der Bürgerfchaft alljährlih am 
Himmelfahrtstage auf dem Schloffe ein groß Bankett und 
Abendmahlzeit, welches das Schmecfbier genannt worden, 
Das Letztere aber deshalb, weil Hand von Sagan, als der 
Hochmeifter nach der gewonnenen Schlacht ihm befahl, fich 
eine Gnade auszubitten, nichts weiter verlangte, ald daß 
- jährlih am Himmelfahrtstage den Kneiphöffchen Bürgern 
zur Luft und Freude ein Gaftmahl im Echloß, auf Unfos 
ften der Herrfchaft, gegeben werde. Auch auf dem Schloffe 
ſoll fih früher das Andenken an Hans von Sagan gefuns 
den, nämlich auf dem Thurm nach der Schloßfiche Hin 
fol fein Bildniß anftatt der Wetterfahne lange geftanden 
haben. 


Rohde dissert. hist. de Rudaviensi proelio et stat. Regiom. 
4721. p. 15 sq. 

Lucas David VI. ©. 87. 

Erläut. Preuß. I. ©. 630. 


90. Herr Wolfgang Sauer. 


Zu der Zeit, als faft das ganze Land den Orden von 
feinen Schlöffern verjagt hatte, hatten die Raftenburger 
auf dem Schloſſe dafelbften noch ihren Gebietiger, Herr 
Wolfgang Sauer genannt. Diefer beforget fih vor den 
Bürgern und bauet dahero hinten in der Mauer des Schlof 
fes ein befonderes Thor, und von da eine Brücke über den 
Graben, fo daß er nicht durch das Stadtthor eins und 
auszuziehen brauchte. Auf diefem Wege nahm er auch heims 
lich viel Volf ins Schloß. Allein die Bürger waren ihm 
doch zu ſtark, überfielen ihn und machten ihn mit den Seis 
nen gefangen. Darauf fehrieben fie nach Königsberg um 
Rath, und erhielten diefe Antwort: vor den Anfchlägen des 


89 


Ordens follten fie fich ferner vorfehen; was aber Herrn 
Sauer anbelange, fo würden fie ohne Zweifel e8 alfo ma> 
chen, daß aufs Frühjahr, die Vögel etwas zu effen befäs 
men. Auf folches führten fie Heren Sauer durch fein neu 
gebautes Thor, auf das Eis, in welches fie eine große 
Wuhne (Loch) gehauen hatten, und befahlen ihm, fich hin⸗ 
ein zu ftürzen, weil er. fterben muͤſſe. Er aber vertocigerte 
dies, und wie ihn nun niemand anfaffen wollte, fücchtend, 
daß es ihnen und ihren Kindern zum Nachtheil gereiche, 
da ermannten ſich endlich die Schufter, welche das vorz 
nehmfte Handwerk in der Stadt waren; fie legten naͤm⸗ 
lich einen Wiefebaum mitten über die Wuhne und ſpra⸗ 
chen zum Heren Sauer: fo er über die Wuhne fpringen 
werde, follte er fein Leben damit gerettet haben. Darauf 
hat Herr Wolfgang Sauer einen Zulauf genommen, und 
den Sprung gewaget; weil aber die Wuhne zu breit war, 
fo fprang er mit dem einen Fuß auf den Wiefebaum, der 
in deren Mitte lag, in dem Gedanken, mit dem andern 
Fuße vollends Hinüberzufpringen. Allein in demfelben Aus 
genbliche ftieß ein Schufter mit dem Fuße den Wiefebaum 
fort auf dem glatten Eife, fo daß der Here Sauer rüd: 
lings in die Wuhne fiel, und ertrank. Im Zurücfallen 
fiel ihm auch fein Hut ab, den nahm der Bürgermeifter, 
der auch.ein Schufter war, und fegte ihn auf. Das Thor 
in der Mauer ließen fie darauf zumauern, und es ift noch 
jet vermauert. Allein. diefer Verrath der Schufter trug 
ihnen fchlechte Früchte, denn es fah bald Jedermann mit 
Verachtung auf fie, und es fonnte von der Zeit an Fein 
Schufter zu Raftenburg wieder in den Kath genommen 
werden, welches dauerte bis in die Zeiten des Irrlehrers 
Dfiander, da Fauften fie fi mit Gelde wieder ein. 
...Denneberger Erklärung ©. 391 gg. | 


91. Die Nebeljchlacht. 


Als im Jahre 1394 der Hochmeifter mit dem Ordens⸗ 
heere die Litthauſche Hauptftadt Wilna belagerte, nahm der 
Großfuͤrſt Witoudt in der Nähe feine Stellung, um fich 
an die zu machen, welche den’ Belagerern die Zufuhr brach: 
ten. Da fandte der Meiftern vierhundert Mann in vier 
Bannern aus den Gebieten Balga, Brandenburg und Bar: 
ten und dem Bistum Crmeland aus. zum Echuge für die 
Zufuhr. Als diefe mu nach Redemynne gelangten, da fa: 
- men ihnen Witoudt und der Fürft Karjebut von Sewe: 
rien mit dem ganzen Heere der Yitthauer entgegen. Doch 
fag zwifchen beiden Theilen noch ein Zließ und Bruch, fo 
daß fie nicht fogleih an einander gerathen Fonnten. Die 
Kreuzritter aber zogen um dieſes herum. Co fahen fie, 
daf der Feinde fo viel waren, daß zehn auf ihrer einen 
famen, Aber unverzagt ftürzten fie auf-diefelben und. ftells 
ten ihre. Sache Gott anheim. . Und der:verlich die Seinen 
nicht. Denn plöglich. erhob: fi ein fo Dichter Nebel, daß 
die Litthauer nicht die geringe Anzahl.ihrer Gegner zu er⸗ 
fernen vermochten und in der Meinung, der Meifter mit 
dem. ganzen Drdensheere. greife. fie an, eilig die Flucht ers 
geiffen. Da. ward ein großes Schlagen und viele. der 
Reinde bfieben in. der Schlacht. So lange aber der Kampf 
währte, vermochten die Winde nicht den. Nebel zu zers 
treuen. 

Sohannes von Rieſenburg Ehronif ©. 98, 


92. Des Sochmeifters Ehrentifch. 


Unter dem -Hochmeiftee Conrad von Wallenrodt, "wel: 
ber vom Jahre 1382 bis zum Jahre 1394 regierte, wurde 
ein gar. glänzender Ehrentifch gehalten, von dem man Fol: 
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gendes erzählet: Der genannte Hochmeifter hatte zum Kampfe 
gegen die heidnifchen Litthauer aus Deutfchland viele Fürs 
ften und Herren”mit ihren VBölfern zu. Hülfe gerufen. Es 
famen ihrer auf diefe Weiſe 46000 Mann ins and, Et: 
fihe um des Goldes, Etlihe um der Ehre, Etliche um 
Marien willen. Der. Hochmeifter felbft Hatte 18000 Mann. 
Mit diefem fammtlichen Volke zog er nach Litthauen bie 
unter Kauen. Dort wurde auf Egidi Tag der Ehrentifch 
gehalten, welchen Engelbert Rabe, der Obermarfchall, zu— 
gerichtet hatte. Er wurde gehalten in der Memel auf ei 
nem Werder, auf dem dee Drden zuvor ein Schloß gehabt 
hatte, Marienwerder genannt, welches aber zu damaliger 
Zeit ſchon zerftöret war. Gegen Aufgang der Sonne über 
dem Fluffe war der Drdens:Marfchall mit dem Heere des 
Drdens; auf der andern Seite gegen Niedergang war. der 
Groß: Comthur mit dem fremden Heere. In der Mitte 
auf dem Werder war der Hochmeifter mit den Kürften, 
Herren und KRittern, unter einem herrlichen und fürftlichen 
Gezelt: Unter dem Gezelt war auch der Ehrentifch für 
zwoͤlf Perfonen gar prächtig zugerichtet. Als er fertig war, 
da nahm man das Gezelt hinweg, daß er von beiden Deezi 
ren möchte gefehen werden. Alles, was auf dem Tifche 
tar, das war golden oder von Silber und vergoldet, und 
es glänzete fchön, daß man es weit fehen konnte. Man 
trug zehn Gerichte auf und es mährete die Mahlzeit fünf 
Stunden lang, von neun Uhr Morgens bi8 um zwei Uhr 
Nachmittags. Zu jedem Gerichte hatte man neue filberne 
Teller und Löffel. Auch Hatte man Föftliche Getränfe aus . 
fremden Landen, und zu einem jeden Getränf maren be: 
fondere goldene und filberne Gefchirre, und wer einen Trunf 
aus einem aethan hatte, der befam ein anderes und behielt 
das, aus dem er getrunfen, zu eigen. Unter dem Eiffen 
wurde einem Jeden ein großer breiter Hut von goldenem 
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Stoffe uber dem Haupt gegen die Sonne gehalten. Auch 
Famen viele Herolde, welche allerlei ritterliche Thaten er= 
. zählten. | 

An diefem Chrentifh hatte die erfte Stelle Eirodius 
von Richardsdorf, ein Ritter aus Defterreich, denn er hatte 
in einem Kriege gegen die Türfen ganz allein ſechszig ge= 
rüftete Mann erfeget und umgebracht. Die andere Stelle 
hatte Markgraf Friedrich von Meiffen, denn fein Gefchlecht 
hatte den Orden in Nöthen niemals verlaffen. Die dritte 
Hildermundus, ein Graf aus Schottland, deffen Bater fich 
für feinen König tödten lief. Die vierte Rupertus, Graf 
von Wüärtemberg, fo zum Kaifer erwählet, aber aus Des 
muth das Kaiferthum einem Andern übergab. Die fünfte 
Stelle hatte der Hochmeifter felbft, Conrad von Wallen- 
rodt, denn, obgleich reich, und obgleich ihm eine fehöne 
Jungfrau, eine Gräfin von Habsburg, zur Ehe vorgefchla: 
gen ward, nahm er doch den Drden an um Marien mil: 
len. Die fechöte Stelle Hatte Degenhardt, ein Bannerhere 
aus Weftphalen, denn er hatte den Mördern feines Baterg 
vergeben, da fie ihn um Marien willen baten. Die fiebente 
hatte Friedrich von Buchmalde, der Niemanden in feinem 
Leben etwas verfaget, wenn er um Gt. Georg bat. Und 
alfo fort ſaßen auch die andern fünf. Diefer Ehrentifch 
foftete 500,000 Marf Preußifch. 

Sim. Srunau Tract. XIU. Eap. 12. 

Lucas David Ehron, Th. VII. ©. 212. 


Waißel Ehron. ©. 127. 
Schutz Historia pag. 81. 


93. Der reiche Bauer aus Niclaustwalde. 


Unter dem Hochmeifter Conrad von Jüngingen hatte 
der Orden einen hohen Grad von Macht und KReichthum 
erlanget, und auch das ganze Land war reich und zufrie— 
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den. Unter anderen lebte Damals der reiche Bauer zu Niclaus⸗ 
walde, der hernachmals durch feinen Reichthun berühmt 
getvorden. Es trug fich nämlich zu, daß etliche Gäfte und 
Fremde aus Deutfchland zu dem Hochmeifter Famen, ihn 
zu befuchen. Diefe fahen überall Ueberfluß und Reichthum 
und priefen deshalben den Hochmeifter glücklich in feinem 
Regiment. Das hörte der Treßler (Schagmeifter zu Ma⸗ 
rienburg), Bruder Heinrich von Plauen, und er fprach zu 
den fremden Herren, der größte Reichthum des Hochmei⸗ 
fters fei der Reichthum feiner Unterthanen, als melcher ei: 
nen Dauern hätte, der elf Tonnen Goldes befige. Das 
“nahmen die Gäfte in Scherz auf, da fie in Deutfchland 
nicht gewohnt waren, den Bauern die Federn fo lang wach: 
fen zu laſſen. Der von Plauen aber führete die Gäjte fei- 
nes Herrn darauf einige Tage fpäter fpazieren, und brachte 
fie nach Niclauswalde, wo fie bei einem Bauern einfehren 
mußten. Bei diefem hatte er das Mittagsmahl beftellt. 
Der Tiſch war für die Gäfte gedecft, und rund um dens 
felden ftanden zwölf Tonnen, darauf waren die Bretter ges 
fegt zum Sitzen für die Herren. Wie fie nun am Spei⸗ 
fen waren, da fagte der von Plauen, dies fei der reiche, 
Bauer, von dem er ihnen erzähle. Der Hochmeifter lief 
alfo den Bauern fommen, und forderte ihn auf, feinen 
Keichthum zu zeigen, deſſen er fich nicht zu ſchaͤmen habe, 
Der Bauer antwortete: Sch weiß wohl, daß verläugnetes 
Gut dem Heren gehöret, darum habe ich nichts zurückbe: 
halten, fondern Euch Alles Hingefeget, was mir gehöret. 
Er hieß fie nun befehen, auf was für Baͤnken fie gefeffen. 
Und als nun die Bretter weggenommen waren, da fahen 
fie, daß fie auf Tonnen gefeffen, von denen eilf voll eitel 
Goldes waren, die, zwoͤlfte aber war noch leer. Die Gäfte 
verwunderten fich des reichen Bauern, und dem Hochmei: 
fter gefiel es fo wohl, daß er dem Bauern auch die zmölfte 
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Tonne aus dem Schatze füllen ließ, damit es die Gaͤſte in 


Wahrheit nachfagen Fonnten, der Hochmeifter habe einen 
Bauern, der zwölf Tonnen Goldes vermoͤchte. — Allein 
der Bauer in Niclauswalde "hatte von feinem Reichthum 
feinen Eegen. Denn fein Her; wuchs ihm an fein Geld, 
und er war der groͤßte Geizhals im Lande, und als herz 
nachmals Heinrich von Plauen Hochmeifter wurde, rupfte 
ihm diefer die Federn dermaaßen, daß der reiche Bauer in 
feinem Alter betteln gehen mußte. 

. Simon Örunau Tract. 14. Cap. 8. 


Schütz ©. 97 fgg. & 
Henneberger Erklärung ©. 336. 


„94. Die bochmüthigen Bauern zu Lichtenau. 


Zu derfelben Zeit waren aber auch die Bauern fehr 
höchmüthig und gottlo8 geworden, wie denn der Reichthum 
fo gar leicht Ueppigfeit und allerlei Laſter gebiert. Unter 
andern find die Thaten der Bauern zu Lichtenau im großen 
Werder berühmt geworden. Wir wollen hier einige davon 
erzählen: 

Es kam auf eine Zeit in diefes Dorf ein Dominika— 
nermönch von Danzig, zum Betteln. Nachdem diefer das 
Dorf durchterminirt, fam er auch in den Krug. Weil e8 
grade Srohnleichnamsabend war, fo faßen allda viele Bauern 
am Zehen. Die Bauern empfingen ihn mit großer Ehrers 
bietung, festen den Heren oben an, und tranfen ihm Einer 
nach dem Andern zu, welches alles ihm fehr wohl gefiel. 
Da nun aber der Trunf über ihn Fam, glaubte er Affen— 
fpiele mit ihnen treiben zu Fünnen; das wollten die Bauern 
nicht leiden; worauf er ihnen gar unnüge Worte gab, fie 
fhmähete und verfluchte, und zuletzt, Eraft feines heiligen 
Drdeng, fie in den Bann that. Das verdroß die Bauern 
ſehr auf den Mönch, und fie befchloffen, ihm nichts zu 


95 


fchenfen. Nun durften fie ihn nicht fehlagen, weil er ein 
gemweihetes Haupt hatte, fie erfonnen daher etwas Anderes, 
Nahmen derohalben einen weiten Hopfenfac, fpannten den: 
felben außen um die Stubenthuͤre, hoben ‚dann unter. fich 
einen falfchen Streit an, ziehen vom Feder, und loͤſchen die 
Lichter in der tube aus. Da. gedachte der Moͤnch, der 
auch feiner Haut ſich fürchtete, e8 feie nun Zeit zu gehen; 
er rannte daher mit gebuͤcktem Haupte eilend der Thuͤre 
zu, um ſich davon zu machen, und läufet alfo recht den 
Bauern in den Sack hinein. Diefen banden die Bauern 
nun zu, hängten ihn über den Heerd, und machen von aller: 
fei ftinfenden Sachen ein Feuer an, welches den Mönch 
von allen Seiten fo beräuchert, daß er faft den Athem ver: 
fiert. As er nun um Gotteswillen bat, fie follten ihn aus 
dem Sade laſſen, da reichen fie ihm zwei Eier zu, die fie 
mit allerlei eflen Sachen gefocht, die. mußte er in dem 
Sacke effen. Darauf ließen fie ihn los. Aber der Mönch 
hatte von der Mißhandlung einige Tage nachher feinen 
jämmerlihen Tod. 

Ein andermal Fam ein Pilgerdmann in den Krug, da 


die Bauern dort am Zehen waren. »Diefer ließ zuerſt von 


den Bauern fich tractiven, und als er mehr als ihm nöthig 
geteunfen, fing er an, von ſich feldften zu ruͤhmen, was für 
weite Reifen er gemacht, wie er zu Compoftella und beim 
finfteren Stern gemwefen, und großen Ablaß verdienet habe; 
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aber, fagte er zuletzt, ich habe noch an Feinem Orte ärgere: 


und gottlofere Leute gefehen, als Euch heillofen Bauern in 
diefem Dorfe, die ihr die fremden Pilger fo wenig mit 
Almofen labet. Diefes fagte er, weil er feines Beduͤnkens 
beim Terminiren durch das Dorf nicht genug befommen 
hatte. Die Bauern wollten e8 nicht gern mit ihm verder: 


ben, und festen ihm daher zu dem Trunf nun auch Fleiſch 


vor, welches theils getrocknet, theild gefocht war; das war 
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aber dem Jacobsbruder nicht genug, und er fagte: mit 
ſolchem Fleiſch Fönnt ihr Feine Gnade erlangen bei St. 
Jacob meinem Heren, etwas Gebratenes müßt ihr mir vor⸗ 
fegen. Da dachten die Bauern feinen Hochmuth zu beftras _ 
fen, fie beriethen fih kurz mit einander, fielen über ihn her, 
banden ihm Hände und Füße, thaten ihm einen Knebel in 
den Mund, fagten: Jetzt follft du Gebratenes haben; bans 
den ihn darauf nackend an einen Bratfpieß, legten ihn an 
das Feuer, und beträufelten ihn mit Butter. Cie wollten 
ihm bloß etwas heiß machen, aber mittlerweile lief plößlich 
ein Hafe durch den Krug, melches ohne Zweifel der Teus 
fel feldft gewejen, dem an der Seele des Pilgers mie der 
Bauern gelegen war. Diefem Hafen folgeten die Bauern 
alle mit großem Gefchrei, und als fie zurückkommen, ift 
der Jacobsbruder am Epieße verfehmachtet und geftorben. 

Ein drittes Stück ift folgendes: Sie hatten einen Pfarr⸗ 
heren, Wolfgang Lindau mit Namen, einen gelehrten und 
gottesfücchtigen Mann; der ftrafet fie öfters von der Kans 
zel wegen ihres Uppigen und böfen Lebens und bedrohete 
fie mit Gottes Zorn und ernfter Strafe. Das mißfiel den 
hochmäthigen Bauern, und fie warteten auf eine Gelegen- 
heit, wie fie an dem Pfarrheren fi) rächen möchten. Der 
Pfarrherr aber merfte ihre Abficht gar wohl, und er wich 
ihnen überall aus. Endlich aber trug es fich zu, daß fie 
die ganzen Pfingftfeiertage hindurch im Kruge gefoffen, und 
zwar fo viel Bier, daß von den Hefen, welche der Krüger 
in einem Troge fammelte, eine große Sau, die von unges 
fahr darüber gefommen, fich fo voll gefoffen, daß fie fo: 
gleich todt geblieben. Diefe todte Sau nahmen nun die 
andern vollen Säue, legten fie in einer ganz finftern Kam⸗ 
mer zu Bette, decften fie zu, und fchieften dann zum Pfarz 
rer, ihm fagen laffend, daß Einer von ihnen plöglich Franf 
geworden, in den legten Zügen liege und berichtet fein wolle. 
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Der Pfarrer meinet, e8 wäre Eenft, und Fam bald gelaus 
fen. Als er aber mit dem Kranken begann zu reden, da 
merkte er von Stund’ an die Büberei, er ließ daher Yes 
dermann heraustreten, ging dann nach einer Weile heraus 
und fagte zu den Bauern: um. den Kranfen ftehe es fehlecht, 
derfelbe habe fehon die Sprache ‚verloren, das heilige Sas 
crament koͤnne ihm daher nichts mehr nuͤtzen, er wolle ihm 
aber das heilige Oel holen, welches ihm eben ſowohl zur 
Seligkeit dienen werde. Die Bauern glaubten ihren Scherz 
noch weiter mit ihm treiben zu koͤnnen und blieben. Er 
aber ſetzet ſich eilend auf und reitet zum Neuenteich, wo 
der Pfleger des Schloſſes Marienburg war; dem, ers 
zaͤhlet er, was gefchehen, worauf ſich derfelbe ſofort mit 
ſeinen Mannen ruͤſtet, die gottloſen Bauern zu beſtrafen. 
Dieſe hatten unterdeſſen, als der Pfarrer ihnen zu lange 
ausblieb, die von ihm zuruͤckgelaſſene Monſtranz genommen, 
und als ſie darin keine Hoſtie fanden, ſich eine ſolche ge⸗ 
ſchnitten. Dieſe adminiſtrirten ſie dem Kranken. Einer 
von ihnen hielt des Pfarrers Amt, der andere diente ihm 
mit einer Kuhglocke, die uͤbrigen ſaßen im Zirkel rings um⸗ 
her, als wenn ſie Seelenmeſſe ſaͤngen. Dabei ſoffen ſie 
einander in Halben und Ganzen zu. Zu dieſen Sachen 
kam eben der Pfleger mit ſeinen Leuten. Er ließ ernſtlich 
auf die Bauern zuſchlagen, dieſe aber, nicht faul, nahmen 
den Pfleger gefangen, und jagten fein Geſinde in die Flucht. 
Weil nun der Pfleger einen großen diefen Bart hatte, fo 
ſteckten fie diefen in ein Loch über der Thüre, und fehlugen 
einen Keil dicht hinein, daß er alfo, halb an dem Barte 
hängend, ftehen mußte, und trieben nun allerlei Gefpötte 
mit ihm. ein Gefinde war aber nach Marienburg ges 
laufen, und es fam alsbald eine große Macht des Ordens, 
welche den Pfleger befreieten, und die Bauern gefangen nach 
Marienburg führten, wo fie in die tiefften Gefaͤngniſſe ein« 
rn 
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gefperrt wurden. Ihre Strafe war nachmals die, daß fie 
die ganze Landftraße von dem Kruge zu Lichtenau bis in 
das Schloß zu Mearienburg mit Grofchen belegen, fodann 
mit eigenem Gelde und mit ei-nen Händen einen Thurm 
des Schlofes zur Nogat bauen, und demnächft in diefem 
ein ganzes Fahr lang bei Wafler und Brod gefangen fies 
gen mußten. 

Der Mörtel, welcher zum Bau des Thurms vermen- 
det wurde, ward nicht wie fonft, mit Waffer, fondern mit 
Buttermilch bereitet, welche die Bauern herbeifchaffen muß: 
ten. Davon heißt felbiger Thurm noch bie auf den heuti- 
gen Tag der Buttermilchthurm. — Eine andere Sage will 
diefen Namen aber daher leiten, daß der Woyewode Sta: 
nislaus Koftfa einft zu den Bauern nah etwas Butter— 
milch gefchieft, diefe aber defien Boten verfpottet, und Tags 
darauf ein ganzes Faß mit Buttermilch durch zwei Mär: 
ner auf das Schloß gefendet hätten. Da habe der Mei: 
ſter diefe greifen, in den Thurm fegen, und fo lange in 
demfelben fefthalten laffen, bis fie fümmtliche im Kaffe be: 
findliche Milch aufgezehrt. 

Simon Grunau Tract, XIV. Gap. 8, 

Casp. Schü Historia fol. 97 sqg. 
Henneberger Erklärung ©. 257 fgg. 
Grimm deutiche Sagen Th. 1. ©. 260. nach mündlicher Heber- 


lieferung. 
Hartwich, Befchreibung der 3 Werder ©. 524. 


95. Der Bote aus der andern Welt. 


In der nächften Zeit vor der Schlacht zu Tannen: 
berg befanden ſich auf Königsberg zwei Ritterbräder Phi: 
fipp von Zwiftelen und Wigand von Qualenburg. Diefe, 
wie fie ſich innig liebten, machten einen Bund mit einans 
der: daß, mer von ihnen zum erften ftürbe, dem andern 
erfcheinen und verfünden folle, wie es ihm in jener Welt 
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ergehe. Und es gefchah, daß fie von Königsberg wurden 
fortgenommen, und der Eine ward gefegt zum Hauscom- 
thur auf Labiau, der Andre aber zum Mühlmeifter auf 
Oſterrode. Und letzterer blieb todt in dem Streit. In 
der Nacht nachdem er verfchieden, kam Br. Wigand zu 
Br. Philipp, der fih in feinem Kämmerlein befand, und 
fprach: „Aus fonderliher Gnade Gottes komme ich nad 
meinem Tode in Gemäßheit unferes Verbündniffes zu dir; 
fo frage was näglich ift, denn ich Darf nicht lange weilen.“ 
Bruder Philipp antwortete: Wie geht es zu in jener Welt? 
Der Todte ſprach: „Wie e8 ein jeglicher verdient, alfo hat 
er auch Kurzweil. Und wiſſe, daß die, welche Knechte bei 
und geweſen, dort unfre Herren find.” Der Lebendige 
fragte: Wo bift du, in welcher Kurzweil? Der Todte ant- 
mortete: „Sch bin da, wo einer ausgeht, und taufend ein: 
gehen, und unfre Kurzweil ift, daß uns eine Stunde zehn: 
taufend Jahre dünfet, und ung dennoch unzählige Barm⸗ 
herzigfeit gefchieht.” Philipp fragte weiter: Und tie fteht 
es um und in Gottes Gerichte; werden wir gewinnen oder 
verlieren? der Geift fprach: „Ich Habe gefehen, daß man 
vor Gott unfere guten und böfen Werfe gewogen; aber 
ich fahe nicht, melde Echaale niederging, denn ih ward 
weggefordert. Aber eins noch zum letzten. In Kurzem 
wird es gefchehen, daß die Herren Knechte werden, und 
unfer Fuͤrſtenthum werden Fremde befigen.” Und alſo ge⸗ 
fagt, verfchwand er wieder, 
Sim. Grunau’s Chron. Tract. XIV. €. 15, 


96. Die Tannenberger Schlacht. 


In der Nacht, die der Tannenberger Schlacht vors 
herging, zeigte fi) am Himmel ein wunderbares Zeichen, 
das deren Ausgang wohl verfünden mochte. In der Ge⸗ 
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gend des Mondes nämlich erblickte männiglich einen Mönch, 
der eine Zeitlang mit einem Könige kaͤmpfte, zuletzt aber 
befiegt und vom Himmel verjagt ward. Auch während 
der Schlacht felbft fah man einen Mann in polnifcher Klei⸗ 
dung über dem Heere Jagello's fchweben, der die polni- 
fchen Völker anfrifchte, wenn fie zu weichen, begannen, ih: 
nen Benediction ertheilte, und den Sieg verſprach. In 
diefem Manne glaubte man den heiligen Stanislaus, den 


Schuspatron Polens, zu erfennen. 
Leo Histor, Pruss, p. 198. 


97. Die Chriftburg. 


An dem Orte, wo das Gtädtlein Chriſtburg liegt, 
hatten die alten Preußen eine Feſtung. Dieſe belagerten 
die DOrdensbräder lange vergeblih. Endlich eroberten fie 
diefelbe und erfchlugen alles, was darinnen war. Und weil 
diefes war gefchehen in der heiligen Chriftnacht, fo. nann⸗ 
ten fie die Feftung von da an die Chriftburg. Diefelbe 
wurde ein ftarfer und wichtiger Drt für den Orden und 
blieb folches wohl an zweihundert Jahre lang, bis er auf 
einmal im Jahre des Herrn 1410, ganz mwüfte lag. Es 
war damals Comthur in demfelben Albrecht von Schwarz- 
burg, oder wie Andere fagen: Dtto von Sangerwitz; dies 
fer Hatte allezeit den Krieg widerrathen mit dem Könige 
Jagello von Polen, der nachher fo unglüctih für den Dr: 
den endete. Aber die Chorherren wollten den Krieg, und 
als nun der Comthur ins Feld zu der. Tannenbergifchen 
Schlacht ausräcte, und von dem oberften Chorheren bes 
fragt wurde, wen er das Schloß anvertrauen wolle, da 
antwortete er ungeduldig: Dir und den böfen Geiftern, fo 
zu dem Kriege gerathen haben! — Da erfchraf der Chor: 
herr fo heftig, daß er in eine higige Krankheit verfiel und 


5 


| 101 

den andern Tag ftarb. Alsbald mußte fein Geiſt in dem 
Schloſſe herumſpuken, und ſo wie nachher ein Kreuzherr 
ſtarb, der zu dem Kriege mit Jagello gerathen hatte, wurde 
ſeine Seele in das Schloß zu Chriſtburg verbannt, ſo daß 
ſich hier bald ſo viele Geſpenſter eingefunden hatten, daß 
es kein lebender Menſch darin aushalten konnte. Die trie— 
ben ein fuͤrchterlich Unweſen. Wenn die Knechte wollten 
in den Stall gehen, ſo kamen ſie in den Keller, und ſoffen 
ſich voll, daß ſie nicht wußten, was ſie thaten. Wenn der 
Koch und ſein Geſinde in die Kirche gingen, ſo fanden ſie 
darinnen die Pferde ſtehen und es war ein Stall daraus 
geworden. Wollte der Kellermeiſter etwas im Keller vers 
richten, fo fand er Waflertröge und dergleichen darin. 
Wenn die Drdensbräder im Schloffe effen wollten, fo mas 
ren die Schüffeln voll Blut. Es Fam ein neuer Comthur 
von Frauenburg dahin, dem ging es am allerfohlechteften, 
denn einmal ward er im Schloßbrunnen an feinem Barte 
aufgehangen gefunden, daß er nur mit Mähe wieder ing 
Leben Fam; ein andermal fand man ihn auf dem oberften 
Dache des Schloffes. Darauf fing fein Bart von felbft 
an zu brennen und es half Fein Waffer, bis er aus dem 
Schloſſe lief. : 
Das Schloß ward alfo verlaffen und blieb dde und 
verfiel zu Truͤmmern. Diefe ftehen noch jetzt, und es haus 
fen noch immer die Seelen der Ritter darin, fo den uns 
glücklichen Polenfrieg veranfaffet- 

Zwei Jahre nah der Schlaht Fehrte ein Bürger 
von Ehriftburg, ein Schmied, von einer Wallfahrt gen 
- Rom heim; der ging, um zu erfahren, mas es mit 
dem Gefpenfte für eine Bewandniß habe, einfteng um 
Mittage nach dem Schloß und fand. auf der Brüde 
ftehen des Comthurs Bruder, der auch in der Schlacht 
mitgeblieben war. Der Schmied, dem felbiger einft 
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fein Söhnlein aus der Taufe gehoben, erkannte ihn alfos 
bald, und meinend, daß er einen lebendigen Menfchen vor 
fih fehe, fprah er: O Here Gevatter, ich bin erfreuet, 
daß ich euch frifch und gefund fehe; man hat mich über: 
reden wollen, ihr mwäret erfchlagen worden; ich bin froh, 
daß es beffer ift, als ich meinte, und wie ftehet es doch in 
diefem Schloffe, davon man fo mwunderfihe Dinge redet? 
Das Gefpenft antwortete hierauf: Komm mit mir, fo wirft | 
du fehen, wie man allhier Haus Hält. Der Schmied folgte 
ihm nad, die Wendeltreppen hinauf. Da fie in das erfte 
Gemach gelangt waren, fanden fie einen Haufen Volks, 
die mit Würfel und Karten fpielten, etliche lachend, etliche 
fluchend. Die im andern Gemache verluftieten ſich mit 
Eſſen und Teinfen. Von da gingen fie in den großen Saal, 
wo fie Männer, Weiber, Sungfrauen und junge Gefellen 
fanden; da hörte man nichts als Saitenfpiel und Singen; 
und fchaute nichts denn Tanzen, Unzuht und Schande: 
Kolglich gingen fie in die Kirche; da ftand ein Pfaff vor 
dem Altar, als ob er Mefle Halten wolle; die Chorherren 
aber faßen rings umher in ihren Chören und fchliefen. 
Danach gingen fie wieder zum Schloffe hinaus; alsbald 
hörte man in demfelben fo jämmerlid Weinen und Heus 
len, daß dem Schmied angft und bange ward, gedachte 
auch, es Fönnte in der Hölle nicht fchrecklicher fein. Da 
ſprach fein Gevatter zu ihm: Gehe Hin, und zeige dem 
neuen Hochmeifter an, was du gefehn und gehört haft, 
denn fo ift unfer Leben gemwefen, wie du drinnen gefehen; 
das ift der darauf erfolgte Jammer, den du hier außen 
gehört haſt. Mit den Worten verfchwand er. 
Der Schmied erfchraf fehr, dennoch wollte er den 
Befehl verrichten, ging zum neuen Hochmeifter, und erz 
‚ zahlte ihm alles, wie e8 ergangen. Deraber ward zornig, 
fagte, es wäre erdichtet Ding, feinen hochwuͤrdigen Orden 
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in Schmach zu bringen, und ließ den Schmied fahen und 


erfäufen. 
Casp. Schüß Histor. fol. 102. 103. 
Hempel Denfwürdigfeiten der Urwelt IV. 407. 408. 
Casp. Henneberger Erklärung s. v. Chriftburg. 
Rauſchnick, Gefpenfterfagen. Rudolſt. 1817. St. 2. 
Simon Grunau Tract, XIV. Eap. 9 u. 15. Tract. XV. €. 3, 
Leo hist. Pruss. p. 193. | 


98. Der Nenmter zu Marienburg. 


Das Gewölbe auf dem großen Remter des hochmei: 
fterlihen Echloffes zu Marienburg wird getragen von ei: 
nem einzigen ftarfen Pfeiler, fo daß, wenn diefer Pfeiler 
ſtuͤrzet, das ganze Gewölbe zufammenfällt. In dem drei- 
zehnjährigen polnifchen Kriege nun, als das Echloß hart 
belagert ward, war ein verrätherifcher Troßbube in demz 
felben, der befchrieb den Polen den Pfeiler und die Befchaf: 
fenheit des Remters, und verfprach ihnen, ein Zeichen mit 
einem ausgehangenen rothen Hut zu geben, wenn das ganze 
Sapitel in dem Remter beifammen fei, und mohin dann 
ein Schuß gerichtet werden müffe, um den Pfeiler zu tref— 
fen, damit unter dem herabftürzenden Gewölbe alle Ritter 
auf einmal zerfchmettert und begraben würden. Und ala 
darauf eines Tages der Hochmeifter mit allen Ordensbrüs 
dern in dem großen Remter bei Tifche ſaßen, da gab der 
Derräther das verabredete Zeichen, und der Schuß geſchah 
auch, aber er that Feinen fonderlichen Echaden, Denn die 
Kugel verfehlte den Pfeiler -und fchlug bloß oben in die 
Mauer, wo fie noch jegt über dem Gamin, in dem Loche, 
welches fie gefchlagen, zu fehen iſt. Nah wahrſcheinli⸗ 
cheren Nachrichten hat fish diefe Gefchichte zugetragen im 
Fahre 1410, nad) der Tannenberger Schlacht. 

Casp. Schüg Historia fol. 103, 
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Leo Histor. Pruss. p. 203. 
Simon Grunau Tract. XIV. Gap. 14. 


99. Heinrich Neuß von Plauen. 


Nach der unglücklichen. Tannenbergifhen Schlacht wa⸗ 
ven von dem großen Adel des Ordens in Preußen nicht 
mehr übrig geblieben, denn ihrer drei Ritter; dies waren 
Heinrih Reuß von Plauen, Statthalter und Comthur zu 
Schwetz, Michael von Sternberg, Pfleger der Neumark, 
und Heinrih Reuß von Plauen, Comthur zu Danzig. Alle 
drei ftrebten heimlich nach dem HochmeiftersAmte. Die 
anderen geringeren Brüder gaben die Wahl des Hochmeis 
ſters allein diefen Dreien, diefelben möchten zum Hochmeis 
fter erfiefen, welchen fie wollten. Diefe drei beriethen fich 
deswegen unter einander, da denn endlich Michael Küchz 
meifter von Sternberg, und der Comthur von Danzig die 
Wahl einmäthig dem Statthafter auftrugen, fagend, mel 
chen ee erwählen würde, den mollten fie willig für ihren 
Heren anerfennen. Sie dachten dabei im Stillen für fich, 
Heinrih Reuß von Plauen werde ja fo unverfhämt nicht 
fein und fich felbft erwählen. Der Statthalter aber bes 
merfte wohl, wohin ihre Sefinnung ging, und auf den anz 
dern Tag, als nun die Wahl follte vorgenommen werden, 
trat er mit den andern beiden Rittern und den geringeren 
Brüdern in der Kirche vor den Altar, und fraget fie Alle, 
ob fie ihm mit den andern Zweien die Wahl übergeben, 
welches die Brüder alle mit ja beantworten. Er fraget 
weiter die beiden Ritter, ob fie ihm allein die Wahl ans 
beimftellen, und ob fie unmiderruflih den für iheen Herrn 
annehmen wollen, den er ihnen benennend vorftellen werde, 
und fie fprachen beide ja. Darauf er: Wem ich den Mans 
tel umhängen werde, der foll Hochmeifter fein! Er nahm 
alfo den Mantel vom Altar, hing ihn fi felbften um und 
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fprah: Sch Heinrich Reuß von Plauen, in Kraft Eurer 
Aller Bewilligung, erwähle mich felbften zum Hochmeifter, 
als den ich vor allen Andern den tüchtigften erkenne. — 
Dem durfte Niemand widerfprechen, und er war Hochs 
meifter. 


Denneberger ErMärung ©. 270. 
Leo Histor. Pruss. pag. 205. 
Sim. Grunau Tr. XV. €. 1. 


100. Der entdedte Kirchendieb. 


In dem Fahre 1400 hatte ein Kirchendieb die Kirche 
zu Conradswalde erbrochen, und neben andern Dingen ein 
filbernes Büchslein weggenommen, in welchem zwei getveis 
hete Hoftien waren. Diefes ftecfte er in feinen Bufen, und 
als er nun des Abends gen Marienburg kommt, gehet er 
allda in das gemeine Frauenhaus. Als er nun mit einem 
MWeibsbilde in einer finftern Kammer war, erfiehet das 
Weib in feinem Buſen etwas brennen mie ein Licht, über 
feinem Haupte auch etwas mie ein brennende Kreuz. 
Darüber erfchricht fie, denn e8 waren damals viele Mords 
brenner im Sande. Cie meinet, er fei deren Ciner und 
fängt überlaut an zu fehreien: Zeter, Zeter! — Nun gehet 
gerade an dem Haufe die Nachtwache vorüber; als die das 
Geſchrei höret, fällt fie in das Haus, Der Kirchendieb 
aber entfprang duch das Fenſter. Die Wächter eileten 
Ihm nach, und mochten ihn auch nicht aus den Augen vers 
fieren, da das Licht in feinem Bufen und über feinem 
Haupte ihn immer verrieth, Da der Dieb das merkte, 
warf er das filberne Büchslein von fih; er wurde aber 
doch gefangen und befannte feine Miffethat. Als nun folz 
ches der Hochmeifter hörte, begab diefer ſich mit vielen von 
den Seinen nad der Stelle, wo der Dieb das Büchslein 
von fi geworfen. Diefes war durch den Wurf in eine 
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Soffenrinne unter ein Fleines Bruͤcklein gerollet. Wie der 
Hochmeifter an diefes Bruͤcklein kam, fah man unter dems 
fefben zwei brennende Kerzen. Da fielen der Hochmeifter 
und alle Anweſenden auf die Knie und nahmen mit vieler 
Ehrerbietung das Buͤchslein mit den Hoftien auf und brach— 
ten es in die Pfarrkirche. 

Simon Grunau Tract. XIV. Cap. 4. 

Henneberger Erflär. ©. 62. 


Leo Histor. Pruss. p. 182. 
Luc, David Th. VII. ©. 55. 


101. Ladung vor Gotted Gericht. 


Im Zahre 1428 war Meifter des deutfchen Ordens 
im Pande Liefland Siegfried Pander von Spanheim, welcher 
zu Riga ſaß. Diefer hatte fein Auge auf eine Dirne gez 
worfen; um aber feinen Handel befier zu verſtecken, ftiftete 
er eine Heirath zwifchen derfelbigen und einem jungen Ges 
fellen, einem Kaufherrn, der aber, bevor die Trauung noch 
vollzogen war, entdecfte, wie feine Verlobte die Buhle des 
Meifters fei, und deshalb ihr den Kauf wieder auffagte, 
Dies verdroß die Dirne und den Meifter nicht wenig, und 
fie befchloffen an dem Geſellen drob ihr Muͤthchen zu 
fühlen. | ' 

Stliche Zeit darnacd ward diefer mit einem Male von 
fofen Buben, die er gar nicht Fannte, vor dem Landmeifter 
des Diebftahls angeklagt, auch fofort eingezogen und ob er 
gleich feugnete und feine Unfhuld deutlich darzuthun fich 
erbot, ohne Weitred zum Strange verurtheilt, Da er nun 
den Tod vor Augen fah und fehr wohl erfannte, aus was 
für Urfache er folchen erleide, fo vief er: daß, da in dieſer 
Welt Feine Rettung vor dem ungerechten Richter für ihn 
vorhanden fei, ev an den Richter in jener Welt apelliven 
muͤſſe, und deshalb lade er den Landmeiſter von dem Tage 
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feines Todes an Aber vierzehn Nächte vor des allechöchften 
Richters Stuhl zu erfcheinen und ihm dafelpft Rede und 
Antwort zu geben: warum er ihn fo fehmählichen Todes 
unfchuldigerweife fterben laffe. 

Der Landmeifter achtete dieß nicht geoß und lich fich 
gegen die beftimmte Zeit an Effen, Trinfen und andern 
Freuden nichts abgehen, um defto beffer feinen Unmuth zu 
dämpfen. Am dreizehnten Tage jedoch fiel er mit — 
Male in eine ſchwere Krankheit, und indem er ſchrie: 
muͤſſe nun erſcheinen er ſehe den gehaͤngten Juͤngling, * 
ihn vor das Gericht geladen, ſchon auf ihn warten, ver⸗ 
ſchied er ploͤtzlich. Die Dirne aber ward bald ſelbſt des 
Verbrechens, deſſen der Geſelle beſchuldigt worden, anges 
klagt und entfloh, um der verdienten Strafe zu entgehen, 
in einer Moͤnchskutte verſteckt, aus dem Lande, Was weis 


ter mit ihr gefchehen, ift nicht Fund geworden. 
A. Krautzii Vandalia Lib. XI. c. 2. 


102. Die Sonntagsgefpenfter. 


Der große Reihthum, der während der Blüthezeit 
des Ordens fich in vielen Gegenden Preußens angehäufet, 
hatte die früheren einfachen Sitten der Bewohner in Uep⸗ 
pigfeit und Echlemmerei verkehrt. Beſonders mar des 
Trinkens und Effens fein Ende, und es war felbft Sitte 
geworden, die Sonn» und Feſttage den Trinfgelagen zu 
widmen. Diefen Gräuel fonnte aber Gott nicht länger 
anfehn, und zur Strafe fendete er geäßliche Gefpenfter, welche 
an Sonn s und Kefttagen in den Schlöffern, Burgen ‚und 
Wohnungen ſich am heilen Tage zeigten, die Leute beim 
Effen und Trinken anfielen und fie dermaßen peinigten, daß 
viele während der Mahlzeit von Raferei ergriffen wurden, 
nach Art der Hunde auf den Straßen-umbher liefen und 
ſchrieen: was: wir fuchten, haben wir gefunden; Einige fih 
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in Fläffe und Brunnen, Andere ins Feuer ftärzten und bei 
lebendigen Leibe verbrannten. Die Gefpenfter verbreiteten 
ein ſolches Entfegen, daß an den Sonns und Feiertagen 
es überhaupt niemand mehr wagen mochte, etwas zu gez 
‚nießen. Um diefem Leiden ein Ende zu machen, hielten Die 
preußifchen Bifchöfe im Jahre 1430 eine Eynode, wo bei 
ftrenger Strafe angeordnet ward: daß an Sonns und Fefts 
tagen vor verrichtetem Gottesdienfte weder Bier, noch Brannts 
wein, noch Mein follte verfauft werden. Bon diefer Zeit 
an verſchwanden die Geſpenſter wieder. 
Sim. Grunau's Ehron. Tr. XV. €. 6. 


103. Das Thornfche Faftnachtfpiel. 


Wie in vielen andern preußifchen Städten, fo hielt man 

im Faſching des Jahres 1440 auch in Thorn eine Mums 

merei: alte Weiber jung zu machen. In ZTeufelslarven 

gehuͤllte Leute liefen auf den Straßen umher und trieben 
mit den Borübergehenden Kurzweil. So fam auch em 

Bauer zur Stadt gefahren und hatte hinter fich feine alte 

Mutter auf dem Wagen fiten. Die Teufel laufen flugs 

hinzu, einige an die Pferde, einige zum Bauer, andere zu 

dem alten Weibe, welche heftig erfchrak und gewaltig ſchrie. 

Der Bauer aber, der das Ding nicht recht verftand, nahm 

einen eifernen Flegel vom Wagen und gab dem ihm zus 

nächft befindlichen Teufel einen fo heftigen Schlag, daß er 

fofort todt niederſtuͤrzte, worauf die übrigen, denen folche 

Kurzweil nicht behagen mochte, die Flucht ergriffen. Dar: 
über lief das Volk herzu und warf dem Bauer vor, daß 
er einen Menfchen getödtet. Diefer aber vertheidigte ſich: 
nicht einen Mann, fondern einen Teufel habe er erfchlagen, 
da er wohl diefen, nie aber einen Menſchen fo abgebildet 
-gefehen. Aber trotz feiner Gegenrede ward cr zum Verließ 
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gefchleppt. Als man jedoch nun den Leichnam aufheben 
wollte, da fand man unter der Larve und den Kleidern nur 
ſtinkende Afche. Der Bauer blieb nun um defto mehr das 
bei, er habe nur einen Teufel erfchlagen, und wurde denn 
auch wieder frei gelaffen. 

Simon Grunau's Ehronif Tr. XV. €. 21. 


104. Der Dammbruch bei Sonmerau. 


Im Jahre 1463 am Dienfttage vor Jubilate trieb ein 
heftiger Sturm das Waffer im Nogatftrome fo Hoch, daß 
es eine Dtternhöhle in der Nähe von Sommerau erreichte, 
und dadurch einen folhen Bruh im Damme machte, daß 
faft alle Dörfer des Fiſchauſchen Werders von den Flur 
then bedecft, die Wohnungen fortgeriffen, Menfchen und 
Vieh erfauft und die Bewohner in wenigen Augenblicken 
um all ihre Habe gebracht wurden. Als fih nun das Waf: 
fer endlich wieder in das Haff und den Draufenfee verlau: 
fen, verfuchte man es, die entftandene Deffnung zuzudäm: 
men. Aber alle Anftrengung war umfonft; denn was des 
Tages über gemacht worden, fand man am naͤchſten Mor: 
gen jedesmal wieder verfunfen. Als nun die Bauern noch 
‚ eine Berathung hielten, aber Feiner mehr aus noch ein 
mußte, da trat plöglich ein Unbefannter in die Verſamm⸗ 
fung und eröffnete derfelben, daß es erft dann gelingen 
wuͤrde, das Loch wieder zu verftopfen, wenn zuvörderft ein 
febender Menſch in daffelbe hineingeftürzt wäre. Die Bauern 
folgten dieſem Rathe und machten einen Bettler beraufcht, 
der dann, als er feiner Sinne nicht mehr mächtig war, an 
das Loch geführt, in den Bruch Hineingeftärzt und fofort 
mit Erde befchättet wurde. Und fiehe! von Stund’ ange: _ 
lang e8 mit feichteer Mühe, die Deffnung im Damme zu 
verftopfen. 

Dartwich Befchreib. der Werder ©. 491. 


110 | 


105. Der Graf von Naffan. 


| Als im Kahre 1374 am Gründonnerftage auf dem 

Drdenshaufe zu Brandenburg das Nachtmahl des Herrn 
ausgetheilt werden follte, ward einer der anmwefenden Ritz 
ter, ein Graf von Naffau, dergeftalt vom böfen Geifte er— 
faßt, daß er den Priefter vom Altare ftich, das Allerhei— 
ligfte ergriff und zu Boden warf und mit Füßen darauf 
trat. Er ward hierauf in den Thurm gebracht, wo er 
unter furchtbaren Qualen und Anfechtungen des Teufels 
feinen Geift aufgab, 

Sohannes von Riefenburg Jahrbücher ©. 34. 


106. Der Bifchof Dietrich von Cuba. 


Unter dem Schloſſe zu Tapiau ift ein tiefes Gewölbe, 
welches früher hart an die ehemalige untere Sacriftei der 
Kirche ftieß. In diefem Gewölbe haben die Drdensritter 
gar viele Gräuelthaten verübt. Unter andern lebte unter 
dem Hochmeiftee Heinrih von Richtenberg im Jahre 1474, 
ein gelchrter und frommer Mann, geheißen Dietrich von 
Cuba, Doctor in beiden Rechten, und deshalb wohl gelitten 
vom Papft Taulus dem Anderen, und deffen Nachfolger 
dem Papfte Sirtus, welcher ihn derohalben auch, gegen 
den Willen des Hochmeifters und des Capitels, zum Bis 
fehof in Samland machte. Darüber geriethen der Hochs 
meifter und die Ritter in großen Zorn, und als der Bir 
ſchof gen Königsberg fam, da wurde er empfangen, wie 
man Einen pflegt aufzunehmen, den man nicht gerne haben 
will, und fie trachteten nur, tie fie ihn ihres Gefalleng 
demüthigen möchten. Der Bifchof aber gab nicht viel auf 
den Hochmeifter, er teöftete fich feines Beſchuͤtzers, des 
Dapftes, und fuchte nur zuvor fein bisher verwahrlofetes 
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Sapitel zu veformiren, hoffend, e8 dann auch auf gleiche 
Meife mit dem damals ſehr verdorbenen Drden felbft zu 
machen. Da foldhes ruchtbar wurde, ließ ihn der Hochs 
meifter vermahnen, von feinem böfen und unbilligen Vor—⸗ 
haben abzujtehen. Der Bifchof aber ward nur noch ftols 
zer und hochmäthiger, befonderd gegen den Hochmeiſter; 
da berief diefer feine Gebietiger, legte ihnen des Biſchofs 
Practifen vor, und fragte fie, was hierin nun zu thun fei, 
und es ward befchloffen, man folle ihn gefänglich anneh— 
men. Alfo ward er am Montage nah Judica gefangen 
und gen Tapiau ing Schloß geführet. Dort hielt man ihn 
anfänglich in einem ehrlichen Gemache, wie einem Bifchofe 
gebührte. 

Es mar aber zu derfelbigen Zeit zu Tapiau auf dem 
Schloſſe ein Capellan, ein tücifcher, boͤſer Menſch. Diefer 
machet ſich an den Bifchof, befuchet ihn täglich, und redet 
ihm zu, daß er folle entfliehen, feine Hälfe ihm anbietend, 
Der Rath gefällt dem Bifchofe und er willigt darein. Als 
fein der Gapellan verräth alles den Rittern, und als der 
Bifhof ſchon glaubte, wieder frei zu fein, wurde er von 
neuem gefangen. Der Hochmeifter und die Ritter beriethen 
nun tiederum, was mit ihm anzufangen, und befchloffen 
endlich, ihn Hungers fterben zu laffen. Da wurde er durch 
zwei Kreuzherren heimlich in das finftere Gewölbe unter 
dem Echloffe geführt, alida mit Händen und Füßen kreuz— 
weiſe an eine Mauer angefihmicdet, und ohne Eſſen und 
ohne Trinfen gelaffen. Acht Tage lang hat der arme 
Greis es alfo ausgehalten, denn als e8 fih am achten 
Tage nachher beaeben, daß unter der Meffe die Sacriftei 
unverfehens offen geblieben, hat alles Volk in der Kirche 
den Bifchof mit heiferer Stimme rufen hören: Mein Gott, 
mein Gott, erbarme Dich meiner! — Die Leiche des Bir 
fchofs ward nachher gen Königsberg gebracht, und ale der 
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Papft in Rom von der Unthat hörte und Genugthuung 
verlangte, da traten fieben Männer, vom Orden mit Geld 
erfauft, vor den Papft mit aufgehobenen Fingern und ſchwu⸗ 
ren, der Bifchof fei eines rechten, natürlichen Todes ges 
ftorben, wodurch der Zorn des Papftes gelindert wurde. — 
Aber man hört noch oft in dem Gewölbe des Schloffes zu 
Tapiau um Mitternacht die heifere Stimme eines alten 
Mannes, welche mit ihren legten Kräften ruft: Mein Gott, 
mein Gott, erbarme dich meiner! Man glaubt, daß Dies 
die Stimme des Hochmeifters Heinrich von Richtenberg ſei, 
der den Bifchof ermordet, deffen Leichnam zwar im Dome 
zu Königsberg begraben liegt, deſſen Seele aber in Tapiau 
feine Ruhe finden kann. Denn als diefer Hochmeifter nachz 
her von einer ſchweren Krankheit ſchon wieder genefen war, 
hörte man ihn auf einmal rufen: Auf, den Harniſch her, 
die Gaͤule gefattelt, die Pfaffen Haben mich vor Gottes 
Gericht verklaget; wer wird fi) meiner erbarmen! Und 
mit diefen Worten ftarb er plößlich. 

Henneberger Erflärung ©. 202. 449, 


Erl. Preuß. Th. I. ©. 471 fgg. 
Simon Grunau Tr. XVIII. €. 3. und mündlid. 


107. Sans von FTieffen. 


Der zwei und dreißigfte und zweitletzte Hochmeifter des 
deutfehen Drdens war Hans von Tieffen, ein Edelmann 
aus der Echmeiz. Er war vorher Pfleger zu Echaafen, 
und dann Comthur zu Brandenburg gemefen. Er war von 
einem ehrlichen und hohen Gefchlecht, und wie man mei: 
net, der Feste darinnen. Er hatte von Tugend auf feinen 
Drden ftrenge gehalten, hat nie in einem Bette gefchlafen, 
auch Fein leinenes Hemde getragen, ift immer fromm und 
gottesfürchtig gewefen. Wie treu er es mit feinem Lande 
und den Unterthanen meinte, bemweifet folgende Biftorie: 
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Er ritt eines Tages von: Brandenburg nach Königsberg, | 
und wie er auf den Haberberg Fam, fahe er die Stadt 
Königsberg an, und feufzete heftig. Da ritt zu ihm Einer 
von feinen Räthen, fragend, was Ihre Gnaden fo hart 
feufzen? Er antwortete: über die Thorheiten meiner Bor 
fahren, welche das fhöne Land verloren, und fo viele 
Schulden gemacht, die wir unfer Lebenlang nicht zu zahlen 
wiffen. Darauf hat der Kath geantwortet: Gnädiger Herr, 
es find jetzt herelihe Jahre gemwefen, und ed weiß vor 
großem Ueberfluß fchier Niemand, wie er fich Fleiden folle. 
Da ift Feine Dorfmagd, fie hat ihre filbernen Spangen 
und Knöpfe; da ift Feine Handwerksfrau, fie hat eine Menge 
von Kleidern, große Gürtel, Beutel, Paternofter, filberne 
Becher, Löffel u. f. wm. Und bei dem Adel ift des Prans 
gens gar Fein Maaß. Diefelben Dinge follen Euer Gna⸗ 
den angreifen, und, eine Schagung darauf legen, dann foms 
men Euer Gnaden zu Gelde und koͤnnen die Schulden be⸗ 
zahlen! — Aber darauf ſprach der Hochmeifter Hans von 
Tiefen: Nein, da behüte und Gott vor! Sollen wie uns 
fern getreuen Unterthanen nehmen, was ihnen Gott gab? 
Mein, aber wir wollen fo regieren, daß man fagen möge: 
der Hochmeifter ift ein reicher Fuͤrſt, denn alle feine Unters 
thanen find reich, und haben Geld und genung! — Da 
das der Rath hörte, ſchaͤmete er fich, ſchwieg ftille und ritt 
bei Seiten. 


Henneberger Erfärung ©. 211, 
Leo Histor. Pruss. pag. 335. 


108. Strafe der Sabgter. 


Unter dem Hochmeifter Friedrich von Sachſen faß auf 
Saffenheim ein Vogt, der unmaßen habgierig und ſehr hart 
gegen die Unterthanen war, und deshalb den Bauern wider 
ihre Berfchreibungen das Recht des Fiſchfangs im Lili: 
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kenſee entzog. Aber fortän vermochten die von ihm ange⸗ 
ſtellten Fiſcher auch nicht cin Kifchlein zu fangen. Der 
Bogt, welcher meinte, daß dies mit Hererei zugehe, ließ 
einen Taucher herbeiholen, einen Franken Namens Gablas 
tus, damit diefer erfunde, ob in dem See Fiſche mären. 
Der Taucher, nachdem er drei Stunden im Waffer vers 
weilt, während welcher Zeit man die Nee zog, berichtete: 
daß ſich zwar Fiſche in Fülle ini Waffer befänden, fie aber 
fo über die Maßen flug wären, daß fie‘ die Nete vermie— 
den. Der Vogt, der fich hiermit nicht zufrieden gab, bes 
fragte eine Wahrfagerin. Diefe anttvortete ihm: daß die 
Fiſche in dem fifchreichen See nicht gefangen werden koͤnn⸗ 
ten, fei eine Schickung Gottes zur Strafe feiner Habgier, 
und dies wuͤrde auch nicht eher anders werden, als big er 
felbft verſtorben fei und die Fifche mit ihm. Der Vogt 
verlachte dieß als ein Altesweibermärchen. Als er bald 
darauf aber auf der Jagd auf cinen Bären gerieth, fcheute 
fein Roß und ftärzte mit ihm in den See, fo daf beide 
untergingen. , Am andern Tage jah man die Fifche zahle 
168 auch todt auf dem Waffer umherfchtwimmen, und dafs 
felbige Fahr war fein Fifch im Eee, hernach aber waren 
Fiſche genug, ließen fich auch ohne Mühe fangen. 
Sim. Grunau's Ehron. Tract. XVI. €. 6. (MS.) 


109. Die WUeberrumpelung von Elbing. 


In dem Kriege, den der letzte Hochmeifter des deut: 
ſchen Drdens, Markgraf Albrecht von Brandenburg, mit 
den Polen führte, zogen Anno 1521, am Montage nach 
Dculi, die Streiter des Marfgrafen aus, um die Stadt EI: 
Bing zu überrumpeln. Sie kamen in der Nacht vor Elbing _ 
an, ohne daß man ihrer gewahr wurde. Cie überfielen 
heimlich die Ziegelfcheune vor dem Thore, nahmen dag 
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Volk darinnen gefangen, und vermehrten es, daß es denen 
in der Stadt Fein Zeichen oder Gefchrei geben konnte. 
Darauf verbargen fie fi in großen Haufen an dem Thore. 
Wie nun am andern Morgen um adt Uhr ein Fuder Holz 
in die Stadt fuhr, und um es einzulaflen, fonder Arg das 
Thor geöffnet wurde, da fingen die, jo dem Thore am nach: 
ſten waren, an zu laufen, und kamen zugleich mit dem Zus 
der in die Stadt hinein. Aber es wurde glei Lärm ge: 
fchlagen, und die Wache am Thore und die herzugelaufes 
nen Bürger zogen die Zugbrüce auf, fo daß nicht Mehrere 
von außen her in die Stadt fommen fonnten. Zugleich 
ſchlugen jedoch die Marfgräflihen draußen ihre Hellebar- 
den an die Zugbrüce, und zogen nun von außen, und wur: 
den bald den Bürgern, die von innen zogen, zu ftarf, daß 
die in der Stadt die Striche losließen; da ſchlug die Zug⸗ 
drücke nieder, aber von dem ftarfen Ziehen, welches gefche- 
hen war, fchnellte fie wieder auf, und ficl aus den Hafen 
in den Graben. Die Bürger in’ der Stadt machten darauf 
das Thor zu und ließen das Schoßgatter vorfallen, worauf 
denn der ganze Anfchlag derer des Marfgrafen zu nichte 
wurde. Der Tag, da die Stadt Elding alfo durch Got: 
tes gnädige Fürforge gerettet, wird daſelbſten noch feier: 
ih begangen durch einen Lobgefang in der Kirche und 
duch Austheilung von Geld und Speife an dürftige Leute. 
Zum Undenfen diefer Begebenheit ward die Form eines 
Spatens in einen Stein, unten am Thore linfer Hand vom 
Eingange in die Stadt her, eingehauen, welche Vertiefung 
im Stein noch dafelbft zu fehen if. Das Eifen des Spar 
tens, womit das Tau des Fallgitterd abgefchnitten, ward 


in zwei Bleche in Spatenform ausgefchlagen, die über dem 


Eingange des Thors befeftigt wurden. Jetzt find davon 
nus noch die Bretter, auf welchem die Bleche angenagelt 
h | 88. 
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geweſen, vorhanden, da der Koft das Eifen ganz ver⸗ 
zehrt hat. 
Henneberger Erflärung ©. 118. 
Fuchs Beſchreibung v. Elbing Th. 1. ©. 81 fag. 


110. Die bewährte Unfchuld. 


Als im Jahre 1521 die Landsfnechte einen heimlichen 
Ueberfall auf die Stadt Elbing unternommen, ward ein 
lahmes Weib, fo nur auf einem Fuße und zwei Krüden 


ging, befhuldigt, um die Cache gewußt zu haben, und des— 


halb vom Rathe, obwohl fie beharrlich ihre Unſchuld bez 
theuerte, zur Strafe des Erſaͤufens verurtheilt. Man ftürzte 
fie in Folge deffen von der hohen Brücke gebunden in den 
Eibingfluß, wobei fie ihren Schugpatron den heiligen Ja— 
cob anrief, fie zu retten und ihre Unfchuld darzuthun. Anz 
fangs fiel fie zu Grunde und blieb lange unten liegen, fo 
daß maͤnniglich meinte, fie fei ſchon ertrunfen. Endlich 
brachte fie der Strom mieder in die Höhe und führte fie 
bis an die großen Kiehnrahmen, deren viele über den Strom 
lagen, mit Ketten an beiden Ufern befeftigt, daß die Feinde 
nicht ftromaufwärts follten fommen fünnen, Als fie hier 
eine Zeitlang gehangen, trieb fie der Strom drunter durch, 
wobei fie ftetS zum heiligen Jacob rief. So ward fie bie 
zur vothen Sifcherbude getragen und dort noch lebend ans 
Land geworfen. Der Büttel wollte fie zwar von Neuem 
in den Fluß ftürzen, aber das Volk, das nachgefolgt war, 
da es den Flaren Beweis ihrer Unfchuld vor Augen hatte, 
entriß das Weib feinen Händen und löfete deffen Bande. 
Henneberger Erklärung ©. 119 fgg. 


111. Die Belagerung von Holland. 


In dem Kriege zroifchen Hochmeifter Albrecht undden 
Holen belagerten legtere das Städtlein Holland; aber ob: 


117 


wohl fie mit 8000 Mann davor Tagen und in der Stadt 
wenig Volks war, fo mußten fie doch, nachdem fie 2000 
Mann verforen, mit Schimpf mwieder abziehen. Die Ges 
fangenen befannten, daß fie beim Sturm den heiligen Georg 
auf den Mauern gefehen, deshalb hätten fie weichen muͤſ⸗ 
fen. Daß himmliſcher Schuß über der Stadt maltete, 
zeigte ſich auch, als eine aus einer Nothfchlange gefchoffene 
Kugel in eine Wiege zwiſchen zwei Kinder fiel, ohne ad 
den mindeften Schaden zujufügen. 
Henneberger Erklärung ©. 159. 


112. Das Tenfeldbündnig. 


In einem Dorfe bei Kreuzburg lebte einft ein Bauer, 
der durch unverfchuldetes Unglüc fo verarmt war, daß er 
fein Saatforn und fein Brodgetraide mehr hatte. Als er 
nun einft an einem Frühfingstage auf feinem Felde umher 
wandelte, und befümmerten Herzens fah, wie auf feinem 
Lande bloß Unkraut twucherte, während auf den Nedern 
feinee Nachbarn die Saaten im fehönften Grün des Fruͤh—⸗ 
lings prangten, und nun gedadhte: wie ſchon jegt daheim 
die Kindlein vergeblich nah Brod riefen, da gefellte fich 
zu ihm eine.ftattliche, mit prächtigen Gewaͤndern geſchmuͤckte 
Frau, vedete ihn freundlih an und fragte theilnehmend 
nach der Urfache feines Kummers. Als der Bauer diefe 
berichtet, ermiederte fie: wie fie mit feinem Schickſale Mit: 
feid empfinde, und gern bereit fei, von ihrem großen Reich: 
thume ihm fo viel mitzutheilen, daß es viele Jahre davon 
die Seinen ernähren und fein Feld beftellen koͤnne, aber 
zue Vergeltung begehre, daß er fein jüngftes Töchterlein, 
wenn e8 vierzehn Jahre geworden, ihe zum Dienfte über: 
eigne, und zu diefem Zwecke an den Drt, mo fie fich eben 
befanden, bringe. Dem Bauer war es wohl fehmerzlich, 
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fich von feinem Linde zu trennen, und er fämpfte fange 
bei fih, da er aber die Frau fo freigebig und freundlich 
fah, fo meinte er: fein Töchterlein werde gute Tage bei 
ihre haben, und ſchlug endlich ein, worauf das Weib ihm 
eine Ader öffnete und ihn mit dem aufgefangenen Blute 
eine Schrift unterzeichnen ließ. Der Bauer empfing darauf 
das Geld, Fonnte nun feine. Felder beftellen und wurde bald 
der reihfte Mann meit und breit. Die getroffene Webers 
einfunft war längft feinem Gedächtniffe entfchtwunden, als 
er eines Tages, gerade als fein Töchterlein das vierjehnte 
Jahr zurückgelegt, mit demfelben auf dem Felde luſtwan⸗ 
delte. Da trat jene Frau wieder zu ihm, mahnte ihn an 
fein Berfprechen und mwollte das Mägdlein gleich mit fich 
führen. Dem Vater war es unmöglich, ſich von feiner 
Tochter, die er herzlich fiebte, fo plöglich zu trennen, und 
er hielt fie feft und mollte fie nicht laſſen. Da riß die 
Frau ihm diefelbe fort, ſchwang fich mit ihr in die Höhe 
und eilte durch die Püfte davon. Der Bauer aber, der 
nun erft erfannte, daß er dem Teufel fein Kind verfchries' 
ben, fiel auf feine nie und bat Gott mit inbrünftigem 
Gebete, daſſelbe aus den Händen des Böfen zu erretten, 
Und feine Bitte ward erhört. Denn es famen Engel vom 
Himmel, entriffen dem Teufel das Mägdlein und führten 
es in die Arme des Vaters zuruͤck. * 


113. Die heilige Jutta. 


Im Jahre 1260 verſchied zu Culmſee die heilige Jutta, 
die Mutter des Hochmeiſters Hanno von Sangerhauſen, 
der ſie, da er noch als Comthur auf Althauſen ſaß, nach 
dem Tode ihres Gatten, des Freiherrn Carl von Sanger⸗ 
hauſen, mit ſich aus Thuͤringen gen Preußen gefuͤhrt hatte. 
Dort wohnte ſie mit vier Jungfrauen in dem Kloſter zu 
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Sulmfee, von dem Bifchofe Heinrich mit dem nothdürftig- 
ften Lebensunterhalte verforgt. Da fie des Lefens unkun— 
dig war, und es deshalb fhmerzlich empfand, daf fie fich 
nicht an frommen Büchern zu erbauen vermöge, fo Fam 
ein. Engel vom Himmel, der innerhalb einer-einzigen Stunde 
fie fo weit brachte, daß fie alles fertig Iefen Fonnte, Bon 
Gott erbat fie fi) ale eine Gnade: in diefee Welt verachs 
tet und verhöhnt, in jener aber erhöht zu werden, Und 
diefe Bitte ward ihr gewährt. Nicht nur in ihrem eige: 
nen Kloſter ward fie deei Sabre hindurch mit unglaublis 
cher Schmach angethan, fondern e8 wurden ihre auch von 
den Kreuzesbrädern die ſchmaͤhlichſten Verbrechen vorge 
ruͤckt, ſo daß fie fid Durch die Feuerprobe veinigen mußte, 
indem fie einen glühenden Dreifuß ohne allen Schaden trug. 
Einft, als fie. mit, frommer Beſchauung befhäftigt mar, 
famen Engelein, die fie durch den Himmel teugen. Da 
die Fromme die Eorge für einen kranken Priefter übers 
nommen und deshalb allnächtlich ihr Kloſter verlaffen mußte, 
fo erfchien immer ein helles Licht, welches fie hin und zus 
ruͤck geleitete. : Als fie das Herannahen ihres Todes fühlte, 
ließ fie fich in. die Kirche bringen, wo ihre Seele, während 
Bifhof Heinrih das Todtenamt hielt, unter dem Gefange 
der himmlifchen Heerfchaaren in den Himmel geführt ward. 
Noch nah ihrem Hingange ließ Gott auf ihre Kürbitte viel 
Wunder gefchehen. 


Luc. David Ehron. Bd. IV. ©. 88 fgg. 
Leo Histor. Pruss. pag. 99 50. 


114. Seiligenlinde. 


Die heilige Linde, welche nahe bei der Stadt Raſten— 
burg ftcht, ift fhon lange als Kapelle und Wallfahrtsort 
berühmt geweſen. Zur Zeit der Heiden ftand dafelbft eine 
übergroße Linde, unter welcher viele Götter verehret mwurs 
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den. Befonders hatten unter derfelben in der Erde fleine 
unterirdifche Männlein, Barftuffen geheißen, ihre Woh- 
nung; diefelben erfchienen den Kranken, fonderlih zue 
Nachtzeit bei hellem Mondenfchein, und hegten und pfleg= 
ten fie; auch trugen fie dem, welchem fie gut waren, Korn 
zu aus den Scheunen und Speichern anderer Leute, die 
fih undanfbar gegen fie beriefen hatten. Ihren Sreunden 
waren diefe Barftuffen getreue Hausmännlein, und pflegten 
fie allechand Arbeit für fie zu verrichten. Es wurde ihnen, 
um fie zu verehren, des Abends ein Tifch gefegt, den bes 
deefte man mit einem fauberen Tiſchtuch, feste darauf 
Brod, Käfe, Butter und Bier, und bat fie zue Mahlzeit. 
Mar nun am anderen Morgen auf dem Tifche nichts mehr 
gefunden, dann war diefes ein gutes Zeichen; war aber im 
Gegentheil die Speife über Nacht unberührt geblieben, fo 
war das ein Zeichen, daß die Götter von dem Haufe des 
Dpfernden gewichen feien. 

Späterhin ift Heiligenlinde ein chriftlicher Wallfahrts⸗ 
ort geworden und es wird dort die Mutter Gottes verehs 
ret. Diefes Hat feinen Urfprung auf folgende Weife: Vor 
vielen hundert Fahren war zu Raftenburg ein Uebelthäter 
ins Gefängniß gefegt, der den Tod vermwirkt hatte. Am 
Tage vorher, da ihm fein Recht gefchehen follte, ift ihm im 
Gefängniffe die heilige Jungfrau Maria erfchienen und hat 
ihn mit tröftlihen Worten angeredet, ihm auch ein Stuͤck 
Holz und ein Meffer gegeben, mit dem Befehle, auf dem 
Holze zu fcehnigeln, was er wolle. Diefes hat er gethan. 
Wie nun der Morgen heranfommt und der arme Sünder 
“vor das Gericht geftellt wird, da zeigt er das Stuͤcklein 
Holz vor, an dem er in der Nacht gefcehnigelt. Und fiehe, 
auf demfelben zeigt fich ein wunderbar fehönes und Fünft- 
liches Marienbild, in dem Arme das Kindlein Jeſus hal- 
tend. Als man diefes fahe und der Miffethäter dabei er: 


121 


zählte, wie ihm die heilige Jungfrau erfchienen, da erfannte 
man dad Wunderwerf, fo gefchehen, und das Kaftenburs 
gifche Gericht ließ den armen Sünder los. Darauf ging 
nun diefer, wie ihm gleichfall8 die Heilige Jungfrau befohs 
len, von-Raftenburg gen Roͤßel, um das Bild auf die erfte 
Linde zu fegen, die er auf feinem Wege antreffen würde. 
Er ift alfo gegangen 4 Tage in der Irre und hat eine 
Linde gefucht, bis er endlich unmweit Rößel Eine gefunden; 
auf diefe feßte er fein Bildchen, welches fortan große Wunz 
derwerfe gethan. Es blieb nämlich von Stund’ an die 
Linde grän, fo im Winter wie im Sommer. Es gefchahe 
auch, daß bald darauf ein ftoblinder Mann vorbeiveifete; 
als diefer an die Linde Fam, fahe er plöglich ein hellgläns 
zendes Licht; nach demfelben faßte er mit den Händen; 
das Licht aber Fam von dem Bilde, und fowie er das le: 
tere berührt hatte, wurde er fehend. Darauf wurde das 
Bild von vielen Leuten verehret; felbft das Vieh, wenn es 
unter dem Baume hergetrieben wurde, hat vor ihm die 
Knie gebogen. Als folches die Raftenburger hörten, gingen 
fie in großer Proceffion an den Ort, nahmen das Bild von 
feinem Orte und brachten es in die Stadt. Allein in der 
Naht war das Bild aus der Stadt verfchwunden und 
hatte fich von felbft wieder zu der Linde begeben. Alsbald 
find die Raftenburger mit einer größeren Proceffion nochs 
mals Hingegangen und haben das Bild geholt und in die 
Stadtkirche gefegt. Aber am andern Morgen war es wies 
derum verſchwunden und zu feinem alten Orte zufuͤckge—⸗ 
kehrt. Da hat man e8 nicht wiedergeholt, fondern an dem 
Plage eine Kapelle gebaut. Noch jegt gefchehen viele Wun⸗ 
der an der Heiligenlinde, und es ift merfwärdig, daß alle 
Bäume in derfelben Gegend ihre Wipfel nach der Kapelle 
zu neigen, als wenn felbft die Pflanzen ihre Verehrung für 
den heiligen Platz zu erkennen geben wollten. 
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ihm ehrliches Begräbniß; ein junger Priefter jedoch, der 
fein Kumpan gewefen, übernahm es, ihn zu beerdigen. Aber 
der Teufel Fam in Geftalt des Todten und erwürgte jenen 
vor allem Volke. inige berichten auch: daß der Teufel 
in Geftalt eines Hundes ſchon vor jenem Vorfalle häufig 
der Begleiter Heinrich Knotte’8 geweſen. 


* Simon Grunau’s Ehron. Trac. XI. €. 6. (MS.) 
Sebast. Moeleri Chronic. (MS.) 


118. Das fromme Gefpenft. 


Während der Peft im Jahre 1343 zeigte fich in eis 
nem Klofter Preußens ein Gefpenft, das überall umherging 
und von allen gefehen ward, auch fich allen freundlich be: 
wies, jedoch mit feinem fprah. Wenn es fah, daß cin 
Moͤnch in der Kirche fehle, fo holte es ihn flugs herbei; 
die aber, welche es berührt hatte, fiechten alsbald, fo daß 
fie ihre Säumigfeit mit ihree Gefundheit buͤßten. Einige 
Brüder des deutfchen Ordens hatten von diefem Schemen 
vernommen, und kamen aus Neugierde, um ihn zu fehen, 
herbei, ftanden auch nicht an ihn zu beſchwoͤren und ver: 
fehiedene Fragen an ihn zu thun. Anfangs winfte ihnen 
der Geift, daß fie davon gehen möchten, da fie aber nicht 
folgten, fondern ungeftümer mit Beichwörungen auf ihn 
losgingen, fo drückte er fie fo, daß fie zeitlebens die bis⸗ 
herige Gefundheit nicht miedererlangen mochten. Endlich 
machte der Prior des Klofters der Sache ein Ende. Denn 
indem er das Gefpenft eines Tages beſchwor, fprach er: 
„Der Herr Jeſus fei die und uns durch die Fuͤrbitte der 
Jungfrau Maria ein gnädigee Richter!” worauf der Geift: 
Amen! antwortete. „Bei dem Namen des Gefreuzigten,“ 
fuhr hierauf der Prior fort, „fordere ich dich aufzufagen, 
weshalb du fo fihtbar umter den Lebendigen umhergehſt.“ 
Bott will nicht, antwortete der Geift, daß dies enthüllt 
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werde. Der Prior fragte: „Aber weshalb zuͤrnt dir Gott, 
da du doc befehrt feheinft, und mir für das Heil deiner 
Seele Meffe gelefen haben.” Eure Gebete, fagte der Beift 
hierauf, nuͤtzen mir nicht, denn da ich ſolche andern ſchul—⸗ 
dig bin, fo wendet Gott den Vortheil, den fie mir fonft 
gewähren möchten, von mir ab, und jenen zu. Wenn ihr 
mir helfen wollt, fo thut ed dadurch, daß ihr ſtets Gott 
vor Augen habt. Das Trübfal ift vor der Thuͤr. Die 
Mönche gelobten dies und verfprachen jeder drei Meffen 
für ihn zu lefen. Nachdem das Gefpenft hierfür feinen 
Danf abgeftattet, verfchwand es und ward nicht mehr 
gefehen. | 
Leo histor. Pruss. pag. 149 sq. 


119. Die heilige Dorothea. 


Unter den heiligen Wunderthätern Preußens fteht oben 
an die heilige Dorothea, die, nachdem fie viele fromme 
Werfe verrichtet und viele Wallfahrten gethan, den letten 
Theil ihres Lebens eingefchloffen in einer, an die Doms 
fiche zu Marienwerder ftoßenden Zelle zubrachte. Bor 
allem hatte ihr Gott die Gabe verlicehn, zufünftige Dinge 
vorher zu fehen, wie fie denn auch den Fall des deutfchen 
Drdens vorher verfündet hat. Als fie ihr letztes Stünd: 
fein nahen fühlte, ließ fie ihren Beichtiger, den Domheren 
Johannes von Marientverder, herbeirufen, daß er ihr die 
legte Delung gewähre, und als er zögerte, fügte fie hinzu, 
daß er ihr nicht ferner diefen frommen Dienft leiften werde, 
Und mie fie vorher verfündet hatte, gefehah es; denn um 
die nächfte Mitternacht umgab fie plöglich ein himmlifcher 
Glanz und e8 war ein lieblicher Gefang zu vernehmen, der 
zwei Stunden mwährte, und während deflen fie von Engeln 
zu Gott geführt ward, Zugleich fingen die Glocken, ohne 
daß irgend eine menfchliche Hand fie bewegte, an zu tönen, 


126 


und ihr Geläute dauerte eben fo lange wie jener himm: 
lifhe Gefang. Viele Wunder gefhahen auch noch nachher 
an ihrem Grabmale, das in dem Fleinen Chor der Dom: 
firche befindfih mar, fo daß zu demfelben die Schaaren 
ftommer Pilger von weit und breit ber gemallfahrtet 


kamen. 
Leo histor. Pruss. p. 255 sq. 


120. Das Bernfteinrecht. 


In der früheften Zeit war es jedem frei gervefen, den 
von der See auf den Strand gemorfenen Bernftein auf 
zufammeln; als aber die Brüder des Drdens das Land in 
Befi nahmen, erfannten fie, wie großen Nugen fie daraus 
ziehen möchten, wenn fie fich folchen vorbehielten, und Br. 
Anſelmus von Pofenberg, der Vogt auf Samlarıd, ließ ein 
Gebot ergehen, daß jeder, welcher unbefugt Bernftein fammle, 
mit der Strafe des Stranges belegt werden folle. Die 
Preußen aber, von denen viele ihren Unterhalt Hieraus ge 
zogen, infonderheit die Fifcher, denen der Bernftein oft beim 
Fiſchen zu Hand Fam, Fehrten fi nicht daran. Da ließ 
der Boat jeden, der beim Sammeln ergriffen ward, ohne 
weiteres Urtheil und Recht an dem nächften Baume auf 
fnöpfen, fo daß viele jämmerlich ums Leben famen. Kür 
diefe That hat aber Anfelmus feine Ruhe im Grabe ge 
habt. Noch mehrere Sahrhunderte hernach hat man zu 
Zeiten feinen Geift am Etrande umherwandeln gefehen, 
ausrufend: O um Bott, Bernftein frei! Bernftein ! 

Im Jahre 1527 ereignete es fich, daß einige Etrand- 
bauern, denen der Hochmeifter Albrecht das Salz, mas fie 
fonft befommen, vorenthielt, aus Noth etliche Stücke Bern 
ftein auffammelten und an Bürger in Fifchhaufen verkauf— 
ten; die Sache wurde aber ruchbar und die Thäter wur 
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den hart geſtraft. Seit der Zeit nahm die Menge des 
Bernſteins ſo ab, daß man kaum den tauſendſten Theil 
ſoviel erhielt wie früher. Wohl ſah man ihn noch in gro⸗ 
ber Menge am Ufer ſchwimmen, wenn man aber mit den 
Gezeugen hinanfam, fo war er entſchwunden. Da mein: 
ten die Brüder: Gott Habe ihnen die Föftlihe Gabe nicht 


ferner gegönnt. 
Simon Grunau’s Chron. Trac. LE 5. (MS) 


121. Strafe der Gottesläfterung. 


Als die Bhrger der Altftadt Königsberg im dreizehn: 
jährigen Kriege fich wider den Drden erhoben und die 
dortige Burg eingenommen hatten, raubte Einer von ihnen 
aus der Burgfapelle von dem Haupte der gebenedeiten 
Jungfrau eine Krone, die mit Pöftlichen Steinen beſetzt 
war. Die Chegattin des Simon Weimann faufte folche 
Für ihre Tochter, ſchmuͤckte diefe dann mit foftbaren Ges 
wändern, fegte ihr die Krone auf das Haupt und ſprach 
zum. Bolfe: „Die Maria, die nun ein altes Weib gewor⸗ 
den ift, mögt ihre nur verbrennen; von jegt ab wird meine 
Tochter eure Maria fein, denn fie ift weit fchöner wie jene.” 
Kaum hatte fie diefe Worte gefprochen, als die Tochter, 
von einer tödtlichen Krankheit plöglich ergriffen, zu Boden 
fanf uͤnd binnen ein und zwanzig Stunden ihr Leben aus: 
hauchte. Das Volk, durch dies Wunder erfehrect, ſtand 
von der ferneren Beraubung der Kapelle ab. 

Simon Grunau’s Ehron. Tract. XVII. Eap. 1 (MS.) 


122. Die Luftreife. | 
Unter dem Regimente des neunundzwanzigften Hoch 
meiſters Heinrich Reuß von Plauen befand ſich in einem 
Städtlein Preußens ein Schulmeiſter, welcher der ſchwar⸗ 
Se ” 
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zer Kunft Fundig war. Durch diefe hatte er bewirkt, daß 
ihm des Bürgermeifters Tochter, für die er entbrannt war, 
allnächtlich von feinen Geifteen gebracht wurde, fo daß er 
mit ihe det Liebe pflegen mochte. ine Zeitlang ſchwieg 
die Jungfrau aus Scham, endlich aber entdeckte fie die 
Sache ihrem Vater, doch Fonnte fie nicht fagen an wel⸗ 
chen Drt fie gebracht würde, außer daß er ihr nicht fern 
von der Kirche zu fein ſcheine. Die Eltern ließen hierauf 
die Tochter Nachts zwifchen fich liegen, dennoch wurde fie 
entführt, befand fih am Morgen aber wieder an der Stelle, 
wo fie fih Abends hingelegt. Da hieß der Vater die Tochs 
ter ein Rnäul nehmen und dies bei ihrer Heimführung an 
dem Drte, wo fie die Nacht zugebracht, zurüclaffen, das 
Ende des Fadens aber in der Hand behalten. Und alfo 
geſchah es; da fand denn der Vater, ald er fruͤh morgens 
um die Kirche herumging, das Zeichen. Als nun die Toch: 
ter in der nächften Macht wieder davon geführt war, ging 
er mit der Scharwache in das Schulhaus, und da fanden 
fie beide ſchlafend; die Tochter ließ er, im Hemde, wie fie 
war, in fein Haus führen, den Schulmeifter aber einfer: 
fern. Als nun diefer duch den Slammentod feinen Fres 
vel buͤßen follte, da: bat er die Jungfrau, daß fie ihm ver: 
zeihe, die Eltern aber, daß fie ihm jene zur Ehe geben und 
ihn von dem Scheiterhaufen befreien möchten. Die Jungs 
frau vergab ihm zwar fein Vergehen, der Vater wollte ihm 
aber die Strafe nicht erlaffen. Als nun der Schwarzkuͤnſt⸗ 
ter fah, daß er diefen duch Bitten nicht zu beugen vers 
möge, da forderte er von der Jungfrau irgend ein Pfand 
der Vergebung, und als ihm diefe, die gerade nichts anders zur 
Hand hatte, aus ihrem Täfchlein einen feidenen Faden ges 
reicht, warf er folchen in die Luft und ſchwang fich, indent 
er die Jungfrau umfaßte, geheime Worte murmelnd, an 
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diefem mit ihr auf und verfchtwand vor den Augen der ei 
mefenden in der Luft. un.“ 
Simon Grunau's Ehron. Tract. XVIL €. 1. 


123. Der heilige Andreas. 


Als in dem Kriege, den Bischof Nicolaus von Thun: 
gen gegen die Polen führte, die legteren die Stadt Braung: 
berg belagerten, erfchien der Echußpatron des Ermelandeg, 
der heilige Andreas, in der Luft, und führte die Bürger. 
in einem Ausfalle, in welchem Xiele von den Polen er: 
fehlagen wurden, von den Braunsbergern aber auch nicht: 
Einer verlegt ward, felbjt an. Diefe Etrafe erlitten jene 
dafür, daß fie fo viele Heiligthuͤmer im Ermelande verletzt 


und entweiht hatten. 
Leo Histor. Pruss. p. 329, 


124. Strafe der Teufelsbefchwöärer. 


Unter dem Hochmeifter Hans von Tieffen gaben fich 
in Königsberg ihrer Zwölf zufammen, um dem Teufel ihre 
Armuth zu klagen und ihn aufzufordern, fie reich ju ma— 
ben. Cie hießen allefammt Johannes, denn folchen, die 
diefen Namen führen, mag, wie die Rede geht, der Teu— 
fel nichts anhaben. So gingen fie hinaus auf den Gap: 
penberg, der jegt der Kollberg heißt, und nachdem fie fich 
in einen Kreis geftellt, beſchworen fie mit mancherlei Kor: 
meln den Teufel herbei, daß er ihnen dreizehn Schillinge 
bringen folle, um mit deren Hülfe verborgene Echäe aufs 
zufinden. Der Leibhaftige erfchien ihnen denn auch wirk⸗— 
fih in mancherlei Weife, drei Stunden hindurch, ftets in 
fremden Sprachen mit ihnen vedend; endlich find vier von 
den Gefellen hingeftürzt, daß fie fofort ihren Geift aufges 
geben haben, vier andre vafend geworden, die vier Testen 
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aber ergriff ein Entfesen, daß fie fortrannten, und fie hats 
ten nicht eher Raft, als bis fie eine Wallfahrt nah St. 
Jacob gelobt. 

Sim. Grunau's Ehron. Tract. XVII. Eap. 13. (MS.) 


125. Die Schuabelfchube. 


Zu derfelbigen Zeit war große Hoffahrt im Lande 
Preußen, fonderlih mit den Echnabelfchuhen, die eines Fin= 
gers, ſelbſt einer Epanne, von Manchen fogar einer hals 
ben Elle lang getragen wurden. Damals war des Haupt 
manns Eohn zu Mariendburg vom Teufel befeffen. Als 
man den Teufel ausbannte, auf dem Thor vor der Junge 
frau Marien Bild, fagte derfelbe: Er wolle gern ausfah—⸗ 
ren, fo man ihm nur vergönnen wollte, in die Echnäbel 
der Echuhe hineinzufahren. Da famen fie gar ab, denn 
forthin wollte niemand mehr fpige Schuhe tragen. 

Eimon Grunan’s Chron. Tract. XVIII. €. 13. (MS.) 


126. Der gute Engel. 


Ein preußifcher Edelmann, der von einem Zuge nach 
Deutſchland in die Heimath zurückkehrte, traf in einer Herz 
berge zu Elbing gute Gefellen, mit denen er eine fröhliche 
Zeche hielt. Als er fih nun darauf zu Bette gelegt, kom⸗ 
men zu ihm zwei böfe Geifter mit Kerzen, Kannen und 
Glaͤſern in den Händen, und fordern ihn auf, mit ihnen 
zu zechen, Der Edelmann weigert fich deſſen; da fpricht 
nach langem Hin und Herreden der Satan zu ihm: Ich 
hatte geglaubt, daß ich dich mit mir hinweg würde führen 
Fönnen, aber du haft da einen guten Engel, der dich be: 


wahrt; worauf die' böfen Geijter wieder entſchwanden. 
Lucas David's Chronik Bd. V. ©. 101. 
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127. Die erbängten Gäfte. 


Es war zur Zeit des Hochmeifters Friedrich von Meeifs 
fen ein fehr behender Dieb, der Einem ein Pferd ftehlen 
konnte, wie vorfichtig er auch war. Nun hatte ein Dorf: 
pfarrer ein fcehönes Pferd, das Hatte er dem ifchmeifter 
zu Angerburg verfauft, aber noch nicht gewaͤhret. Da 
wettete der Dieb, er mollte ſolches auch ftehlen und da> 
nach aufhören. Aber der Pfarrer, dem dies zu Ohren Fam, 
ließ es fo verwahren, daß jener nicht dazu kommen fonnte. 

Als der Pfarrer jedoch nach einigen Tagen auf dem 
Pferde in die Stadt reitet, fam der Dieb auf zwei Krücken 
in Bettler Kleidung, und bettelte in der Herberge, wo je: 
ner eingefehrt war, und als er merfte, daß der Pfarrer 
fih zum Weiterritt räfte, eilte er vorauf in das Feld, warf 
feine Rröcen auf einen Baum am Wege und legte fich 
felbft darunter. Wie der Pfarrer nun anfommt und ihn 
auffordert, nach Haufe zu gehn, da die Nacht eintrete und 
die Wölfe ihn zerreifen Fönnten, Flagt der Dieb: daß ihm 
böfe Buben die Krücen auf den Baum geworfen und er 
ohne diefe nicht Heimzuziehn vermöge. Der Pfarrer will 
fih fein erbarmen, fpringt vom Pferde, zieht fein Reit: 
wams aus und fteigt aufden Baum, um die Krücen herabs 
zunehmen. Indeß mirft fih der Dieb aufs Pferd und 
jagt auf felbigem mit fammt dem Reitrod des Pfarrers 
davon. Die Sache fommt aber vor den Pfleger von Leuen- 
burg, der den Dieb greifen und an den Galgen hängen 
läßt. 

Abber noch nach deffen Tode erzählte man fich viel von 

feiner Fiftigfeit und Behendigfeit. Einſtmals vitten mehrere 

Edelleute, die von einem Gelage Famen, bei dem Galgen 

vorbei, und wie fie gerade von den feinen Stücken des 
9* 
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Diebes ſchwatzten, rief Einer von ihnen, ein unmaßen wuͤſter 
Menfh: DO du behender und Fluger Dieb, du mußt ja viel 
wiſſen; komm auf nächften Donnerftag mit deinen Gefellen 
zu mir zu Gaft und fehre mich auch Liſtigkeit. Deß lache 
ten die Anderen, und noch mancherlei hiervon redend, ritten 
fie fürder des Weges. 

Des Donnerftags aber fruh neun Uhr, als der Edels 
mann, der des Abends vorher fi brav bezecht hatte, noch 
im Bette lag, kommen die Diebe, jo viele dort am Gal: 
gen hingen, in deifen Hof mit ihren Ketten, gehen zur 
Hausfrau, gräßen fie und fagen: mie fie der Junker zu 
Gaft gebeten; fie möge ihn aufwecken. Diefe entfegt fi, 
geht zu ihrem Manne und erzählt ihm, was für Gäfte gez 
fommen tmären, worauf der Junfer, obwohl heftig erfchrof: 
fen, aufftcht, fie willfommen und fich fegen heißt, und 
Eſſen auftragen läßt, fo viel er in der Eile vermag. Unter: 
deß fagt der Edelmann zu dem gerichteten Pferdedieb: 
Lieber, es ift Deiner Behendigfeit viel gelacht, aber zwar 
jetzt ift mie nicht lächerlich, Doch verwundert mich, wie du 
fo behend bift gemwefen, da du doch cin grober Gefelle fcheinft. 
Derfelbe antıyortete: „Der Satan, wenn er fieht, daß ein 
Menfch Gottes Wort verläßt, Fann ihn leichtlich behende 
machen, fintemal die Wahrheit gefagt hat: mie die Kinder 
der Welt mwisiger find in ihren Gefchäften, denn die Kins 
der des Lichts.” Als nun die Mahlzeit beendet war, ftan: 
den die Gäfte auf, danften dem Yunfer und fprachen zu 
ihm beim Abfchiede: „So bitten wir euch auch aus dem 
heimlichen Gerichte Gottes an das Holz, da wir um une 
ferer Miffethat willen von der Welt getödtet worden, und 
da follt ihr mit ung aufnehmen dag Bericht zeitlicher Schmach; 
und dieß fol fein Heut über vier Wochen.” Der Edel: 
mann erfchraf fehr, getröftete fich aber doch noch damit, 


daß er Niemandem etwas genommen, und daß jener Tag 
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auf Alferheiligen fiel, an welchem man nicht zu richten 
pflegte. Doch blieb er zu Haufe, lud ftets Gäfte zu fich, 
um, falls etwas gefchehen follte, Zeugen zu haben: er wäre 
nicht ausgekommen. 

Nun war damals viel Räuberei im Lande, fonderfich 
von den Keutern Gregor Maternens, des Danzigers, von 
denen Einer den Hauscomthur Br. Eberharden von Empten 
erftochen hatte. Deshalb hatte der Comthur den Befehl 
erhalten, fo man Einen von diefen ergriffe, ihn ohne alle 
Audienz zu richten; der Mörder ward auch ausgefund: 
fchaftet und der Comthur fegte ihm mit den Seinen nad. 
Es war gerade Allerheiligen gefommen, und der Edelmann, 
der da dachte, Daß er nun frei fei und fich gegen den 
Abend auf das lange Einfizen etwas erluftigen wollte, ritt 
in das Feld. Indeß ward fein des Comthurs Wolf ges 
wahr, und da es diefen daͤuchte, es fei des Mörders Pferd 
und Kleid, ritten fie flugs auf ihn zu und wollten ihn fan— 
gen. Der Junker ftellt ſich zur Wehre, erfticht einen juns 
gen Edelmann, des Comthurs Freund, worüber er ergriffen 
und gen Leuenburg geführt, auch ohne auf fein Musreden 
zu achten, zu feinen Gäften an den Galgen gebracht wird, 

Sim. Grunau's Ehron. Tret. XIX. €. 6. 


128. Baltin Supplit. 


In dem Jahre 1520, als der Herr Albrecht der Ael: 
tere, Marfgraf zu Brandenburg und der Zeit Hochmeifter 
des deutfchen Ordens, mit dem Polen-Koͤnige Eigismund 
in offenem Kriege lebte, und von diefem im große Enge 
getrieben war, ließen ſich auch plöglih die Schiffe der 
Dolen auf der Ser und im Haff fehen, und drohten einen 
Einfall in Samland. Dort lebte damals an dem Strande 
ein Freibauer, Namens Valtin Gupplit, fehr angefehen uns 
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ter allen feinen Pandsleuten, denn er ftammte ab von den 
alten Prieſtern des Landes und war auch im Stillen der 
oberfte Weideler oder Priefter. Diefer fagte, dag er wohl 
Rath wiſſe, den Feind von dem Lande abzuhalten, wenn er 
nur die Erlaubniß der Obrigkeit hätte Das wurde dem 
Markgrafen überbracht, welcher in der großen Noth des 
Landes zu Allem feine Einwilligung gab. Als dies: der 
Baltin hörte, verfammelte er die Bauern aus allen benach⸗ 
barten Dörfern, dann nahm er einen ganz ſchwarzen Stier 
und zwei Tonnen Bier, und begaben fih Alle damit an den 
Strand. Ald man dort anfam, hat er den Stier gefchlach= 
tet und abgeftreift, und dann zerhauen; das Eingeweide 
aber nahm er heraus und verbrannte es fammt den Kno⸗ 
chen, und das Fleifch wurde in einem großen Keffel ge: 
kocht. Dies Alles begleitete er durch feltfame Geberden 
mit Händen und Füßen, und dabei fprach er viele Gebete 
zu den alten Göttern des Landes. Darauf murde das 
Fleifh und das Bier verzehrt, bis nichts mehr davon übrig 
war, wobei wiederum viele feltfame Gebete gefprochen- 
wurden. | 
Einige Tage darauf ließen fich wieder die Schiffe der 
Polen ſehen; fie verfuchten zu fanden, aber es gelang ihnen 
nicht, weder mit großen noch mit kleinen Schiffen, noch mit 
den Toten, obgleich es das befte Wetter war und fein 
Feind ſich ihnen entgegenftelltee Das konnten nun der 
Markgraf und feine Krieger nicht begreifen. Als aber nach 
Beendigung des Krieges Mehrere, fo in den Ediffen ge: 
weſen, nah Samland gefommen, haben fie den Grund ans 
gegeben, wie fie nämlich durch feltfame Verblendungen abs 
gehalten worden. Bald war ihnen der Strand tie ein 
graufamer und entfeglihee Abgrund vorgefommen, bald 
wie hohe und uncrfteiglihe Sandberge. So ift es ihnen 
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überall ergangen, bis fie zulegt unverrichteter Sache wie: 
der umgefehrt. 

Allein feit diefer Zeit if den Bauern der Gegend das 
Unglück wiederfahren, daß fie Feine Fiſche mehr in der See 
haben fangen Fönnen, fo viel Mühe fie ſich deshalb auch 
gegeben. Das hat fieben Jahre gedauert, und es ift da: 
durch große Noth in der Gegend entftanden. Da hat eiid- 
lich Valtin Supplit befannt, daß diefer Unfall aus feinem 
eigenen großen Verſehen gefchehen, da er bei der Opfer 
rung des Stiers Alles zuruͤckgewieſen, was ſich dem Ufer 
nähere, und mit großer Unbedachtfamfeit die Fiſche aus: 
zunehmen vergefien habe. Um ihnen nun wieder zu helfen, 
hat er darauf eine Sau Faufen und wohl mäften, auch 
zwei Tonnen Bier anfchaffen laſſen; damit ift er unter Bes 
gleitung der Bauern an den Ötrand gegangen. Alsdann 
hat er die fette Sau mit vielerlei fonderbaren Gebehrden 
gefchlachtet, fie rein gemacht, und die abgeſchnittenen Zigen 
in die See geworfen, das andere aber in einen Kefjel ger 
than und zum Trunk wohl gefalzen. Als dies nun gefocht 
geweſen, haben Alle davon gegeffen, auch das Bier getrun⸗ 
fen, bis nichts mehr davon übrig geblieben. Darauf find 
die Zifche wieder gefommen in größeren Haufen denn je. 

Der Pfarrer zu Pobethen hat zwar die Sache anger 
zeigt, und Supplit und die Bauern haben Strafe zahlen 
müffen; allein dies haben fie gern gethan, da fie wieder 
Fiſche hatten. 

Luc. David Bd. I. ©. 118 und 133, 

Vergl. Henneberger ©. 351. 


129. Die entheiligte Chriſtnacht. 


Im Jahre 1517 begab fich in der heiligen Ehrifinacht 
zu Danzig bei den weißen Mönchen ein junger Mönch, 
Namens Gregorius, mit einem Hunde in die Kirche hinter 
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den Hochaltar, um den Zehnten, welchen er in Empfang 
genommen, nachzuzählen. Als er noch hiermit befchäftigt 
‚war, fam der Teufel und fchleppte ihn, ohne Anfehn des 
heiligen Gewandes, womit er beffeidet war, unter dem Al⸗ 
tare hervor und verbrannte ihm den Arm, mit welchem 
er das Geld gezählet. So ward Gregorius am folgenden 
Morgen von den Mönchen, als fie zur Frühmette Famen, 
gefunden. Der Arm verbreitete einen fo unerträglichen 
‚Geruch, daß er gänzlih abgenommen werden mußte. Der 
Hund aber lag todt an des Mönches Seite. 

Danziger Chronik Albert Kattenhövers. (MS.) 


130. Das Nachtmahl in Thorn. 


Am Zöften März 1557, am Tage Maria Verkuͤndi⸗ 
gung, ward in der St. Marienfiche in Thorn zum erften 
Male das Nahtmahl des Herren in beiderlei Geftalt aus: 
getheilt. Dabei ereignete es ſich Durch eine wunderbare 
Fügung des Himmels, daß ein Menſch, welcher dreißig 
Fahre Hindurch von Wahnfinn befangen gewefen, vollfom: 
men tieder zu Verftand Fam, fo daß er ſich nachher noch 
viele Fahre feiner Vernunft recht bedienen Fonnte. 

Zernefa Thornſche Chronik ©. 135. 


131. Strafe des Kirchenraubes. 


Als bei der Kirchenwandelung in Danzig die dortigen 
Kirchen meift ihres Schmuckes beraubt wurden, hatte auch 
Jemand einen mit Gold und Seide durchwirkten Altarz 
vorhang entwendet und ihn zum Lailach gebraucht. Aber 
nicht nur ftarb er felbft gleich nach diefer Ihat, fondern 
auch neun andere, die fi) nach einander diefer Bettdecke 
bedienten, wurden ebenfall® von einem jähen Tode wegge— 
rafft. Der elfte endlich glaubte die. Urfache hiervon in der 


> — a — — —. 
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Altardecke zu finden, und brachte folche in die Kirche zuruͤck, 
worauf denn auch Fein Unglücsfall fi ferner in dem 


Haufe ereiguete. 
Leo hist. Pruss. pag. 436. 


132. Der Witt auf dem Teufel. 


In dem Lager, das unter Herzog Albrecht dem älte- 
ven vor dem Haberberge bei Königsberg im Fahre 1537 
von den Soͤldnern aufgefchlagen war, befand fich ein Lands⸗ 
£necht, den ein Weib aus Erfurt um ihrer Tochter toillen, 
die feine Liebſte war, durch den Teufel in Geftalt eines 
Bockes oftmals holen laffen und nach etlichen Stunden tier. 
der in das Lager geſchickt hat. Wenn der Bod den Landes 
£necht hat abholen wollen, hat felbiger ein groß Gefchrei 


gemacht. ES haben ihm auch die andern Knechte nicht 


halten Fünnen, denn ehe fie es gewahr geworden, ift ein 
Wind gekommen und hat ihn hinmweggeführt. Wenn der 
Landsknecht wieder zuruͤck gewefen, hat er fich fo matt und 
müde gefühlt, daß er nichts hat fagen Fünnen, denn daß 
er fih zu Erfurt befunden und man ihn mit füßem Weine 


dort geftärft habe. 
Henneberger Erflärung ©. 220. 


| 133. Das Schmerlenflich. 
Herzog Albrecht der Ältere Hatte einmal in einem ge; 


ringen Fließlein unfern Königsberg, fo jedermann frei und 


gemein war, fiſchen laſſen, wobei man fo viel Schmerlen 
gefangen, daß ſich männiglih verwundert hatte. Weil nun 
diefer Fiſch für einen großen Leckerbiſſen galt, fo ward, das 
mit folder immer für die fürftlihe Tafel hinreichend da 
wäre, das Klieflein verboten. Aber fofort vergingen auch 
die Fiſche, daß, wenn man hernach Schmerlen für den Her⸗ 
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zog hat fangen wollen, zwei einen ganzen Tag haben fifehen 
fünnen, und doch kaum für eine Perfon genug gehabt; 
und was man fing, waren obenein meiftens Stehbüttel. 
Achnlih find auch an andern Drten die Fifhe ploͤtz— 
lich vergangen; fo haben, als über die Befifhung eines 
Baches einmal Streit entftanden und daraus ein Todt: 
ſchlag erfolgt, in dem Theile, um den der Hader fich ers 
hoben, nachher niemals wieder Fiſche gefangen werden Fön: 
nen, twährend ober = und unterhalb deren genug waren. 
An cinem andern Orte vergingen alle Krebfe, weil Der 
Herr die Unterthanen anhielt, alle Krebfe an * und für 


‘ein Geringes zu verfaufen. 
Henneberger Erklärung ©. 344. 


134. Staſy die Weidlerin. 


Im Jahre 1569 ward zu Königsberg ein Weib, Etafy 
genannt, twegen Weidelei (Zauberei) gefänglich eingezogen. 
Außer vielen andern böfen Etücen hat felbige auch mit 
dem. Teufel zugehalten. Diefer Hat fic denn auch, als ein 
feiner, ſchlanker Gefelle, in fhönen Gewaͤnden, mit geſchlitz⸗ 
ten Hofen und Wams beffeidet, noch oft. im Gefängniffe 
befucht und ift von ihr Junker Jacob genannt worden. 
Die Frucht diefes Umganges war ein gräßlicher Wechfel: 
balg, fo die Stafy, nachdem fie fehon lange Zeit im Vers 
ließ gemwefen, geboren und bei dem alle Glieder verkehrt 
waren. Daß felbiges ein Kind des Teufel gemefen, hat 
die Stafy felbft befannt. Gefragt, wie diefer fich gegen 
fie benommen, fagte fie, eben fo wie ihr früherer Ehemann, 
nur daß diefer warm, jener aber eisfalt gewefen. Die Zau⸗ 
berin ward am 5. Mai 1570 verbrannt, ohne daß ihr 
Buhle fie vom Tode gerettet hätte. 

Henneberger Erklärung ©. 188. 
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135. Der Irrlehrer Oſiander. 


In der Altſtaͤdtſchen Pfarrkirche zu Koͤnigsberg befindet 
ſich auf der Erde, unweit des Altars, der Grabſtein des Doctors 
der Theologie Andreas Oſiander, welcher zu Koͤnigsberg am 
17. October 1552 verſtorben iſt. Derſelbe war in ſeinem 
Leben ein großer Irrlehrer geweſen, und hatte in vielerlei 
Streit gelebt mit den Gottesgelahrten feiner Zeit. Dero⸗ 
halben, obgleich er bei großer Verfammlung des Volks und 
unter Begleitung des Markgrafen Albrecht und deſſen ganz 
‘zen Hofftaats begraben wurde, hörte man doch einige Tage 
nah feinem Begräbniffe, der Teufel: Habe ihm den Hals 
umgedrehet und feinen Körper ganz zerriffen. Daher der 
Herzog durch folh Gerücht bewogen ward, den Körper 
durch das Altftädtifche Gericht befichtigen zu laffen, um 
die Plauderer Lügen zu ftrafen. Aber als der Sarg ge: 
Öffnet wurde, fand man die Leiche Dfianders nicht darin, 
dagegen den Yeichnam eines anderen Menfchen, melcher im 
Leben Nickel Balthafar geheißen; darüber entfegten ſich 
Alle; aber den Stein deckte man wieder über die Gruft. 


136. Das Erdbeben in Thorn. 


Am Iten Januar des Jahres 1572 nahm die Weich: 
fel bei Thorn plöglich eine blutige Farbe an, die fie auch 
drei Tage beibehielt. Um neun Uhr des Abends aber entz 
ftand ein furchtbares Erdbeben und e8 erhob fich eine Winde: 
braut, wie fie nie vorher erlebt worden. Damit war ein 
fo heftiger Wolkenbruch verbunden, daß die Regenfluthen 
einen großen Theil der Stadt niedermwarfen, neunzehn ‘och 
von der Weichfelbrücke forteiffen, und an dreihundert Men: 
fhen im Waffer ertranfen. Aber auch die andern beiden 
Elemente fehienen in Aufruhr gerathen zu fein, denn‘ e6 
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hagelte zehnpfündige Steine, die viele Leute tödteten, und j 
ein Feuerftrahl Fam vom Himmel und brannte das Korn: 


haus nieder. 
Sebaſt. Münfter Cosmograph. Bd. I. ©. 1290. 


137. Die Löſung aus der Haft. 


Im Jahre 1576 ward zu Waldau bei Koͤnigsberg ein 
junger Knecht wegen Diebſtahls eingezogen; nach wenigen 
Tagen war er aber, wie dies mit ihm ſchon öfters geſche— 
hen, ohne daß irgend eine Verlegung des Schloffes oder 
der Thuͤre wahrzunehmen war, aus dem Gefängniß ent: 
ſchwunden. Als er jedoch in Kolge neuer Diebereien wier 
der ergriffen worden, befannte er: daß ihn feine Mutter 
fhon in feiner Jugend gelehrt, wie er mit gewiſſen Zaus 
berworten den Eatan zu fih rufen und diefem befehlen 
fönne, zu ihre zu gehn und ihr fund zu thun: daß, und 
wo er im Gefängniffe feiz wo fie denn fommen würde und 
ihn entledigen. Solches fei denn auch oft gefchehen; feine 
Mutter fei in der Geftalt eines Raben erfchienen, habe 
vernehmliche Worte mit ihm geredet und ihn aus dem 
Verließe geführt. Auch geftand er, daß feine Mutter ihm 
ein Kraut gegeben, vor dem, wenn er fie damit berührt, 
verſchloſſene Schlöffer aufgefprungen; dies habe er aber, 
troß der Warnung, es gut zu bewahren, als er einft mit 
einer Magd der Liebe gepflegt, verloren. 

Henneberger Erklärung ©. 468, 


138. Der blutfchwigende Topf. 


In der Stadt Seeburg und zwar in der Vorftadt 
gen Guttftadt, wohnte ein Haffner, Namens Michal Rifch. 
Diefer hatte fih am Vorabend des Feſtes St. Foren; des 
Märtyrers im Fahre 1577 Kettig mit Milchrahm zur 
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Speife bereitet, und, da ihn feine Ehefrau ermahnte, die 
Faften zu halten, anttwortete er ihr: der heilige Lorenz, der 
nicht arbeitet, mag faften. Aber kaum hatte er folche gott: 
fofe Worte gefprochen, als die hellen, Blutstropfen aus dem 
Gefäße herausquollen, während die weiße Farbe der Milch 
Drinnen ungeträbt blieb. Obwohl der Topf mit einem Tuͤch⸗ 
fein ganz vein abgewifcht ward, fo drangen doch immer 
neue Tropfen hervor, und dies hielt mehrere Tage an, wie 
ſich davon alle Bürger der Etadt GSeeburg, überzeugt has 
ben, von denen viele zur Zeit des Guttftädter Domdechan: - 
ten Löwe, der diefeds Wunder in einem langen Gedichte 


berichtet hat, noch arı Leben waren. 
Leo histor. Pruss. p. 469. 


139. Der Bauer aus Plibiſchken. 


Anno 1577 um Mariä Empfängniß ift zu Plihifchken, 
eine Meile Weges von Taplafen, ein Bauer aus dem 
Kruge, in welchem er ſchrecklich und graͤulich auf feinen 
Pfarrherrn gefhimpft, nach Haufe gegangen. Als er aber 
vor feine Wohnung gefommen, hat ihn der Teufel mit 
gräßlihem Gefchrei Hinweggeführt, und als man ihn nach 
einigen Tagen im Geſtruͤppe gefunden, ift fein Leib fo zer: 
riffen gemwefen, daß man ihn nur an den Kleidern, die hin 
und wieder an den Sträuchern zerzauft gehangen, hat wies 
der erkennen Fönnen. 

Henneberger Erklärung ©. 349. 


140. Der Schak bei Elbing. 


Im Jahre 1579 hatte fih zu Elbing ein Schwarz: 
fünftler, Namens Kilian Schmid, in den Eichwald beges 
ben, und allda den Teufel heraufbefchtworen, daß er ihm 
einen Schatz verfchaffe. Der Teufel erfchien auch, zuerft 
in der Geftalt eines großen gräulichen Bären, fette fich 
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dann auf einen Baum und Frähte wie ein Hahn, und fang 
zufegt mit menfchlicher Stimme, fohhttete auch vom Baum 
aus den Schatz auf den Schwarzfünftler hinab, Als die 
Geldſtuͤcke denfelden aber berührten, verwandelten fie fich 
in lauter Echmwären, die feinen Leib über und über bedeck⸗ 
ten, fo daß er krank von der Stelle gebracht werden mußte 
und erft nach langer Zeit allmälig genas, 
Henneberger Erklärung ©. 127, 


141. Der verſchüttete Milchtopf. 


Sm Dorfe Georgenau, unfern von Friedland, ift vor 
Zeiten ein frommer Bauer, Martin Lemfe genannt, der 
auch ein Kirchenvater und guten Vermögens, geweſen; der 
hat’s einmal verfehen und ſich voll getrunfen und trunfe: 
ner Weife einen Topf mit Milch, doch nicht mit Willen, 
verfchättet; das hatte ihm der Teufel fo hoch aufgemuget, 
und fo eine graufame Suͤnde daraus gemacht, denn er hätte 
Gottes theure Gabe, deven er nicht wuͤrdig gemwefen, ſchaͤnd⸗ 
lich zunichte gemasht, darum er verloren müßte fein, daß 
man auch genugfam an ihm zu tröften gehabt hatte. Darum 
man fih vor Sünden hüten fol. Denn kann Meifter 
Hämmerfein eine fo gar geringe Sünde, welche doch nicht 
muthwillig noch vorfäglich gefchehen, fondern nur eines 
Verſehens geweſen ift, fo gräufih machen, was follte er es 
denen fchenfen, fo muthreillig und vorfäglih in Sünden 


fortfahren. 
Henneberger Erklärung ©, 168, 


142. Die geftörten Schaggräber. 


Zu Dromitten im Waldaufchen Gebiete Hatten fich 
einft vor etwa drittehalbhundert Fahren einige Gefellen zu= 
ſammengethan, um in der Dfternacht einen Schag, welcher 
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in dem Garten eines Nachbars lag, zu heben. Als fie nun 
ſchon bis zum Schatze hinabgegraben hatten, erblickten fie 
plöglih am Zaun die Geftalt des Gartenbefizers mit einem 
Feuerrohre auf der Schulter, gleich als wenn er nach ih: 
nen fehießen wollte. Darüber erfchrecken fie heftig, fürche 
tend, er merde fie fennen und bei der Obrigkeit angeben, 
ergreifen die Flut und laufen in das Haus Eines, der 
mit von der Gefellfehaft war. Der, melcher durch den 
Zaun gefehen, war aber der Teufel felbft, welcher nur die 
Geftalt des Nachbars angenommen. Er folgte ihnen denn 
auch in das Haus nah und nahm dort eine fehreckliche 
Hantierung vor, indem er fie immer von einer Banf auf 
die andere warf und graufam zurichtete. So ging’s die 
ganze Nacht Hindurch bis zum erften Hahnengefchrei, wo 
er ploͤtzlich verſchwand. 
Henneberger Erklärung S. 468. 


1413, Des Teufels Buhlin. 


Im Jahre 1587 war im Staͤdtlein Domnau eine 
Gaͤrtnerin. Selbige ſtand eines Tages ſehr fruͤh auf, zog 
fi an und ging, nachdem fie ihrem Manne Lebewohl ge: 
mwänfcht, von dannen. Dem Manne fiel dies auf; deshalb 
erhob er fih auch bald vom Lager, nachzufehen, mo feine 
Frau geblieben ſei; aber alle Mühe, diefe aufzufinden, blieb 
fruchtlos. Da ging der Mann zufegt gen Roͤßel zu einer 
Wahrfagerin, daß fie ihm verfünde, two fein Weib geblie: 
ben ſei. Diefe fragte ihn: ob er nicht piſſe, wie es um 
ſeine Frau geſtanden, wie ſie ſich verhaͤlten, daß ſie mit 
dem Teufel Buhlſchaft getrieben, und wie dieſer ſie am 
Weihnachtsabend um den Ring und das Rathhaus gefuͤhrt 
habe; jetzt moͤge er nur nach Hauſe gehen, ſein Weib ſei 
ſchon da. Und alſo war es; denn ſie war in dem Unter⸗ 
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teiche nicht weit vom Lande auf den Knieen figend, ertrun⸗ 


fen gefunden. 
Henneberger Erklärung S. 111. 


144. Der ungerathne Sohn. 


Im Städtlein Paffenheim war unter Herzog Albrecht 
dem Küngeren ein ungerathner Bube, der gar oft feine 
feibfichen Eltern, obwohl fie viel Gutes an ihm gethan, 
gröblih gemißhandelt. Endlich aber befommt felbiger eine 
fo ſcheußliche Krankheit, daß er bei lebendigem Leibe ver: 
moderte, und niemand, auch fein eigen Weib nicht, bei ihm 
aushalten Fonnte und man ihn in eine abgefondert gelegene 
Brachftude hat bringen muͤſſen. Wie er denn dort fchon 
faft todt gelegen, find unter ihm unzählige Schlangen ges 
wachfen, die um und über ihn hergefrochen. Unter Diefen 
ift eine ungeheuer große Schlange geweſen, die ihm Die 
rechte Hand, mit der er Vater und Mutter zu fehlagen ge 
pflegt, zerbiß und zerftach, welches viele Leute, die ihn bes 
fucht, gefehen, er auch felbft anderen erzählt, und dabei ge: 
fprochen, daß ihn deshalb Bott fo fehrecklih ftrafe, weil 
er feine Eltern gefchlagen und mit feinem Muthroillen und 
Ungehorfam beträbt. Nachdem er alfo jämmerlich unter 
den Schlangen verftorben, find diefe alsbald verſchwunden 


und hernach nie wieder gefehen worden. 
Henneberger Erflärung ©. 345. 


145. Der Berfucher. 


Km Jahre 1587 hatte ein Schneidergefell, Casper 
Sreudenreich, auf dem Roßgarten zu Königsberg mit zwei 
Schuhfnechten am Samstage in feiner Meifterin Haufe 
des Abends gezeht. Als er nach zehn Uhr vor die Thuͤr 
gegangen, Fommt der Teufel zu ihm in Geftalt eines Pfer- 
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des oder Bockes, und fagt dem Schneider, er muͤſſe nun 
mit ihm, worauf Diefer geantwortet, wie Gott will! Darauf 
läßt der Teufel den Geſellen auffigen und führt ihn zuerft 
auf den Loͤbenichtſchen Glockenthurm zur Fahne, dann auf 
den Domthurm im Kneiphof, von dort auf den Haberberz 
giſchen Kirchhof, wo er ihn unter einer Linde. niederfegt, 
ein Geſpraͤch mit ihm hält, und ihm eine neue Münze und 
ein vergoldeted Buch zeigt, wobei er ihm anbietet, ihm dieg 
zu ſchenken, das Geld aber ‚ihm. mit Scheffeln zuzumeffen 
und. ihn zum. veichen Manne zu machen, wenn er ſich ihm 
ergeben wollte. Dem: Casper war es anfangs fo,. als. wenn 
ihm der, Mund verbunden wäre, und er nicht fprechen koͤnne, 
bis er ein Kräutlein unter der Linde ausgerauft und daran 
gerochen, wo er denn dem Teufel, der auf dem Kirchhofe 
die Geftalt eines ſchwarzen Mannes mit großen brennenden 
Augen mie ‚breite ‚EBlöffel gehabt, geantwortet: Weiche von 
mir, du böfer ‚Geift, du haft feinen Theil an mir, Als 
nun diefer ſah, daß er den Gefellen zu feinem Willen nicht 
bereden könne, hat er. ihn zum. vierten Male über die Stadt 
Königsberg: geführt, und hinterm Kreuzesthor, da wo jetzt 
der Roßgärtenfhe Markt ift, nicht weit von der, Meifterin 
Haufe hart niedergefegt. Als darauf Casper, fi aufrafft 
und nach . Haufe will, fommt ein weißer Mann zu ihm, ges 
leitet ihn eine, Strecke und fagt ihm dann beim Abſchiede: 
er ſolle die Magd im Hauſe vermahnen, daß ſie der Frau 
das Biergeld nicht alſo abzwacke; ſonſt werde es ihr ſchlecht 
gehen. Der Geſell iſt aber hernach ſo matt und kraftlos 
geweſen, daß er umgeſunken und etliche Tage krank ge⸗ 
legen. ind ; 
Denneberger ErBlärung ©. 194. _ Bu 

M. Laurent. Eurfor in einer befonderen Druckſchrift über dieſe 
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146. Das Gelag des Teufels. 


Im Jahre 1565 befand fi in Königsberg bei dem 
Schuſter Franz Eyhrus ein Lehrjunge, Martin Ferber aus 
Saalfeld, etwa von neunzehn oder zwanzig Jahren. Zu 
dem fommt in feines Meiftere Haus am 13ten März der 
teibhäftige Satan, zwei große brennende Augen im -Kopfe, 
und ruft dem Jungen zu: Echläfft du? worauf diefer ger 
enttvortet: Nein! Meifter feid ihr's? worauf der Teufel 
geſagt: ja ich bin's. Vor feiner Etimme, die wie aus eis 
nem hohlen Topfe geredet, Hat ſich der Junge fo erſchrok⸗ 
Een, daß et den Kopf unter die Bettdecke geſteckt und ge: 
Togt: Berathe Here Jeſu, du Sohn Davids. 

"Nach einer halben Viertelftunde Hat der Teufel ſich 
wieder merken faffen, dem Jungen die Bettdecke vom Kopfe 
geriffen und ihn gefragt: ob er ihm angehören tolle, und 
als der Junge, dem vor Entfegeh ſchier die Sprache ver: 
gangen, hierauf nichts geantwortet, weiter gefagt: daß er 
ſich folgenden Tages vor der Stadt einfinden folle, wo er 
bei ihm fein wuͤrde. er ſollte aber Dee Niemandem 
etwas vertrauen. 

Dieſer hat aber dennoch am — — was ſich 
zugettagen, ſeinem Meifter erzählt, worauf felbiger gegan⸗ 
gen, um einen Prediger zu Höfen. "ALS num Der Junge 
aber nachgeht und bei der Kneiphoͤfſchen Badftube auf das 

| Bollwerk kommt, tritt ihm der Teufel in Hofen und Wams, 
aber mit Hahnenfuͤßen entgegen, ruft ihm zu: Koͤmmſt du? 
faßt den Jungen, der nichts antworten koͤnnen, und fuͤhrt 
ihn uͤber den Pregel nach dem Kneiphoͤfſchen Aſchhof in 
einen auf der rechten Seite den Wieſen gegenuͤber liegen⸗ 
den Gartenqund dann ein Thuͤrmchen hinauf, wo fie in 
einem runden Gemache einen Haufen Teufel, alfe mit Ho: 
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fen und Wams von Sammt beffeidet und mit goldenen 
Ketten angethan, um einen runden Tifch figend finden, 
Yuf diefem lag eine ſchwarze Dede, darauf eine aufgehäufte ' 
Schuͤſſel mit Braten geftanden, und umher viele lange Glaͤ⸗ 
fer. Die, weiche da faßen, ließen es fi mit Eſſen und 
Teinfen wohl fein. Ein Sacpfeifer war auch da, welcher 
ihnen auffpielte. Der Lehrjunge mußte fich zu feinem Fuͤh⸗ 
ver fegen und mit effen und trinken. Wenn er fein Glas 
nicht hat austrinfen wollen, hat jener es ihm eingezwun⸗ 
gen. Die, welche ‚dort waren, haben auch viel mit einan: 
der geredet, es hat aber wie durch hohle Töpfe geklungen. 
Endlich ift das ſchwarze Tiſchtuch verſchwunden und ftatt 
deffen hat auf dem Tifche ein Haufen Goldftücke gelegen, 
worauf der Führer den Jungen, aufgefordert, davon zu 
nehmen, wenn er fein wollte fein, der aber geantwortet; 
„er wolle nicht.” Als nun die übrigen von dem Golde ges 
nommen und fih ans Würfelfpiel gemacht und weidlich 
"mit den Bechern geflappert, da fucht Martin ſich davon 
zu machen. Der Führer folgte ihm aber nad, fprechend; 
wo. willft du Hin? du Fannft doch nicht hinaus kommen; 
worauf jener geantwortet: „Gott hat mir hineingeholfen, 
der wird mir wieder heraushelfen.“ Darauf ift der Satan 
ergrimmt amd hat ihn die Hohe Wendeltreppe kopflings 
hinabgeftärzt. di 2 | 1 

Als Martin nah dem ſchweren Falle wieder etwas 
zu ſich gekommen und gerufen: „Jeſu, du Sohn Davids, 
errette und erloͤſe mich aus des Teufels Gewalt!“ da tritt 
ein ſchoͤner blondgelockter Juͤngling in weißem Gewande zu 
ihm und fragt ihn: was er da mache, wer ihn dorthin ber 
ſchieden und wie er bineingefommen, worauf der Junge 
geantwortet: „das weiß ich nicht, unfer Here Gott weiße 
am beften” Der Züngling ſprach :hierauf: du follft nicht 
mehr hineinkommen, da ‘du gewefen bift; führte ihn Aber 

; 410 * 
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die Planfen und Gräben: auf einen. Düngerhaufen, wo er 
ihm das Kofler, das nicht fonderfich groß geweſen, abge: 
löfet und dabei gefagt: Ich nehme es nicht deiner Hof: 
fahrt willen, ſondern Andern zum Spiegel, welche die Kols 
«fer drei- und viermal größer tragen und große Todfünde 
damit begehen, ‘zeigte ihm dann den Thurm vom grünen 
Thore und hieß ihn fi danach richten, wo er: fich denn 
wohl nach Haufe finden wuͤrde, und befahf ihm noch zufeßt, 
» Andee zu vermahnen: die großen: Koller, die mwälfchen 
- Bäuche und Hofen und die franzöfifchen Müssen abzule⸗ 
gen, fonft fie der allmächtige Gott ſchwer fteafen würde, 
auch den Herren anzuzeigen, daß fie. daneben den mwucher: 
fihen Handel abfhaffen und ſich denen von Danzig nicht 
gleichftellen follten, die auch ihrer Strafe zu feiner zeit 
nicht entgehen würden. 

As nun Martin beim Nachhaufegehen zwifchen die | 
Speicher gefommen, tritt der vorige Teufel in der frühes 
ren Geftalt wieder zu ihm, fragt ihn: wo er hin wolle, 
und ald jener geantwortet: „Nach Haufe” fagt er ihm: 
du Fannft nicht nach Haufe, du haft mit mir gegeffen umd 
getrunken, du mußt bei mir bleiben; doch willft du mein 
fein, fo will ich die wieder nach Haufe helfen. Als aber 
der Junge geantwortet: „Unfer Here Gott hat mir aus 
dem Garten geholfen, der wird mir auch zu Haufe helfen“, 
da ift der Teufel verfchtwunden. Als Martin nun endlich 
nad Haufe gekommen, hat er um feinen Arm eine fehwarze 
Binde gehabt, von der er nicht gewußt, wie er dazu ger 
kommen, die demnächft verbrannt worden iſt. Der unge 
ift ſechs Tage ang verwirrt gemwefen "und hat drei Tage 
Frank gelegen; die Gfieder find ihm mie zerfehmettert ges 
weſen; effen hat er’ faft gar nicht Fönnen. 

Danach hat er nach. Empfang des heiligen Nachts 
mahls vierzehn Tage ziemliche Ruhe gehabt. Am Zten 
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April aber ‚erfchien ihm. dev Teufel von neuem, und, ‚wollte 
ihn wieder mit ſich fortnehmen, . ift aber, ‚als Martin: ihn 
angeredet: „Bift du Jeſus Chriftus, Gottes, Sohn, fo will 
ich mit!“ — wiederum ‚verfehwunden. Von da ab iſt der 
Gejell, obwohl- er, noch lange große: Deängftigungen empfun: 
den, unangefochten geblieben. PET 
F M. Laurentius: Curſor in ‚einer en Drudicrift, über 
diefe Geſchichte. | | 


— * — — S. Pe 108. 
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B dem Dorfe WMahnsfeld. bei Loͤnigeberg Dat vor 
‚Zeiten, ei, Ricchenvater, _ der, bei feinem geben der Kirche 
‚an. Gold, Silderwerk und anderem viel entwendet hatte, 

nd der zur Strafe dafür nad, feinem Tode al Geſpenſt 
umherwandeln mußte. Auch fein Weib, das um den Dieb: 
ſtahl gewußt hat, ı als ſie geſtorben war, und zum Kicch- 
hofe geführt ward, ‚mit, vernehmlicher Stimme gerufen :, wo 
fol ih nun bleiben? Das entmendete Gut aber. iſt überall, 
wo es hingefommen, in lichte Flammen aufgegangen, fo 
Haus und Hof. verzehrt, außer an einem ‚einzigen Orte, 
wo nur wenig davon geweſen. Das Kirchenſi lber ſelbſt iſt 
jedoch weder geſchmotten noch ſonſt ‚vom geuer beſchaͤdigt 
worden. dann | 

Keen en, ©. 35. 


... u” 


1a8.) Die Zenmoniteniöen wragdtein 


"Bor mehr denn weihundert Jahren ‚Hatte einft in dem 
Dorfe Schmoditten bei Pr. Eylau ein Bauer Sonnabends 
wilde Birnen ſchuͤtteln laſſen. Da. die Nacht aber einge⸗ 
brochen, bebor er alle hatte auflefen koͤnnen, fo ſchickte er 
am andern Morgen ein Maͤgdlein heraus, um die noch 
übrigen zu. fammeln. Das kam jedoch nicht heim und 
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fruchtlos blieb auch alle Mühe, es aufzufinden; erſt nach 
‚mehreren Tagen fand man ed unter einem Bufche figend. 
Da erzählte es, wie es an einem Orte geweſen, wo ſich 
viel ſtattliche Leute befunden, die mit Hahnenfedern ge— 
ſchmuͤckt geweſen, und die gegeſſen, getrunken und allerlei 
Kurzweil getrieben haͤtten. Ihr Trank aber ſei pechſchwarz 
geweſen, und aus den Gefäßen, darin Speiſe und Trank, 
waͤren beſtaͤndig Flammen herausgeſchlagen. Obwohl nun 
das Maͤgdlein zu verſchiedenen Zeiten ernſthaft zur Wahr⸗ 
heit ermahnt ward, iſt es doch ſtets in ſeinen Ausſagen ſich 
gleich geblieben. 

Nicht lange darauf verſchwand auch aus einem benach⸗ 
barten Hofe ploͤtzich ein anderes Maͤgdlein. Als daſſelbe 
nach einiger Zeit ſich wiederfand, erzaͤhlte es gleichfalls 
wunderbare Dinge, wie es fortgefuͤhrt und wiedergebracht 
waͤre, erklaͤrte auch: daß dies geſchehen ſei, damit die Leute 
ſich beſſern moͤchten, und gab nebenbei mancherlei Wahr⸗ 


zeichen fuͤr die Richtigkeit ſeiner Erzaͤhlung. 
Denneberger Ertlarung — 435. 


149, Strafe des giuchens. 


Im Jahre 1622 am elften Juni entliefen dem Dienſt⸗ 
jungen des Schulzen aus Klattendorf die zwei Pferde, welche 
er zu huͤten hatte. Da er ſich eine Zeitlang vergeblich 
gemuͤht, ſie wieder zu greifen, ſo fing er entſetzlich an zu 
fluchen; aber in demſelben Augenblicke fuhr ein Blitzſtrahl 
vom Himmel, der ihn nebſt den zwei Pferden erſchlug. 
Sobald dies geſchehen, iſt der Himmel, fofort wieder flat 
geworden, ſo daß ſich deutlich gezeigt: wie der Blitzſtrahl 
nur herabgeſendet worden, um die Ruchloſigkeit des Kna⸗ 
ben zu beſtrafen. 

— Veſchreibuns der Berder S. 529. 
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250. ph Mönisgefvener. 


. Jahre 1640, im Monate Auguft, demfelben, „in 
welchem der große Churfuͤrſt die Herrſchaft überfam, ie 
man in mehreren Churfürftlihen. Aemtern Geſpenſter in 
Geftalt ſchwarzer und weißer Mönde, und zwar am hel⸗ 
len Tage geſehen. Sie erſchienen in Haufen zu, zweihun⸗ 
dert Mann und ſcharmuͤtzelten mit einander. Die, welche 
ſie beiderſeits anfuͤhrten, waren um zwei Koͤpfe groͤßer als 
die uͤbrigen. Zwei Jahre darauf iſt im Anfange des Mo— 
nats Juni um. Mitternacht ein Geſpenſt in, Geſtalt eines 
Jeſuiten in Königsberg erſchienen. Selbiges iſt den gan⸗ 
zen. Steindamm hinaufgegangen, hat etliche Male übsrlaut: 
Wehe, Wehe! geſchrieen, aus einem, Topfe Aſche umherge⸗ 
ſtreut und an ein Haus Blut angeſprengt, welches letztere 
noch lange Zeit, wie, ſich — davon therzmat zu 
J geweſen iſth ra 

RE al — * ann. „4640. p. 461 sgg,;,ad * 12 


| ‚151. "Sie —— Magd in — S 


—— Sabre 41633 am . 24ften September. Racmittags 
ww ‚Drei, und, bier Uhr terug ſich zu Königsberg. in 
Preußen die ‚folgende, wunderbare , Brgebenheit. zu. Es 
wohnte allda bei dem wohlweiſen und ehrenfeſten Herrn 
Michael Jering, Gerichtsverwandten, ‚eine Dienerin, Namens 
Barbe, von Öut aus dem Scheftifhen gebuͤrtig. Diefelbe 
Magd war fromm und gottesfürctig., Als fie. nun zu der 
gedachten. Zeit und Stunde auf die Schlaffammer gegan⸗ 
gen, dad Bette zu machen, iſt ihe Dofetbgng ploͤtzlich ein 
Grauen angefommen, und wie fie ſich umgefehen, hat fie 

u. u Juͤngling erblicket, in weißen Kleidern und Be 
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wie ein Engel Gottes. Der hat zu ihr geredet, fie folle 
ſich nicht fürchten, fondern mit ihm ‚gehen an den Drt, da 
man betet und finget. Sie hat fich zwar entfchuldigt, daß 
fie nichts um, auch Feine Schuhe hätte, er aber hat fie 
umfaffet und hinweggeführet zum Fenfter hinaus, durch die 
eifernen Traillen, auf einen Wagen, davor vier weiße Pferde 
gefpannt geweſen. "Auf diefen hat er fie gefetet, und fie 
ift nun, ohne daß fie unterwegs hat fehen oder hören koͤn⸗ 
nen, weil alles nur ein Augenblick geweſen, gefahren zu 
Gott dem Heren, welcher da gefeflen in weißen Kleidern 
mit einem weißen Haupt und Bart. - Um ihn Haben ge: 
ftanden viele Engel und auch andere fromme Chriften, die 
haben vor fich auf den Tiſchen Bücher liegen gehabt und 
daraus gefungen. Die Magd hat fich fehr gefürchtet, aber 
Gott der Herr hat durch’ den Engel, welcher fie geführet, 
ihr fagen Taffen, fie folle guter Dinge’ fein, wäre fie doch 
fein: Kind und glaubte an Jeſum Ehriftumz; fie folle auch 
twieder in die Welt gebracht werden, weil ihre Herrfchaft 
fi um fie bekuͤmmere. Derſelben Herefchaft folle fie an: 
melden, daß fie von allen Kanzeln in Königsberg verfün: 
digen laffe, daß die Leute von der Hoffahrt abftehen, in: 
fonderheit von den Krummflechten und den großen Drath— 
Folfern und den hohen abfätigen Schuhen mit den großen 
- Brillen darauf; wo nicht, fo werde er fie hart und ſchreck⸗ 
lich ſtrafen; darauf hat derfelbige Engel am 26ften Sep: 
tember um 3 Uhr gegen Morgen, alfo nach 36 Stunden, 
fie zu demfelben Fenſter hinein durch die eifernen Traillen 
zuruͤckgebracht, nachdem die Herrfchaft * viel, aber ver⸗ 
geblich uͤberall geſucht gehabt. 

Str. Stimer wahrhaftiger Bericht von der Magd im — 
u. ſ. w. Königsberg 1633. dto, 


Acta Borussica I. 601. 
Hartknoch preuß. Kirchenhift. ©. 584. 
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152. Nettung der Stadt Thorn. 


| Am 16ten Februar des Jahres 1629 wollte der ſchwe⸗ 
diſche Obrift Hermann Wrangel die Stadt Thorn in der 
Eil überrumpeln, und ſolches wäre ihm auch geglücet 
ohne den folgenden merfwürdigen Vorfall: An demfelbigen 
Tage follte naͤmlich vor der Stadt Thorn ein Dieb gehans 
gen werden, welchem viel Volks aus der Stadt gefolget; 
als nun der Henker den Dieb an dem Galgen in die Höhe 
gezogen, da fichet diefer um fi), und wird von meitem des 
Feindes gewahr, fängt alfo an zu rufen, daß er den Feind | 
fehe. Da fängt alles Volk an zu laufen und mit ihm auch 
der Henfer und der Dieb, den jener von der Leiter fallen 
laſſen. Und mie fie. eben in der Etadt waren, da Fam 
auch der Zeind hinter ihnen her; aber er Fand fie ſchnell 
vorbereitet und gerüftet, und hat möffen unverrichteter Sa⸗ 
chen abziehen. Dem Diebe haben ſie das Leben geſchenket. 
Zernecke Thornſche Ehronit S. 277. 


153. Der Thornjche Poltergeift. 


Sm Fahre 1655, Donnerftags vor — ma, 
hat ſich in dem Hauſe eines Kaufmanns in Thorn, Hans 
Goldner, der am neuſtaͤdtiſchen Ringe wohnte, ein ſeltſa⸗ 
mes Poltern erhoben. Es begann. mit einem heftigen: Lärm 
und Werfen, bald wurden aber felbft am hellen Mittage 
die Speifen-vom Tiſch, die Gläfer und Schuͤſſeln von den 
Schränken gefchleudert und zerbrochen, die Fenfter mit Stei- . 
nen zerfchmettert und allerlei anderer Unfug angerichtet. 
Endlich ward fogar dem dreizsehnjährigen Sohne des Be- 
ſitzers mancherlei Schmerz zugefügt: Der Poltergeift ers 
ſchien ihm bald in der Geftalt eines. Bockes oder Rehs, 
bald eines Vogels oder andern Thieres, warf ihn zur Erde 
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nieder und that ihm anderes Unbill an. Nachdem der Geift 
fo drei Monate hindurch gemwirtbichaftet, gelang es endlich 
durch fleißiges Fürbitten in der Kirche und inbränftiges Ge: 
bet der Hausbefitzer, die Ruhe einigermaßen wieder herzu— 
ftellen. Man hatte die Hausmagd in Verdacht, dies Pols 
tern veranlaßt zu haben, indem fie mit einem Windelbande 
allerlei Gaufelei vorgehabt haben, follte. Sie ward aud 
gefänglich eingezogen, aber da man fie, obwohl von diefer 
Zeit an der Farm ganz aufgehört, nicht überführen Fonnte, 
und fie auch feloft in der Tortue nicht befennen wollte, 


fo mußte fie wieder auf freien Buß: geftellt werden. 
— Thornſche — S. 335. 


154. Dad Bintwunder zu Audau. 


In der Kirche des Dorfes Rudau in Samland be: 
findet ſi ſich ein Kelch, der wegen des folgenden Wunders 
gar hoch in Ehren gehalten wird. Als am Sonntage 
Reminiscere des Jahres 1615 der Pfarrer in der Kirche 
das Abendmahl ausgetheilet, und bereits fuͤnf Perſonen 
von dem Weine in dem Kelche getrunken, iſt der Sechste 
zum Altar getreten, ein Knabe von funfzehn Jahren, der 
zum erſten Male zum Tiſche des Herrn gegangen. 

So wie dieſer aber den Kelch an den Mund geſetzt, 
iſt aus dem geſegneten Wein, ehe er davon genoſſen, an 
der Seite, da der Knabe hat trinken wollen, von unten 
eine Ader dunkelrothes Blut hervorgequollen, welches ſich 
in den halben Kelch verzogen. Dieſes hat gedauert unge: 
fähr ein Bater unfer fang, und ift darauf der Wein mies 
der ganz klar und heil geworden. Der Pfarrer, der fol: 
ches mit Schrecken gefehen, hat zum Wahrzeichen ein 
Tüchlein, womit er nad) dem Abendmahl den Kelch aus: 
zumwifchen pflegte, in den Wein getaucht, und es iſt blut⸗ 
roth geworden und geblieben. Daffelbe wird cbenfalls zu 
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Rudau annoch aufbewahret. Daß der Knabe ein großer 
Suͤnder geroefen, hat man nit erfahren, und feines Mens 


ſchen Einn hat es bisher ergründen koͤnnen, was der all⸗ 


mächtige Gott mit diefem Wunder hat anzeigen wollen, 
Gad. A. Pauli, de prodigio, quod in transfig. calce Euchar. 
in pago Borussiae Rudau aceidit, Gryph. 1717, Jenae 1720. 4. 
Erl. Preuß. I. ©. 520. | 


155. Der alte Defjauer in Litthauen. | 


Der König Friedrich Wilhelm Hatte einmal feinen 
General, den alten Kürften von Deffau, nach Litthauen ge 
ſchickt, um dort große Leute für die Garde zu fuchen. 
Bei diefer Gelegenheit hatte det alte Deffauer das Land 
kennen gelernt, und ald nun einige Zeit darauf der König 
einftmals fagte, er habe doch viele Provinzen in. feinem 
ande, mit denen er nichts anfangen Eönne, dazu gehöre 
unter andern Litthauen, da meinte der alte Deſſauer, daB 
hieße doch wohl dem Lande Unrecht gethan,. und: ex be⸗ 
ſchrieb nun dem Könige, was es in Pitthauen Schoͤnes 
und Eutes gebe. Dadurch murde: der König. aufmerkfam 
auf das Land und er that fuͤr daſſelbe viel Gutes. Zur 
Dankbarkeit aber ſchenkte er dem Fuͤrſten die Herrſchaft 
Norkitten in Litthauen. Der alte Deſſauer war bekannt⸗ 
lich ein guter Wirth, und er machte auch in ſeiner neuen 
Herrſchaft allerlei neue vortheilhafte Einrichtungen. Unter 
andern ließ er in dem Dorfe Bubeinen eine neue Möhle 
bauen. Als dieſe bald fertig war, kam eines Tages ein 
Litthauiſcher Muͤllergeſelle herbei, welcher bat, an der 
Mühle arbeiten zu dürfen, "Das wurde ihm aber abge: 
fhlagen, weil der Färft bloß Deffauer arbeiten ließ, und 
glaubte, Daß die Litthauer nichts Fönnten. Darüber wurde 
der Gefell ſehr entrftet, umd er ſchwor, daß man ihn ned) 
zuruͤckholen werde. : Der Muͤllergeſell war ein großer Zaus 
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berer, und er brachte es nun zu Wege, daß an der Arbeit 


gar nichts mehr voran gehen wollte, und die Muͤhle nicht 
fertig werden konnte, mochte der Muͤhlenmeiſter auch ſchim⸗ 


pfen ſo viel er wollte, und mochten die Arbeiter auch 


ſchwitzen von des Morgens früh bis Abends fpät. Da 
fah der Meifter endlich ein, wen er dies zu verdanken 
habe, und er rief den Litthauifchen Gefellen zuruͤck, und es 
wurde dann die Mühle ohne befondere Befchwerde bald 
fertig, daß es die fchönfte Mühle im Lande war. Wie 
nun aber der Gefell feine Bezahlung forderte, da mies ihn 
der Fuͤrſt fchnöde ab, und der: Gefell befam nun nichtig, 
denn der Fuͤrſt war: felbft ein Zauberer, dem daher. in. fei- 
nem Schloffe der Gefell nichts anhaben Fonnte. Daß der 
alte Defiauer ein Zauberer war, ift ganz gewiß, denn. es 
Fonnte ihm Feine Kugel etwas anhaben; auch ift es befannt, 
Daß er einmal, als er tief im Sommer von Memel nad 
Koͤnigsberg reifete, mit feinem Wagen und fechs Pferden 
davor mitten Aber das Haff reifete und das Waffer fo feft 
‚hielt; al8 wenn. es im ftrengften Winter wäre. Der Geſell 
tar aber doch ein geößerer Zauberer ald der Fürft. Als 
diefer nun einige Zeit darauf nach Königsberg reifen mußte, 
da reifete ihm der Gefell-dahin nach, der wohl wußte, daf 
er:dem alten Herrn überall, nur nicht i in deſſen Schloffe, 
—— war; z 

» Als er im Koͤnigsberg — und vor * Konig⸗ 
— Schloſſe vorbeiging, lag der Fuͤrſt gerade im Fenſter, 
und rauchte aus einer großen Pfeife Taback. Der Geſell 
ſtellte ſich vor ihn und forderte ſeinen Lohn fuͤr den Bau 
der Muͤhle. Der alte Deſſauer aber lachte ihn aus. Da 
zauberte der Geſell ihm auf einmal ein Elendsgeweih an 
den Kopf, das mit jedem Augenblick groͤßer und groͤßer 
wurde. Anfangs merkte der Fuͤrſt nichts davon, als aber 
die Leute. auf der. Straße verwundert ſtehen "blieben und 
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ihn anfahen, da faßte er ſich an den Kopf und fuͤhlte nun 
das große Geweih. Er wurde daruͤber ſehr erſchrocken, 
und wollte in die Stube zuruͤckgehen, aber das Geweih 
war zu groß, und er konnte den Kopf nicht aus dem Fen⸗ 
fter ziehen. Da lachte nun der Fitthauifche Gefell, bis der 
Fürft durch einen Offizier ihm das Geld auszahlen lief, 
fo viel der Gefell forderte, worauf denn das Gemeih von 
feinem Kopfe verfehrcand. Seitdem hat der alte Deffauer 
fih mit feinem Litthauer mehr in Zauberfünfte eingelaffen, 


156. Die Braut des Fingerlings. 


Bei dem ehemaligen Städtchen Peuenburg, das zivar 
jeßt nur ein Dorf ift, deffen Bewohner fich aber zur Erin: 
nerung an die Vorzeit noch jet Bürger nennen, liegt dag 
Schloß Praffen, der Stammfig des fonft freiherrlich, jegt 
gräflih Eulenburgfchen Geſchlechts. Hier haben vordem 
die Fingerlinge, Barſtucken oder Erdmännlein ihren Wohn 
fig gehabt. Einſt erfchien vor dem Freiherrn von Eulen: 
burg eine Gefandtfchaft derfelben und warb für ihren Koͤ⸗ 
nig um feine Tochter, ein Mägdlein von überaus großer 
Schönheit, im Kalle der Gewährung verheißend: daß, fo 
fange fie ungeftört dort haufen würden, das Gefchlecht der 
Eulenburgs auf jede Weife reich gefegnet werden folle. 
Zum Zeichen deſſen überreichten die Abgefandten einen Sin: 
gerreif mit der Anmahnung, folchen wohl zu bewahren, da, 
fobald er verloren gehe, das Gluͤck vom Haufe feheiden 
werde. Als nun der Freiherr in den Antrag willigte, ba⸗ 
ten die Abgefandten meiter, daß die Braut an dem anbe: | 
taumten DBermählungstage in ein von ihnen bezeichnetes 
Zimmer geführt werde, wo ihr Herrfcher diefelbe dann in 
Empfang nehmen wolle; doch forderten fie auch, daß nies 
mand ihr Thum belaufche, weil fie fonft das Schloß ver: 
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laffen müßten. An dem feftgefegten Tage wurde nun bie 
Jungfrau in jenes Zimmer geführt; am folgenden Morgen 
war fie verſchwunden und nie ift wieder etwas von ihr 
geſehen. Die Fingerlinge find aber noch oft nachher ers 
ſchienen, und haben fi) daſſelbe Gemach, das deshalb auch 
nie anders benußt ward, zu ihren Puftbarfeiten erbeten. 
Einſt, als einer der Befiger des Schloſſes an der Tas 
fel ſaß, rief diefem eine feine Stimme, die hinter dem Dfen 
vorzufommen fchien, zu, er folle nach dem gedachten Zim⸗ 
mer gehn und dort hineinrufen: Höre Rothöhrchen, Gehl: 
öhrchen ift todt! Als er dies verrichtet, antwortete ihm dort 
eine andere unfichtbare Stimme: So, ift he todt? 
Jener Ring wird noch in dem Kamilienarchive aufbe: 
wahrt; die Fingerlinge aber follen, weil fie einjt bei einem 
Seftmahle befaufcht worden, fortgezogen fein. 


157. Der Spuf im Schloffe zu Schlodien. 


Das Schloß zu Schlodien, Stammfig eined Haupt: 
zweiges der Grafen zu Dohna, in dem fehönen Oberlande 
belegen, behauptet unter den Landſitzen Dftpreußens eine 
der erften Stellen. In feinem Innern aber foll e8 ums 
gehn. Es hat dort nämlich einft Eine aus jenem Gefchlechte 
gewohnt, welche von folder Habfucht befeffen war, daß fie 
noch auf dem Todtenbette ihren Gatten wegen des Tefta: 
mentes beunruhigte. Zur Strafe dafür hat fie felbft Feine 
Ruhe im Grabe, In dem Zimmer, wo der Gatte ftarb, 
und wo fich noch jegt das große Doppelbette befindet, def 
fen ſich die Ehegatten bedient haben, zeigt fie fich insbe— 
fondere nächtlich, und wenn man fie auch nicht ficht, fo 
hört man doch das Raufchen ihrer ſchwerſeidenen Gewaͤn⸗ 
der. Wenn die Gräfin aber umgegangen ift, fo folgt bald 
darauf ftets ein Todesfall in der Familie. 
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158. Das Licht in der Kirche zu Jaeskendorf. 


Jaeskendoff, im Oberlande, ausgezeichnet ſchoͤn an ei: 
nem meift von waldbedeckten Höhen umgebenen Eee geles 
gen, ift jegt der Sitz eines Zweiged der gräflichen Familie 
von Finfenftein. Wenn in der legteren ein Todesfall ber 
vorfteht, fo wird dies immer dadurch vorher verfündigt, 
daß fich auf dem Altare der dortigen Kicche eine Kerze von 
felbft anzündet. So fah der Pfarrer noch vor mwenigen 
Sahren, als er an einem Wintermorgen vor Tagesanbruch 
aufftand, von feiner der Kirche gegenüber liegenden Woh⸗ 
nung aus, daß diefe erleuchtet feir Da er einen Einbruch 
vermuthete, fo ſchickte er fogleich den Küfter hinüber. Feb: 
terer fand jedoch Niemanden in der Kirche, wohl aber ein 
Licht auf dem Altare brennen, was um fo wunderbarer 
fehien, als die Thuͤr verfchloffen und Tags zuvor Fein Got: 
tesdienft gerwefen war. , Bald darauf Fam die Nachricht, 
daß die Schweiter des Befigers in Königsberg verftorz 
ben fei. | 


159. Der Schlofvoigt bei Tilfit. 


In der Nähe der Stadt Tilfit, Hart am Ufer der 
Memel, erhebt fi ein runder Berg, der Schloßberg ae: 
nannt. Auf demfelben hat vor alten Zeiten. ein Schloß 
Heftanden, von deffen Entftehung,, Beftimmung und Unter: 
gange man jedoch Feine Runde mehr hat. Es muß aber 
ſehr feft und groß geweſen fein; denn es liegt auf dem 
höchften Punkte der Gegend, und noch fieht man deutlich 
die: Spuren des großen Grabens und der doppelten Wälle, 
die es umgeben haben. Ganz; oben auf dem runden Berge, 
und gerade in deſſen Mitte, ficht man ein breites, dunkles 
Loch, deſſen ‚Tiefe unergruͤndlich fein muß, :denn auch mit 
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dem längften Seile kann man den Boden nicht erreichen, 
und niemals hört,man etwas zum Grunde fommen, mas 
man hineinmirft. Der Sage nad) foll das Echloß einmal 
plößlich verfunfen, und das Loch der Schnftein des ver⸗ 
funfenen Schlofes fein; und tief unten in dem Berg, in 
dem Gemäuer des Schloffes, follen unermeßlihe Schäge 
verborgen liegen. Ein Caſtellan bewacht fie, ein altes 
Männchen mit fehneeweißen Haaren. Unter welchen Be 
dingungen die Schäge zu heben find, ift noch Feinem Mens 
fchen fund geworden, obgleich der Kaftellan ſchon einige 
Male gefehen if. Das legte Mal hat man ihn vor noch 
nicht langen Jahren gefehen. Mehrere Hirtenfnaben aus 
dem Tilſiter Rämmereidorfe Preußen hüteten auf dem 
Schloßderge das Vieh. Cie ftanden an dem tiefen Abs 
grunde in der Mitte des Berges, fahen in die dunkle, bo: 
denlofe Tiefe hinab, und erzählten ſich von den Schägen, 
die da unten liegen. Da fiel es ihnen-ein, fie müßten etz 
was davon haben, und fie holten nun ein langes Seil herz 
bei, daran banden fie den jüngften unter ihnen, - fo ſehr 
der Knabe, welcher große Furcht hatte, ſich auch wehrte 
und fchrie, und ließen ihn die Tiefe hinunter. Das Seil 
twar fo fang, wie der Thurm auf der Deutfchen Kirche in 
Tilſit und noch länger, wohl noch einmal. fo lang, aber es 
Ding noch immer ftraff und ſchwer, und das war ein Zeir 
chen, daß der Knabe noch nicht auf dem Grunde war, 
obgleih fie ſchon lange fein Schreien nicht mehr hören 
fonnten; Auf einmal wurde es leicht und kruͤmmete fich. 
Fest war er auf dem Grunde; die anderen Knaben riefen 
hinunter, aber fie befamen feine Antwort; fie legten das 
Dhr an den Rand des Abgrundes; aber fie hörten nichts, 
da unten war Alles ftill. Sie warteten lange, endlich zo⸗ 
gen fie das Seil wieder in die Höhe, allein es war und 
blieb leicht, und ald das Ende oben wieder. anfam, war 
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es leer. Da murde ihnen entfeglih angft und fie Tiefen 
davon, und als fie am andern Morgen das Vieh wieder 
austrieben, da mwagten fie nicht zum Schloßberge zu gehen. 
Aber wie fie noch die Straße entlang trieben und zweifel: 
haft waren, wohin fie ſich wenden follten, da Fam in vols 
fen Eprüngen der Knabe ihnen entgegen, den fie todt 
glaubten. Alle feine Taſchen, feine Müge, feine Hände 
waren voll Gold, und er erzählte ihnen voller Freude, wie 
er an dem Stricke, mit dem fie ihn in den Abgrund des 
Berges hinuntergelaffen, tief unten in eine große Küche ger 
fommen fei, wo ein hellee Schein gemefen von allenı dem 
goldenen und filbernen Kuͤchengeſchirr, welches dort bei- 
fammen gelegen. Auf einmal fei ein altes, graues Maͤnn⸗ 
lein zu ihm gefommen, das Habe ihn freundlich angeredet, 
er folle Feine Furcht Haben, ihn von dem Stricke logge: 
bunden, und ihn nun durch eine Menge Gemächer geführt, 
von denen eins fchöner gemefen ald das andere, und die 
alfe voll Gold gelegen. Und wie er nun müde geworden, 
da habe das Männlein ihn zu einem Bette geführt, auf 
dem er die Nacht gefchläfen. Am andern Morgen aber, 
als er aufgewacht, Habe das Männlein wieder vor ihm - 
geftanden und ihm die Tafchen und die Müge und die 
Hände voll Gold geſteckt, fo viel er habe tragen koͤnnen, 
und dabei gefagt: das verehrt Dir der Schloßvogt; dann 
habe das Männlein von der Geite ein enges Thor geöffs 
net, und ihn durch daffelbe gehen geheißen, und wie er 
hinaus getreten, fei er im Thal gemwefen; das Thor und 
der Schloßvoigt aber waren verſchwunden. 

Als das die Andern hörten, und als fie dabei den 
Reichthum ihres Gefährten fahen, da gedachten fie auch 
dergleichen zu erwerben, und fie priefen den alten Schloß: _ 
poigt und eilten alle zu dem Berg, und e8 wollte Jeder 
an dem Seile früher hinunter gelaffen. werden, als der 
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Andere. Zuletzt warfen fie das Loos, und wen es trifft, 
der bindet ſich feld das Eeil um den Leib und die Ans 
dern laffen ihn hinunter. Das Seil bleibt lange ftraff und 
ſchwer. Endlih wird es leicht und ſchlaff. Sie ziehen 
e8 in die Höhe, es ift leer. Cie gehen vergnügt nach Haufe, 
und denken, der Hinabgelaffene werde am andern Morgen 
wieder Fommen. Allein er Fam nicht, und fie fahen und 
hörten nie wieder etwas von ihm. Da hat aud feiner 
mehr den Muth gehabt, in die Tiefe Hinunter zu fteigen. | 


160. Der Opferftein vom Nombinus. 


Schräge der Stadt Ragnit gegenüber an der andern 
Seite der Memel erhebt fih hart an dem Ufer des Stroms 
ein ziemlicher Berg, mit vielen Episen und Föchern und 
bewachfen mit Fichten. Der Berg Heißt der Rombinus. 
Hier war vor Zeiten der heiligfte Drt, den die alten fit: 
thauer hatten, denn dort war der große Opferftein, auf 
welchem ganz Litthauen dem Erſten feiner Götter, -dem 
Perfunos, opferte; von dort aus murde Heil und Gegen 
über das ganze Land verbreitet. Der Opferftein ftand auf 
der Epige des Berges. Der Gott Perkunos hatte ihn 
ſelbſt fi dort hingelegt. Unter dem Stein war eine gof- 
dene Echäffel und eine filberne Egge vergraben; denn 
Perkunos war der Bott der Fruchtbarkeit; darum begaben 
auch bis in die fpätefte Zeit die Litthauer fih zum Roms 
binus und opferten dort, befonders junge Eheleute, um 
Kruchtbarfeit im Haufe und auf dem Felde zu gewinnen. 
Es war eine alte Sage, daß das Gluͤck niht von dem 
Lande weichen werde, fo lange der Gtein noch ftehe 
und der Berg unter demfelben; der Berg aber werde zu 
Grunde gehen, wenn einmal der Stein von ihm genommen 
würde, Da begab es fih nun im Jahre 1811, daß in 
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dem Dörflein Barten, welches nordöftlih am Fuße der 
Rombinus liegt, ein Müller Namens Schwarz zwei neue 
MWindmählen anlegen wollte, wozu er zwei Mühlenfteine 
haben mußte. Er befah fich den Opferjtein auf dem Rom: 
binus, und er glaubte ihn zureichend, daß er die beiden 
Steine daraus koͤnne hauen laffen. 

Der Müller war ein Deutfcher. Weil er nun wußte, 
dag die Litthauer im Guten den Stein nicht hergeben 
würden, ging ev zum Landrath des Kreifes, und erhielt von 
diefem einen fchriftlichen Befehl, daß er den Stein nehmen 
fönne. Die Bauern in den benachbarten Dörfern erhoben 
zwar ein großes Gefchrei, als er anfangen wollte, den 
Etein wegzunehmen; aber dem Befehle des Landraths 
mußten fie gehorchen. Dennoch dauerte e8 lange, ehe der 
Müller Schwarz zu dem Steine fommen konnte; denn e8 
wollte fich fein Arbeiter zu dem Wegnehmen finden; die Leute 

‚ fürchteten, es möge ein Unglüc gefchehen, wenn man es 
mage, das fette Heiligthum der Götter im Lande anzuta⸗ 
ften. Endlich fand der Müller drei Arbeiter, ftarfe und - 
mutbige Gefellen, welche für großen Lohn bereit waren, 
den Stein zu fprengen und in die Mühle nach Barten zu 
fchaffen. Die Leute waren nicht aus der Gegend, fondern 
Einer von ihnen war aus Gumbinnen, der Andre aus 
Tilfit und der Dritte aus dem Dorfe Preußen bei Tilfit. 
Mit diefen Dreien begab fich der Müller auf den Kombi: 
nus, und fie fingen an zu arbeiten. Als nun aber der 
Mann aus dem Dorfe Preußen den erften Schlag nach 
dem Dpferfteine that, flog ihm ein Stück davon ins Auge, 
daß er noch defielbigen Tages auf beiden Augen blind 
wurde. Der Mann lebt noch in Tilfit und ift blind ger 
blieben bis auf Ddiefe Stunde. Darauf fing der Gefelle 
aus Tilfit- an zu hauen; aber nach dem zweiten Schlage 
jerbrach er fi den Arm, daß er nicht weiter arbeiten 
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fonnte und nach Haufe zurückkehren mußte. Dem Gefel: 
fen aus Gumbinnen gelang e8 endlich, den Stein zu fpren: 


- gen und in die Mühle zu ſchaffen. Aber als der am drit— 


x 


ten Tage nachher in feine Heimath zuräcfehrte, wurde er 
unfern von Gumbinnen ploͤtzlich krank; er mußte liegen 
bleiben, und ftarb auf dem Wege, bevor er noch fein Haus 
erreichte. 


So rächte der Gott Perfunos die Wegnahme feines | 


Dpferfteineg, an dem er mehr ald taufend Jahre verehrt 
war. Die goldene Echäffel und die filberne Egge Hat man 
nicht gefunden, obgleich genug danach gefucht ift. 


Seitdem der Stein fort ift, frißt der Memelftrom 


von unten in den Rombinus hinein, und oben auf dem 


Berge wehet der Wind den Sand auseinander, fo daf 
bald die Stelle nicht mehr ift, wo einft der berühmte 


‚ Dpferftein war. Dann wird, fagen die Litthauer, großes 


Wehe über das Land kommen. 
Mündliche Ueberlieferung; vergl. aber auch 
Leo histor. Pruss. p. 19. 
Henneberger ©. 389. 
Act. Boruss. I. pag. 216. 


Das Dbige wurde niedergefchrieben im Jahre 1834. 
Seitdem, nämlih im Anfange des Monates September 
4835, hörte man in einer Nacht ein großes, weit fehallen: 
des Getöfe, welches vom Rombinus herfam. Am andern 
Morgen fand man einen großen Theil des Berges einge: 
ftürzt; in dem vorbeifließenden Memelſtrome war dagegen 


‚ eine große Erdzunge entftanden. Das Wunderbare dabei 


war: daß ein Weg zwifchen dem eingeftärzten Berge und 
der Memel ganz unverfehrt geblieben war, der Berg alfo 
ganz in die Tiefe hinein geftürzt zu fein, und das Erdreich 
dort unten nach dem Strome zu gedrängt zu haben fchien, 
fo daß. e8 unter dem Wege fort in dem Strome wieder 
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zum Borfchein kam. Die daduch in der Memel gebildete 


Erdzunge befteht größtentheild aus harter, zerriffener Thon— 
erde, und ift überall mit vielerlei Mufcheln vermifcht. Der 
Theil des Berges, auf dem der Opferftein geftanden, ift für 
jet noch verfchont geblieben. Die Litthauer fürchten aber 
jetst wieder doppelt, daß auch er bald einftürzen und dann 
die unglüdsvolle Prophezeihung in Erfüllung gehen werde. 


161. Die weiße Fran auf der Baierburg. 


An dem Ufer des Memelftromes, gegenäber den alten 
Mauern des Drdenshaufes Chriſtmemel, erheben fich einige 
ſchroffe Anhöhen, mit niedrigem Geſtruͤppe bedeckt. In 
alten Zeiten ſtand hier eine Burg des deutſchen Ordens, 
die Baierburg genannt. Die Burg iſt lange zerſtoͤrt, aber 
man ſieht noch an wenigen Mauerſtuͤcken, die aus der Erde 
hervorragen, und an den Graͤben, welche ſich um dieſelben 
ziehen, wie die Burg beſchaffen, und wie ſie gar groß und 
feſt geweſen. Sie ward gebauet im Jahre 1337 von dem 
Herzog Heinrich von Baiern, der mit ſtarker Heeresmacht 
dem Orden zu Huͤlfe gezogen war, und war zu einer Schutz⸗ 
mauer gegen die heidniſchen Litthauer beftimmt. Von dem 
Herzog erhielt ſie den Namen die Baierburg. Sie ſollte 
der vornehmſte Platz in der Gegend werden, und nach dem 
Willen des Herzogs ſogar der Sitz eines Erzbiſchofs. Al 
lein ſie ſtand nur wenige Jahre, und ihre Beſtimmung 
konnte ſie nicht erreichen. 

Der Hochmeiſter des Ordens naͤmlich legte vierzig Or⸗ 
densritter in die Burg, denen er einen Comthur gab. Die 
Ritter aber dachten wenig an Gott und ihr Geluͤbde, und 
anſtatt dem Gebete und ihrer pflicht ſich zu widmen, er: 
gaben fie ſich dem Spiele und dem Trunke und aller Uep— 
pigkeit. Da gefchah es einmal, daß fie auf einem Zuge 


166 * 


gegen die Litthauer eine edle Jungfrau geraubt hatten, 
welche ſehr ſchoͤn und tugendhaft und eine Chriſtin war; + 
anſtatt nun dieſelbe den Ihrigen zuruͤckzugeben, wollten ſie 
ſie vielmehr zu ihren Suͤnden und Laſtern mißbrauchen, 
und ſie zwangen ſie, an ihren ſuͤndhaften Gelagen Theil zu 
nehmen. Die Jungfrau ermahnte ſie oͤfters, von ihren 
Suͤnden abzuſtehen; allein ſie hoͤrten nicht auf ſie und 
ſpotteten ihrer. Als nun eines Tages die Ritter alle wie— 
der bei einem großen Gelage ſaßen und ihren Laſtern fröhns 
ten, da erhob die Jungfrau, die die vielen Gräuel nicht 
mehr anfehen Fonnte, ihre Stimme zu dem Heren, und 
flehete ihn an, den Sünden ihrer Peiniger und ihrem eis 
genen Elende ein Ende zu machen. Und auf einmal öffnete 
fih die Erde und verfchlang die Burg mit den Rittern und 
mit Allem, was darin war. Auch die Jungfrau fand ih: 
ven Tod mit den Uebrigen; allein zum Zeichen, daß fie der 
ewigen Geligfeit theilhaftig geworden, etfcheint fie feitdem 
öfters in glänzenden weißen Kleidern, weshalb fie-auch die 
weiße Frau genannt wird, und ift der Schußgeift der Ge: 
gend; fie thut den Leuten Gutes und wehret Ungluͤck und 
DBerderben von ihnen ab. So find ed noch Feine hundert 
Fahre, als einftmals ein Fleines Kind in den Abgrund fiel, 
der ſich an der Stelle befindet, wo früher die Burg ge: 
ftanden. Niemand fonnte in die unergründliche Tiefe fich 
Dinunter wagen, und die armen Eltern mit ihren Nach: 
barn ftanden voll Entfegen umher, aber ohne Rath und 
ohne Hülfe. Da erhob ſich auf einmal aus dem fchwars 
zen Abgrunde die weiße Frau, welche in ihren Armen das 
unverjehrte Kindlein hielt und es den freudigen Eltern zu: 
rücgab; ehe diefe ihr danfen Fonnten, war fie verfchmwun: 
den. Auch verwahrt fie unten in dem Abgrunde die gro: 
sen Echäge, welche die Ritter den Fitthauern abgenommen 
und dort aufgehäuft hatten. Sie möchte fie gern austheis 
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len an die Peute in der Gegend, aber ein ſchwarzer Teus 
fel, der ihr da unten gegenüber fist, hindert fie noch daran. 
Einft wird aber die Zeit fommen, daß die weiße Frau über 
ihn den Sieg davon tragen wird, und dann wird fie alle 
die vielen Schäge den Menfchen geben. 


162. Der Leichenbefuch. 


In vielen Städten Fitthauens find befondere Kiechhöfe 
für die deutfchen und für die litthauifchen Gemeinden. 
Auch in der Stadt Ragnit ift es fo; früher war dafeldft 
für das Kirchſpiel nur ein Kirchhof, jeßt find aber zwei 
da. Der deutfche liegt füdrdeftlich von der Stadt, der 
litthauiſche liegt öftlih von derfelben. Aber die Leichen 
der beiden Kirchhöfe, wenn fie ſich im Leben gut gefannt 
haben, fommen oft des Nachts zufammen, bejonders wenn 
es ftürmifches Wetter ift. Dann fieht man fie zu hundert 
und taufenden von einem Kirchhofe zu dem andern fliegen, 
von dem litthauifchen zu dem deutfchen, und auch von dem 
deutfchen zu dem litthauifchen. in Jeder Fann fie nicht 
fehen, fondern nur ſolche Leute, die in der Mitternachtftunde 
eines Sonntags geboren find; die Peichen fliegen Durch die . 
Luft, aber nicht gar Hoch über der Erde und in ganz ge 
vader Linie von dem einen Kicchhofe zu dem andern. Da: 
her ift denn auch in der graden Richtung von den beiden 
Kichhöfen gar Fein Gegenftand zu fehen, der fie in ihrem 
Fliegen aufhalten fönnte, Fein Haus, fein Baum, feine 
Hede, feine Mauer, noch fonft etwas. Vor einigen Jah⸗ 
ren 509 einmal ein Fremder nach Ragnit, der bauete fein 
Haus an das füdlihe Ende der Stadt; es war ein recht 
häbfches und feftes Haus. Aber fo wie die erfte ſtuͤrmiſche 
Nacht Fam, fiel das Haus ganz in einander, mit Dach und 
mit Mauern. Alte, ſchon Halb verfallene Häufer in ber 
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Nachbarſchaft waren ohne allen Schaden geblieben. Dar: 
über fchüttelte zwar Mancher den Kopf, und fah das Haus 
mit befonderem Gefihte an, allein der Fremde ließ es wohl⸗ 
gemuth wieder aufbauen. Doch ed dauerte nur wenige 
Tage, da fam wieder in einer Nacht ein Sturm und warf 
das Haus noch einmal um. Da fam ein alter Mann zu 
ihm, der war in der Mitternachtftunde von einem Sonn⸗ 
abend auf Sonntag geboren. Der fagte zu dem Fremden, 
fein Haus werde nimmer ftehen bleiben, denn es ftehe in 
der geraden Linie zwifchen dem litthauifchen und dem deut- 
ſchen Kiechhofe, und liege den Geiftern im Wege, wenn fie 
einander befuchen wollten. Da ließ denn der Sremde das 
Haus etwas an der Seite wieder aufbauen, wo es noch 
fteht, ohne jemals wieder Schaden genommen zu haben. — 
Zum Wahrzeichen fteht auch noch eine Scheune am füdlis 
en Ende der Stadt Ragnit, deren Spiße erſtreckt fich fo 
‚ eben in die gedachte grade Linie hinein, daher kommt es 
denn, daß auf diefer Spitze fi niemals das Dah halten 
will; wenn der Herr der Scheune hundertmal im Jahre 
es mieder zurecht machen laͤßt, fo ift e8 doch, fo oft des 
Nachts ein Sturm ift, jedesmal grade fo weit niedergerifs 
- fen, als e8 in die Linie Hineingeht und den Geiftern in 
ihrem Wege liegt. | 


163. Die Stadt Gumbinten. 


Der Name der Stadt Gumbinnen, die vor wenig 
über Hundert Jahren noch ein Fleines Dorf war, fommt 
von dem litthauifchen Worte: Gumba, Krümmung, her. 
Der Drt beftand nämlich in den Älteften Zeiten aus zwei 
Kruͤgen und einigen Bauerhöfen. In diefen Krügen wurde 
aber fehr fehlechtes und ungefundes Bier verfchenft, fo daß 
Die, welche es genofjen, davon Leibſchmerzen befamen und 
ſich wie Würmer kruͤmmten. Andere leiten den Namen 
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daher, daß der Fluß Piffa dort viele Krömmungen macht, 
noch Andere von einer mächtigen Linde mit einem ftarfen 
Auswuchſe, von welcher die heidnifchen Urbemwohner geglaubt 
hatten, daß fie alfo von ihren Göttern gezeichnet fei, auf 


daß fie ihnen unter derfelben ihre Opfer brächten. 
‚Beiträge zur Kunde Preuß. Bd. I. ©, 114 fgg. 


‘ 164. Der Name Stalluppönen. 


Die Stadt Stalluppönen hat ihren Namen von fol: 
gendem Umftande: Es befinden ſich dort mehrere Fleine 
Teiche und Damme. Bei einem von diefen hat vor Zeiten 
eine dicke Eiche geftanden, und darauf foll oben ein Tiſch 
befeftigt gerefen fein, an diefem haben die alten vornehmen 
Preußen ihre Zufammenfünfte und. Mahlzeiten gehalten, 
während das geringere Volk unten an der Erde, ebenfalls 
an Tiſchen gefeffen, und bei dem fröhlich gemwefen, was ih: 
nen die Vornehmen von oben herab zugeworfen. Weil nun. 
in der alten Sprache Stahle ein Tiſch und Uppön ein 
Teich heißt, fo ift daher der Name entftanden. 


\ 


165. Der Kamsvikus. 


Unfern Inſterburg an dem rechten Ufer der Angerapp, 
nicht meit von deren Vereinigung mit der Inſter, erhebt 
ſich jah ein ziemlich bedeutender Berg, der Kamsvikus. Er 
befteht aus einem faft felfenharten Erdreich; niedriges Ges 
ftrüpp bedeckt ihn; noch finden fich Ueberbleibfel einftiger 
Bewährung. Schon vor der Ankunft des Ordens hat hier 
eine Burg geftanden, deren DBefiger ihr und dem Berge 
den Namen gegeben haben foll. Diefen Kamsvikus ſchil—⸗ 
dert die, Sage als einen harten und mwüften Mann, der 
feine Unterthanen auf das graufamfte behandelte. Zufett 
ließ feine eigne Gattin ihn feſſeln und lebendig in den Ges 
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mölben des Schloffes einmauern. Aber fie felbft trieb es 
noch ärger: noch mäfter und frevelvoller war das Leben 
auf der Burg; noch graufamer verfuhr fie gegen das Volf. 
Da follen endlih die Götter, erzürnt, die ganze Burg ha: 
ben verfinfen faffen. Aber die Befigerin, obwohl fo begras 
ben, fand doch feine Ruhe. Sie ward verdammt, in der 
Geftalt einer ſchwarzen Kuh umzugehn. Ihr Gatte, als 
ſchwarze wilde Kage, treibt fie vor fid her. Andere erzähr 
len, fie werde von einem ſchwarzen Ritter verfolgt, der bes 
ftändig über ihr die Geißel ſchwinge. So will man beide 
oft zur Mitternacht durch das Dickicht ftreifen gefehen 
haben. 

Der Eohn des Kamsvikus foll fi des Volkes oft 
gegen die Sraufamfeit feiner Eltern angenommen, dies ihm 
aber einft das Leben gefoftet haben. Aus Danfbarfeit ward 
ihm ein Denfmal errichtet. in Kreuz von Eifen, das man 
fpäter gefunden hat und jest in der Kirche zu Inſterburg 
aufbewahrt, wird für dies Denfmal gehalten. Als feine 
Grabftätte wird ein fünfundzwanzig Fuß langer und vier: 
undzwanzig Fuß breiter Stein am Fuße des Berges ber 
zeichnet. 

Noch leben im Munde des Volfs Titthauifche und deut: 
ſche Lieder, die feinen Edelmuth und feinen Tod befingen. 


166. Die Einängigen zu Narpifchken. 


Unmeit der Stadt Inſterburg liegt ein Dörflein mit 
Namen Narbifhfen oder Narpifchfen an einem fleinen 
Slüßchen, die Golbe genannt. Diefes Flüßchen haben die 
alten Preußen befonders in Ehren gehalten, und ihm Ehr— 
furcht bezeuget, Dieß thaten die Bewohner des Dorfes 
auch noch lange nachher, als fie fehon Ehriften geworden 
waren. Da begab es fih merfwirdiger Weife, daß zu 
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einer Zeit in dem Dorfe viele Menfchen einäugig wurden. 
Tiefe hielt lange Zeit an, denn noch vor zweihundert Jah: ' 
ten fand man in dem Dorfe viele einäugige Leute. 
Hermeberger Erklärung ©. 327. 
Adlerhold höchſt geprieſenes Preußen Th. J. Cap. 3. Nr. 41. 


167. Die Kirche zu Engelſtein. 


Eine Meile von Angerburg liegt das Dörflein Engel: 
ftein mit einer Kirche darinnen. Anfangs ftanden das Dorf 
und die Kirche nicht an diefem Drte, fondern eine halbe 
Meile weiter an den See Röfau. Es hatten nämlich die 
erften Stifter des Engelfteing von dem Drden ein Stud 
Wald von 64 Huben gefauft. Wie fie nun denfelben aus: 
rodeten, da fanden fie mitten im Walde eine lichte Stelle; 
die da gleich einer Kirche. ausgefehen. Sie war 36 Fuß 
lang und 24- breit, und eine Gacriftei war daran, fo 12 
Fuß in der Fänge und 9 Fuß in der Breite hatte. Die 
Wände der Kirche und der Sacriftei waren ganz von ur: 
alten großen Bäumen gebildet. Da erkannten die Engel: 
fteiner, daß fie hier ihre Kirche bauen, und ſich _niederlaf: 
fen follten, fie brachen daher ihre Wohnungen und die 
Kirche an dem See ab, und trugen fie hierher in den Wald 
hinein, da wo fie noch) jegt ftehen. 

Grläutert. Preußen Th. II. ©. 230 fgg. 


168. Der Glomsſack zu Mentel. 


An der aͤußern Feftungsbrücde zu Memel befand fich 
früher ein Glomsſack, von Metall gegoffen, welcher zwei 
Sentner ſchwer war, und zum Aufziehen und Niederlaffen 
der Bruͤcke diente. Derfelbe Hatte folgenden Entftehungss 
grund: Als nämlich Erich König von Schweden einsmal das 
Schloß Memel belagerte, hat fich die inliegende Mannfchaft 
fo tapfer und fo lange gehalten, daß zulegt gar Fein Pros 
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piantoorrath mehr da war, außer einem einzigen litthaui- 
fhen Slomsfäfe. Da beriethen die, Belagerten unter ein= 
. ander, was zu thun, und fie kamen endlich überein, Den 
Käfe in das Lager der Feinde zu werfen, und diefe da— 
duch glauben zu machen, daf fie noch vielen Vorrath Hätz 
ten. Sie thaten alfo, und täufchten den Feind dadurch 
wirklich, denn diefer verzweifelte nun, die Uebergabe durch 
Hunger zu erzwingen, wenn die -Belagerten noch fo ſchoͤne 
Käfe muthwillig fortwerfen fönnten, und er hob die Bes 
lagerung auf und z0g ab. Darauf man denn zum fteten 
Andenfen diefen Glomsſack gegoffen und dort aufgehangen, 
nach welcher Seite der Käfe Über die Mauer geworfen 


war. 
Erl. Preuß. Th. IV. ©. 210. 


169. Die fingende Meeresjungfran. 


Zu Nidden an dem Geftade des Furifchen Haffs wohnt 
in dem Waffer eine Jungfrau, welche mit füren Klängen 
den Wanderer zu ſich heranlockt, die Schönheit ihres Aufent⸗ 
halts rähmt, und ihm, wenn er ihr folge, ein Leben vol= 
ler Freuden und das Glück der Liebe verheißt. Wenn nun 
aber der Gelockte, bethört von den Verheißungen und dem 
zauberifchen Gefange, fich in die Fluth ftürzt, um nach dent 
Eilande, auf welchem er die Jungfrau vor fich zu fehen 
glaubt, hinuͤber zu ſchwimmen, fo öffnet ſich plöglich dee 
Abgrund und verfchlingt den Schwimmer nebft der Inſel. 
Schon viele Opfer hat die Jungfrau fo zu ſich hinabge— 
zogen. 

Rheſa Prutena ©. 74. 


170. Das Tenfeldöwerder. 


In der Mitte des Spirdingfees fiegt ein kleines Ei⸗ 
land, das Teufelswerder. Es befteht aus einem fteilen und 
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ziemlich Hohen Berge, und begreift etwa deittehalb preu: 
ßiſche Hufen in fih. Der Boden ift faft durchweg fündig 
und wird beinahe gar nicht zum Ackerbau benugt. Den 
Bewohnern des gegentberliegenden Dorfes Eckersberg zeigt 
es, je nachdem es näher oder entfernter fcheint, die bevor: 
ftehenden Veränderungen des Wetters an. Diefe Inſel ift 
von böfen Geiftern bewohnt, woher fie denn auch ihren 
Namen erhalten. Bald zeigen diefelben fi) in Geftalt von 
Löwen, bald von ſchwarzen Hunden, bald unter andern Kor: 
men, necfen die Menfchen, die in die Nähe Fommen, und 
fügen ihnen allerlei Schaden zu. Der Gefchichten, die die 
Ummohner des Sees und vor allen die Bienenbeutner, die 
ihre Beuten auf dem Werder halten und Sturmes halber 
oft drei und mehr Nächte darauf feftgehalten werden, hiers 
von zu erzählen wiſſen, find unzählige. Beſonders aber 
haben die Gefpenfter e8 auf die Fifcher abgefehen, denen fie 
bald die Nege zerreißen, bald große Schäße zeigen, die, 
wenn jene fie nach langer Mühe endlich heben tollen, 
plöglih verfchtwinden oder fi) in unbrauchbare Dinge 
verwandeln. 
Henneberger Libell. de fluminibus etc. fol. 21. 


Merfwürdigkeiten des Spirdingfees $ 7. sqq. (in den wöchentli⸗ 
hen Königsberg. Nachrichten de 1749. Nr. 37.) 


171, Die Rählſche Säule. 


Zwiſchen Angerburg und dem Dorfe Raͤhl fteht auf 
freiem Felde ein fünfzehn Fuß hoher und ſechs Zuß breiter, 
von Ziegelfteinen ins Gevierte gemauerter und oben ſpitz 
zulaufender Pfeiler. Mitten in demſelben iſt auf jeder 
Seite eine Blende, etwa einen halben Ziegel tief. Vordem 
ſtand an dieſer Stelle ein kleines hoͤlzernes Haus. In ſel— 
bigem kamen im Jahre 1564, am Tage der unſchuldigen 
Kindlein, zwei Knechte und zwei Maͤgde zuſammen, und 
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verſchloſſen fih, um ſich in ſuͤndlicher Luft zu vergnügen. 


Da ift aber der Teufel hinzugefommen, hat ihnen die Hälfe 
gebrochen, die Angefichter auf den Rücken gefehrt und einer 
Magd, Rofa geheißen, den Leib dermaßen verbrannt, daß 
weder Zleifh noch Eingeweide von den Beinen bis zur 
Druft geblieben. Zum Andenfen an diefe Begebenheit ließ 


‚Herzog Albrecht der ältere den erwähnten Pfeiler errichten, 


die Gefchichte daran abmalen und in einer Inſchrift die 
Beranlaffung fund thun. Das Haus, in dem der Vorfall 
fih zugetragen, wollten die Bauern aus Rähl, da eg fie 
verdeoß, daß die Leute von weit und breit herkamen um 
es in Augenfchein zu nehmen, abbrechen; aber alle Mühe, 
die fie deshalb anmendeten, ift umfonft gewefen/” &o hat ° 
das Häuslein noch lange nachher geftanden, und zum Wahrz 
zeichen haben die Werkzeuge daneben gelegen, mit denen 
man e8 hat zerftören wollen. 

Heilöbergers Chronik ad ann. 4564. (Ms.) 

Vera historia de calamitoso et horrendo quatuor perso- 
narum interitu furoribus diabolicis e medio sublatorum, quae 
accidit in pago Raehl Borussorum; conscripta a Vinc. Barfus. 
Dantisci 1593. 

Histor. patriae de Columna Relnensi specim. I. (in den Kö— 
nigsb. Sntellig. Bl. de 1744. Nr. 48). spec, U. (in den wöchentlich). 
Königsb. Nachrichten de 1748 Nr. 49) v. L. R. v. Werner). 


172. Die Meffer im Dome zu Königsberg. 


In der Sacriftei der. Domfirche zu Königsberg ber . 
finden fich noch zwei Meffer, die der Teufel zwei Perfonen, 
die fih ihm ergeben hatten, zugeftellt, um ſich oder Andre 
zu ermorden, fo wie die Handfchrift diefer beiden Men- 
fehen, zu deren Rückgabe den Teufel das Fräftige Gebet 
der Geiftlihen vermocht haben foll. 

Barzko Befchreibung v. Königsberg ©. 123. (2te Aufl.) 
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173. Die wunderbare Münze. 


In dem Münzkabinet der Bibliothek zu Königsberg 
befindet ſich eine ſchwere goldne Denfmünze, welche 25 
Ducaten Werth hat. Auf derfelben ift von der Einen 
Seite ein erhabnes Bruftbild mit der lateinifchen Umfchrift: 
Effigies Hieropymi Scoti Ploc., auf der andern Seite 
ftehet die Jahreszahl 1580. Diefe Münze rührt her von 
einem berühmten Zauberer, Namens Hieronymus Scott, 
welcher mehrere Jahre in Preußen herumgereifet. Als ders 
felbe nämlich. einmal bei dem Herzoge in Preußen an der 
Tafel gewefen, und das Geſpraͤch auf das Goldmachen ge: 
fommen, hat gedachter Ecott in Gegenwart vieler Herren 
ein Stücf neben ihm liegenden Brodtes genommen und dar 
aus fofort diefe große Münze gemacht zu Aller Verwun⸗ 
derung! Er Hat fie auch dem damaligen preufifchen 
Kanzler Ehriftoph von Rappen gefchenft, welcher mit bei 
der Tafel gewefen. Aus deſſen Familie ift fie hernach in 
die Familie von Wallenrodt gefommen, und von da in die 
Bibliothek. 

Erläut. Preußen, Th. II. ©. 652. 


174. Die wandernde Traube zu Königsberg. 


In der Schloßkirche zu Königsberg, nicht meit von 
dem Föniglichen Stuhle, fiehet man oben am Gewölbe eine 
MWeintraube von Kalf. Diefelbe hat der Maurermeifter, 
fo bei Erbauung der Kirche geweſen, nach vollendeter Ars 
beit dort angebracht, zum Wahrzeichen, daß ihm von den 
ganzen Berdienft nichts übrig geblieben, fondern er den= 
felben ganz vertrunfen. Dafür foll aber der Maurermeifter 
nicht eher felig werden koͤnnen, als bis die Traube ganz 
von ihren Pat abgefallen ift. Einftmals, im Jahre 1647 
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am A6ten Februar, ging fie mitten während der Predigt 
los, und man fah fie ſich berunterlaffen vom Gewölbe, 
und eine gute Handbreit von der Mauer in freier Luft 
baumeln. Darob fürchteten fich viele Leute, und die, fo 
darunter gefeffen, ftanden auf und gingen an einen andern 
Drt, meinend, ‚die Traube mwerde jeden Augenblick ganz 
herunterfallen. Allein fie fiel nicht, fondern blieb ſchweben, 
und am andern Morgen wurde fie, ohne daß eines ginzigen 
Menfchen Hand fie angerährt hatte, an ihrem Ort wieder 


feft gefunden. 
‚ Erläut. Preuß. L p. 638. und mündlich. 


175. Das Krenztbor zu Königsberg. 


Am Ende der Burgfreiheit zu Königsberg, da two der 
Roßgarten anfängt, befand fich ehedem ein Thor, das 
Kreuzthor genannt, melches im Jahre 1705 abgebrochen 
ift. Neben diefem Thore, im Winkel zur rechten Hand, 
ftand vor alten Zeiten ein Klofter, zum heiligen Kreuz ge- 
nannt, in welchem gar fromme Mönche waren. Bei einer 
Gelegenheit wurden die Mönche vertrieben, und es wurde 
aus dem Klofter ein Gießhaus gemacht, melches jedoch 
fpäter an einen andern Drt nicht mweit vom Holzgarten 
verlegt worden. Jenes Kreuzthor war früher immer bes 
fonders verfchlofien, feitdem aber die Mönche vertrieben 
waren, ift es vom böfen Feinde befeffen worden, alfo daß 
man es niemals hat zuhalten fönnen, fondern wenn man 
e8 zugefchloffen hatte, fand man es gleich wieder offen. 


Daher man e8 zulegt ganz mweggebrochen hat. 
Erläut. Preuß. I. 369, und mündlich. 


176. Der beilige Brummen zu Königsberg. 


Nicht weit von der Roßgärtifchen Kirche zu Königs: 
berg ift eine fehöne und reiche Quelle, der Heilige Brunnen 
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genannt., Dieſe beſaß ehemals eine große wunderſame 
Heilkraft, fo daß viele preßhafte Leute dadurch zur Ger, 
fundheit gelanget, und derowegen angefängen wurde, das 
Waſſer häufig zu gebrauchen. Als dies die Eigenthümerin 
des Brunnens erfah, Dorothea Gevadrov, eine reiche und 
ausnchnend geizige Wittwe, da ließ fie den Brunnen ver- 
bauen, um von denen, Die das Waffer gebrauchen wollten, 
Geld zu nehmen. Aber. auf einmal hatte jegt das Waſſer 
feine Wunderfraft verloren, und es konnte niemand mehr 
davon genefen. Da bereuete die Frau ihre gehabten Uns 
foften, und fie wurde wieder arm und elend. 
Erlaut. Preuß. Th. I. ©. 545. und mündlich). 


177. Die fonderbare Leiter an dem Dome zu 
Königsberg. 

Wie ftarf man in alten Zeiten das Mauerwerf ge: 
arbeitet, davon hat man ein Wahrzeichen an der Doms 
ficche zu Königsberg, wenn man von der Akademie nach 
dem alten Collegium zu gehet. Dafeldft ift an der Kirchen: 
mauer Ein Ziegel an den andern gelegt, fo daß man auf 
demfelben ftehen kann. Diefes hat aber folgenden Grund: 
Als man den Arbeitsfeuten, welche die Kirche baueten, das 
Efien Hat hinaufreihen wollen, und es an einem Gerüfte 
fehlte, auf welchem man zu den Leuten heranfteigen Föunte, 
hat der Maurer etwas Kalf an die Mauer geworfen, und 
einen andern Ziegel darauf geleget, welcher alsbald derger 
ſtalt angeklebet, daß von Stund' an Einer hat aufſteigen 
und den Arbeitsleuten das Eſſen hinaufreichen koͤnnen. 


178. Das Bild der Eva zu Königsberg. 


J In der Altſtaͤdtiſchen Pfarrkirche zu Koͤnigsberg be⸗ 
findet. ſich, an dem fünften ‚Pfeiler nach Süden hin, das 
Grapmal Johanneß Malcherns, eines Hreudiſchen Kammer- 
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meifters, welcher im Jahre 1665 geſtorben. Auf dieſem 
Grabmale ift eingehauen der Fall Adams, mit welchem 
Bildniß fih im Jahre 1691 am 23ften Sonntage nach 
Trinitatis folgende wunderbare Begebenheit zutrug. An 
dem gedachten Tage wurde dafelbft in der Kirche zum erften 
Male gefungen das Lied: Durch Adams Fall ift ganz ver: 
derbt u. f. wm. Auf einmal bemerfte man während des 
Singens, wie das Bild der Eva, welche neben dem Adam 
beim verbotenen: Baume ftehet, ſich hin und her bewegte, 
worüber fich viele Leute erfchrafen. So oft nachher das 
befagte Lied dort gefüngen, fol fih das Bild wieder be— 
weget haben, bis man es zulegt mit vielen Nägeln ange: 
nagelt, worauf der Spuk verfchwunden. 
Erläutertes Preußen Th. 1. ©. 63. 


179. Der Rinau. 


Der Baltgarbenberg, oder, wie fein Name eigentlich 
fautet, der Rinau, ift, wenn auch nicht der hoͤchſte Punft 
in Preußen, doch, da er fich ziemlich vereinzelt über feine 
Umgebungen erhebt, einer der bemerfbarften, wegen der 
herrlichen Fernfihten nach der Königftadt, dem Meere und 
dem Haffe aber, fo wie wegen des dort zum Andenfen an 
die Befreiungsfriege errichteten Monuments der befanntefte 
Berg des Landes. Zur Heidenzeit foll auf feinem Gipfel 
ein Heiligthum des Ligo, des Gottes des Fruͤhlings und 
der Freude, geftanden haben, bei dem eine immerwährende 
Flamme brannte, die von Feufchen Jungfrauen bewacht und 
unterhalten ward. Zu diefem Dienfte ward auch einft ein 
Mägdlein erforen, das duch feine Schönheit das Herz 
eines Edlen Samlands entzündet hatte. Diefer, trotend 
dem Spruche des Kriwen, ſchwur, die Ermählte dem 
Altare zu entreißen und als Gattin in feine Wohnung zu 
führen. Dreimal ftärmte er das Heiligthum, dreimal 
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wurden feine Schaaren von den Wächtern zuruͤckgeworfen; 
endlich dringt der Züngling durch die Pforte, fehon um: 
foßt fein Arm die Jungfrau, da erbrauft plöglich eine 
mwüthende Windsbraut, Blige zucden, und zufammen ftärzen 
die Mauern des Heiligthums und begraben die Frevler 
unter ihren Trümmern. Die heilige Flamme aber war 
auf ewig erlofchen. 

Seitdem hört man oft auf dem Gipfel des Berges 
Mitternachts ein wirres Getöfe wie Schlachtendrang und 
Raffeln der Waffen, bis auf ein Mal ein flammendes 
Licht aus dem Boden heraufflammt. Dann verftummt 
plöglich das Toben. 

Rheſa Prutena ©. 147 — 149. 


180. Die Schäte des Ninau. 


Eine andere Sage berichtet, daß auf dem Rinau einft 
die Nachfommen des Samo, die Herren über Samland, 
gewohnt hätten. Deshalb und wegen der vielen mächtigen 
Eichen, mit denen er bedeckt war, wurde der Berg für 
heilig gehalten, und das Bild des Curcho und des Wurs⸗ 
kaitis auf feinem Gipfel aufgeftellt. In feiner Tiefe barg | 
man die Urnen, in denen fich die Afche der verbrannten 
Leichen der Gebieter mit ihren fehönften Kleinodien, vielen 
Geldmünzen und anderen Foftbaren Dingen befand.‘ Bon 
den Brüdern des deutfchen Ordens wurde nach der Erobe⸗ 
rung Samlands das Heiligthum — Die Schaͤtze 
aber blieben in der Tiefe. 

Da traf es ſich im Jahre 1524, daß in Koͤnigsberg 
mehrere zur evangelifchen Kirche uͤbergegangene Mönche 
ſich befanden, die, ihres bisherigen Unterhaltes aus den 
Klöftern beraubt, nicht wußten, wovon ferner leben, und 
deshalb den Entſchluß faßten, Schäge zu fuchen. Als fie nun 
zu vierzehn zu -diefem Zwecke auszogen, Famen fie an den 
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Rinau, damals der Euhmenenfche Berg genannt, und weil 
fie dort ein altes Gemäuer fahn, von den ein. heftiger 
Regen die Erde, die es fonft bedeeft, fortgefpält, man 
ihnen auch berichtete, Daß dert vor Zeiten ein reicher Fuͤrſt 
gewohnt, fo befchlefien fie, Hier ihren erften Verſuch zu 
machen, und öffneten das Gemaͤuer. Alsbald ftieg aber aus 
der Tiefe ein fo giftiger Brodem hervor, daß fünf auf der 
Stelle todt niederftürzten und von den ‚andern noch drei 
am folgenden Tage ftarben. Die, welche übrig blieben, 
erzählten nachher, fie hätten ‚große Töpfe gefehen und auf 
jedem derfelben einen fchmwarzen Hund, aus deren Maufe 
der tödtlihe Dampf gefommen wäre. 

Nach) einigen Tagen gingen fie von neuem zum Berge, 
trugen mit ſich Bilder, die mit dem gemeihten Dele be: 
ftrichen waren, laſen die Meffe, fangen die Pitanei, nahmen 
das Alerheitigfte, und. beſchworen, folches. vor die Grube 
haltend, die Geifter. Da verlor fich der giftige Brodem, 
und fie kamen in die Grube ohne Schaden, fanden ficben 
große Töpfe, nahmen fie heraus und führten fie mit Froh— 
locken nad Königsberg. Als man Ddiefe nun aber in Ge 
genwart des Biſchofs und Hauscomthurs oͤffnete, da hatte 
der Teufel das Geld, welches darinnen geweſen und das 
er den Moͤnchen nicht goͤnnte, verwandelt, ſo daß man 


nichts denn kleine Kohlen, Menſchenknochen und Aſche fand. 
Sim. Grunau's Chron. Tract. XXI. 


a — 


181. Das Dorf German. 


Der Name des Dorfes —— — her von dem 
alten preufifchen Worte. gerimas, welches fo. viel heißt 
als Trinker; denn die. Einwohner: des Dorfes haben von 
jeher den Trunk geliebt, und man findet noch jest Weiber 
allda, deren zehn eine Tonne Bier RN und nicht eher 





er 
von einander gehen, ald wenn. — deielbe bis auf den 
Sr ausgetrunfen. 


182. Die Nene — 


Die jetzt ſo genannte Koͤnigsſtraße in Koͤnigsberg hieß 
zuerſt die Neue Sorge. Dieſer Name aber hatte folgen: 
den Urfprung: denn als man diefen Theil der Stadt er: 
bauet hatte, fehiefte man zu dem damaligen Statthalter 
des Markgrafen, dem Fuͤrſten Radziwil, und fragte diefen, 
wie die Straße heißen follte? der war ein gar bequemer 
Herr, und gab zur Antwort: Abermals eine neue Sorge! 
und es wurde darauf die Straße benannt: Neue Sorge. 

Erläut. Preuß. Th. I. ©. 547. ' 


183. Die VBierbrüder : Säule. 


In der Eapoenifchen Haide unmeit von Königsberg 
fteht mitten auf dem Wege eine Säule, die man die Vier⸗ 
bruͤder-⸗Saͤule nennt. Dieſelbe iſt von Holz und 24 Fuß, 
- auch noch wohl etwas mehr hoch. Auf derſelben Höhe 
find auf vier herausragenden Armen fo viefe ausgeſchnitzte 
bärtige Mannesföpfe mit Helmen aufgefeget. Die Säule 
ftehet ſchon feit undenflihen Zeiten, fie ift zum öfteren um⸗ 
gefallen oder verfeget worden. Mlsdann muß fie von dein 
Domainenamte zu Caporn ‚wieder aufgerichtet und ausge: 
beffert worden. In früheren Zeiten waren hiermit allerlei 
Eeremonien verbunden, die hat man aber jett vergeffen, 
und es ift nur noch die Eine übrig geblieben, daß der Zim: 
mermann, fo fie mieder feet oder Die Arme wieder an— 
macht, fi) vor ihr verneiget und mit lauter Stimme ihr 
feinen Wunſch zum langen Stehen abftattet, Wie diefe 
Säule entftanden, darkber hat man mancherfei Erzaͤhlun⸗ 
gen und Muthmaßungen. Einige ſagen, es ſeien an der 
Stelle vier Brüder geviertheilt, welche große Mörder ge— 


- 


182 
weſen. Andere behaupten, daß dafelbften vier Brüder eine 
Reife durch die ganze Welt verabredet hätten und ausein: 
der gegangen wären, nach vielen Jahren aber an Diefer 
Stelle fih wieder zufammengefunden hätten. Wieder An: 
dere meinen, es habe dafelbften früher eine alte vierzwei— 
gige Eiche geftanden, welche den Göttern der alten Preu— 
fen heilig gemwefen. Noch Andere glauben, daß vor meh: 
veren hundert Fahren dafelbft vier Hohe Häupter, nämlich der 
Markgraf Albrecht, der König von Polen, der König von 
Dänemark und der König von Böhmen, bei einem großen 
Sagen Bräderfchaft. getrunken hätten. Die mwahrfte aber 
ift die folgende Erzählung: Als die DOrdensbrüder zum ers 
ftenmale gegen die Sudauer zu Felde zogen, nahmen fie 
nur wenig Volk mit. Derohalben wurden fie mit fammt 
dem Landmeifter von den Sudauern gefchlagen. Colches 
wollten vier ftarfe Brüder des Drdens rächen, als Martin 
Golin, Conrad Entfin, Jacob Stobemel und Malachies 
Koblenz. Diefe mit hundert Fußgängern fielen plöglich in 
Sudauen ein, und fanden den Adel des Landes auf einem 
großen Bankett. Sie harreten deshalb im Walde auf die 
Nacht, und als nun die Sudauer lagen und fchliefen, da 
machten fih die Brüder auf und erfchlugen 93 Preußen 
von Adel, und Fehrten mit großer Beute zuruͤck. Zum 
Andenken an dieſe ruhmmärdige That wurde den vier 
Brüdern des Drdens in dem Walde die Säule geſetzet. 
Duisburg Chronic. P. II. c. 493 sqq. ef. Rohde Dissert. 


de celebri statua IV. fratrum h. v. d. berühmten Säule der 4 
Brüder. Regiom, 4717. 

Muthmaßung von der 4 Brüder Säule in der Capornſchen 
Haide. Erläut. Preuß. Th. I ©. 5flg. Ä 

(KRowalerzti.) Eine neue Muthmaßung von dem wahren Urs 
fprung der 4 Brüder : Säule s. a. e. J. 

Voigt Geſch. Preuß. Th, IV. ©. 589 — 593. 
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181. Das Archiv zu Tapiau. 


F In dem alten Schloſſe zu Tapiau befand ſich vor Zeiten 
das churfuͤrſtliche Archiv, worinnen auch die Privilegien 
des Landes, Preußen waren, Die Schlüffel- dazu lagen 
deshalben verwahrt. bei dem Regierungs» Kanzler zu Kö: 
nigsberg, welcher allein fie in die Hände befam. Da begab 
es fich eines Tages, im Sabre 1619, daß der Hauptmann 
des Schloſſes, Herr Martin von Wallenrodt, in dem In⸗ 
nern deſſelben ſpazieren ging, und er ploͤtzlich die mit ſtarken 
Riegeln verſehene Thuͤr des Archivs weit offen ſtehen ſah. 
Er verwunderte ſich daruͤber, dachte aber endlich, es ſeien 
Diebe eingebrochen, und er ging hinein, um danach zu 
ſehen. Kaum war er aber hinein getreten, als die Thuͤr 
wunderbarer Weiſe hinter ihm zuſchlug, ſo daß er nicht 
wieder heraus konnte. Man mußte draußen an das Fen⸗ 
fter große Leiten anfegen und das Gegitter erweitern, um 
ihn zu befreien. Acht Tage darauf befam der Hauptmann 
eine. churfuͤrſtliche Beſtallung, daß er ſollte Regierungs⸗ 
Kanzler werden, denn der alte Kanzler war zu derfelbigen 
Zeit. geftorben. 
Erläut. Preuß. Th. 1. ©. 103. 


185. Die wandernden Steine bei Netteinen... 


' Bei dem Dorfe Retteinen, nicht weit von der Stadt 
Fiſchhauſen, war vor Zeiten” ein. großer Teich. Dieſer 
Deich wurde im Jahre 1655 abgelaſſen, und es fand ſich, 
daß er vom Ufer ab, nach der Mitte hin, immer tiefer 
zulief. Ganz in der Mitte aber, wo es alſo am allertief⸗ 
ſten war, lagen zwei groͤße Stäney Ber eine davon war 
fo groß, daß ihn Feine zehn: Pferde hoͤtten von der Stelle 
ziehen koͤnnen. Der andere war halb ſo groß. Da, begab 
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e8 fih, daß in der Nacht, nachdem der Teich ganz abge: 
laflen war, die beiden Steine plöglich ihre Stelle verließen, 
und der größere nach Nordoften, der andere aber nad 
Nordweften Hin bergan zum Ufer fi Bewegten, ohne daß 
fie von irgend einer fihtbaren Kraft in Bewegung gefest 
wurden. Der große ging 72 Fuß weit voran, der ans 
dere nicht ganz fo weit; in die Erde ſchnitten fie tiefe 
Spuren hinein. Daruͤber entfegte ſich alles Volk, und es 
gab viel Gefprähs in der Gegend, und man deutete es 
als eine döfe Vorbedeutung. Die Regierung ließ daher 
duch das Stadtgeriht in Fiſchhauſen die Wahrheit der 
Sache unterfuchen ; allein der Richter fand, daß Alles wahr fei. 
Die Steine liegen noch an der Stelle, auf welche fie gewan— 
dert find, und feine Gewalt fann fie davon fortbervegen. 
Erfäutertes Preuß. IV. 458. Preuß. Prov. : Bfätter XI. * 


186. Die — von ER and, 
Wartenburg. 7; 


Im Jahre 1325 wurde, um die Grängen der Chris 
ftenheit auszudehnen und einen neuen Schutz gegen die 
Heiden zu haben, im Bartenlande das Schloß Gerdauen 
und in Galindien Wartenburg gegruͤndet. Als nun die 
Schloͤſſer vollendet waren und feierlich durch eine heilige 
Meſſe eingeweiht wurden, da zeigte ſich uͤber dem von 
Wartenburg eine ganz weiße Haustaube, uͤber dem von 
Gerdauen aber flogen zwei dergleichen. Die Preußen, 
welche beim Bau zugegen waren, verſicherten: daß man 
in dieſen weiten Wildniſſen noch nie nun — 


Duisburg Chronic. P. III. e. 303. 
187. Der Bartel. Rn 


Neben der Stadt Bartenftein verhebt fih hart am 
Altefluß ein jaͤher Huͤgel,der zwiſchen Ueberreſten einer 
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Burg einen foloffalen Granitblock auf feinem Scheitel trägt, . 
welcher einige Aehnlichkeit mit einer menſchlichen Figur 
zeigt. Die Sage berichtet, daß das Schloß verfunfen, 
das Felsſtuͤck aber. der ‚ehemalige Beherrſcher des Landes, - 
Barto, ſei, der hier: gehauft und beim Untergange feiner 
Burg in einen Stein verwandelt wäre Noch jekt nennt 
Das Volk diefen Stein’ den Bartel. Auch erzähft man 
von großen Schäten, die im Berge liegen, und von einem 
Gange, der von’ deffen Spite unter der Alle weg nad) 
einem benachbarten Kivchlein führe. 


F 
188. Das verſteinerte Mädchen. 


In Bartenſtein wird noch ein anderer großer Stein 
in menſchenaͤhnlicher Geſtalt aufbewahrt, der fruͤher in der 
ohannisficche, dann auf dem Marfte aufgeftelft war, fich 
jegt aber in den Garten des Rectord der Schule‘ befins 
det, und von dem erzählt wird, daß ein Mädchen, Guſte 
Balde genannt, in ihn verwandelt worden ſei. Diefe bes 
klagte ſich einſt, als ſie zur Meſſe ging, gegen ihre Mutter: 
daß ſie in ſo ſchlechten Kleidern erſcheinen muͤſſe, waͤhrend 
anderer viel geringerer Leute Toͤchter weit geputzter einher⸗ 
gingen. Die Mutter, erzuͤrnt hierüber, tief ihr zu: daß 
du möchteft zu Stein werden, du unverſthaͤmte Dirne! 
Und alsbald ging dieſe Verwuͤnſchung in Erfuͤllung. 
Zu Reinswein im Ortelsburgiſchen wird auch ein 
Stein gezeigt, der einem Menſchen gleicht und von dem 
eine aͤhnliche Sage geht. 


Mathmündlicher uuederlieferung — Bock Naturgeſch. v. 
Preuß Th. U. ©. 369, | Dr 


189, Der — — | 


Eiwa eine kleine Meile von Bartenſtein, auf der Graͤnze 
der Güter Kiſſitten und. Glommen, befinde ſich ‘tin Teich, 
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dadurch ‚ausgezeichnet, daß. er, übrigens flach, in der Mitte 
einen Keffel von folcher Tiefe hat, daß alle Verfuche, ihn 
zu ‚ergründen, vergeblich geblieben find, woher er auch den 
Namen des Keffelteichs. führt. "Die Sage. berichtet, daß 
hier. einft ein Kirchlein verſunken fei, und noch jest foll 
man, oft in der Tiefe deffen Glocken hören.. Auch erzählt 
man, daß von diefem Kirchlein aus ein unterirdifcher Gang 
nach einem ziemlich entfernten Klofter geführt habe. Bier 
neben einander fliegende, mit. Geftein bedeckte Hügel zwi— 
ſchen Kiffitten und Korolinenhaff werden als der Ort ber 
zeichnet, wo das Klofter ee 


190. Die zwölf Nitter ab die zwölf Nonnen 
zu Kreuzburg. 


Als in der Stadt Kreuzburg noch der alte. Markt 
und das uralte Rathhaus ftand,. hat ſich an jedem Neur 
monde eine gar feltfame Erfcheinung miederholt. Sobald 
die zwölfte Stunde ertönt war, ift namlich aus der nach 
den Trümmern des alten Ordenshauſes auf den Schloß: 
berg führenden Kirchenftraße ein- Zug von: vier Wagen gez 
fommen, die befonderer Art und unverdeckt waren, ſo daß 
man die darin Sitzenden deutlich erkennen konnte. Jeder 
Wagen war mit vier Pferden, die beiden erſten mit Schim⸗ 
meln, die beiden letzten mit Rappen beſpannt. Jene ſchritten 
ruhig einher ‚die, Rappen aber haben Funken aus Maul 
und Nüftern gefchnoben.. In den .. beiden erften Wagen 
haben, je zu fechs, zwölf Nonnen gefeffen, in weißem Or⸗ 
densffeide mit Kreuz und Nofenfranz, aber ohne Haupt; 
in jedem der beiden legten Wagen befanden fich feche 
Ritter, die ihren Kopf mit dem Helme unter dem Arme 
hielten. - Dreimal hat der Zug die Kunde um den Ring 
des Marktes gemacht, doch ‚ohne daß von; dem, Kollen der 
Kader etwas ‚dm vernehmen geweſen waͤre. Statt des 
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Rutfchers Hat auf dem Wagen der Monnen ein. weißes 
Lamm, auf dem der Ritter ein ſchwarzer Ziegenbock, gleich 
den von ihm gelenften Roſſen Funken fprähend, geſeſſen. 
Sm alten Rathhaufe ift der Zug verfhwunden, und man 
hat dann aus demfelben eine gar milde, luſtige Muſik 
mit abmwechfelnden rauhen Männerftimmen und feinem weib⸗ 
lihen Geſange gehört, zwifchen denen es oft wie Orgel: 
töne und Choral geflungen. Mit dem Ende der Mitter- 
nadtöftunde ift der Zug der Wagen wieder aus dem Rath 
haufe herausgefommen, hat von neuem dreimal die Runde 
um den Marft. gemacht, ift aber nicht zur Kirchenftraße, 
fondern zur Hofz oder. Schloßfteaße hinausgefahren. Run 
haben aber auf den geharnifchten Leibern der) Kitter. die 
verfchleierten Nonnenköpfe gefeffen, während die Nonnen 
mit Helmbufh und gefchloffenen Viſieren angethan gewe⸗ 
fen ſind. | 

Alfo ift die Erſcheinung von den Waͤchtern und den 
Marktbewohnern an jedem Neumonde geſehen worden, bis 
zum Pfingſtfeſte 1818, mo Markt und Rathhaus durch eine 
Seuersbrunft zerftört wurden. Nur ein einzelnes altes Ges 
baude war ftehen geblieben. Am nächften Neumonde nad 
dem Brande erfchienen auch die Nonnen. und Ritter wies 
der, nun aber nicht mit vertaufchten, fondern mit ihren eis 
genen. Köpfen, und zwar ſogleich, als fie über: Schutt und 
Trümmer aus der Kirchenfteaße daher gerollt find. Neun— 
mal haben fie die Runde um den rauchenden Marft gez 
macht und find dann in das ftehengebliebene Haus einges 
fahren, in welchem ſich der frühere Jubel wiederholt; doch 
fanfter ‚hat die Muſik geflungen und Orgelton und Chors 
gefang haben den milden, luſtigen Reigen niedergehalten, 
fo daß. er je. länger, je mehr verhallt ift. 

Als nun auch jenes Haus in Trümmer zerfallen ai 
abgetragen iſt, find die Ritter und Nonnen nicht mehr 
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erfchienen; aber am erften Neumonde nachdem der; Markt 
frei geweſen, hat ſich an der Stelle des alten Gebäudes 
eine gar liebliche fanfte Muſik Hören laffen, aus der man 
hat entnehmen wollen, daß die Ritter und Nonnen nun 
endlich zur ewigen Ruhe eingegangen wären. 


191. Der Schloßberg bei — u 


Am Rande ‘eines anmuthigen Thales, das die klaren 
Wellen des Keifters durchziehn, durch eine Schlucht von 
der fortlaufenden Hügelreihe getrennt, erhebt ſich der Berg, 
auf welchem einft die alte Kreuzburg ftand; aus dem Zuße 
beſſelben ergießt ſich durch eine hineingefchobene Röhre ein 
ſtarker Strahl des ſchoͤnſten Quellwaſſers, oben auf der 
Höhe aber ſteht noch ein gemanerter Bogen, ein Webers 
bleibſel des Schloſſes der, Drdensbräder, von deſſen eins 
ftiger Feſtigkeit das noch jichtbare, tief in die Erde hins 
eingelaffene Fundament Kunde giebt. 

Nachdem dad Schloß zerftört war, zeigte ſich um die 
Zeit des Vollmondes, fowohl um Mitternadt, als am 
hellen Mittage, eine weibliche Geſtalt in weißem Gewande, 
entreder ztoifchen den Ruinen umherwandelnd, oder am 
Fuße des Berges bei der Quelle ſitzend, mit dem Kaͤmmen 
ihres fangen goldenen Haars beſchaͤftigt. Daß es keine 
irdiſche Erſcheinung ſei, erkannten Alle, die auf den neben— 
hin fuͤhrenden Fußſteige ihr voruͤber gingen, und deshalb 
hatte lange Niemand es gewagt fie anzureden. Eines Tas 
ges Fam aber, als die Jungfrau gerade mieder an dev 
Duelle ſaß, ein Bauer aus dem benachbarten Dorfe Schna⸗ 
kinnen vorbei, der, da et ſich gerade ein Raͤuſchchen ge⸗ 
trunken, Muth genug beſaß, der Jungfrau einen „guten 
Tag” zu wünfchen, Als fie aber dieſen und einen wiederz 
derholten Gruß nicht erwiederte, fo eifte er fort, ihr verz 

drtießlich zurufend: Nun, wenn du woͤne Maid fo. unhoͤf⸗ 
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lich biſt, und mir auf meinen zweimaligen Gruß keinen 
Dank ſagſt, ſo werde ich mich nicht zum dritten Male be— 
muͤhn. Da erhob die Erſcheinung ſich, und indem ſie zu 
den Ruinen zuruͤckkehrte, vernahm man eine klagende 
Stimme: Ach, warum nicht auch zum dritten Male? dann 
wäre ich erloͤſ't geweſen; fo nahe meiner Befreiung muß 
ich nun für immer zu den finftern Mächten‘ zurückkehren! 
Noch um Mitternaht hörte man die Trauertöne, dann - 
verſtummten fie, und feit diefer Zeit hat man die meiße 
Schloßjungfrau nie wieder. deutlich gefehen. 


192, Die Schäge des Kreuzburger Schloſſes. 


Zwifchen den Ruinen des Kreupburger Schloßberges 
zeigte ſich früher ein jetzt verſchuͤtteter Eingang zu einem 
Keller, der für das Schakgewölbe der alten Burg gehalten 
ward. Bei diefem war ein armer Handwerfsmann, der 
das. Haus voll unerwachfener Kinder hatte und oft nicht 
mußte, mie er deren Hunger ftillen möchte, wenn er Hol; 
aus dem Walde holte, mit feinem Weibe häufig vorbeiges 
fommen. Dann hatten fie wohl den Blick fehnfüchtig 
nach jenem Gewölbe gerichtet, und fi) nur einen kleinen 
Theil der Schäte, die dort verwahrt fein follten, ges 
wänfht, um dem Kummer der |hren ein Ziel fegen zu 
fönnen. Da begab es ſich eines Tages, daß zwei ihrer. 
Buben im Findifchen Spiele in der. Mittagsftunde in jenes 
Gewölbe geriethen, und dort im innerften Raume ein gar 
anmuthiges Frauenbild, eine Jungfrau in blauem Gewande 
und -mit glänzenden goldenen Haare, antrafen, welche die 
Erſchreckten freundlich herangewinkt, jedem eine Handvoll 
Goldgulden in die Muͤtze geſchuͤttet und fie bedeutet hat, 
‚mit der empfangenen Gabe fih nah Haufe zu begeben, 
toofelbft fie den freudig ftaunenden Eltern das Gefchenf 
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treulich überliefert und fo fih und den Ihren ein forgen- 
freies Leben bereitet haben. 

Die Kunde von dem unverhofften Gluͤcke des ehrli⸗ 
chen Handwerksmannes iſt nicht verſchwiegen geblieben, 
und mancher arme Hausvater- hat feine Kinder in den 
Schloßkeller gefchieft; aber mit leeren Händen find felbige 
ftets zuruͤckgekommen. 

Es bat fih aber eine geraume Zeit hernach begeben, 
daß die Kreuzburger Schuhfnechte eines Abends in ihrer 
Herberge gezeht haben, und beim Nahen der Mitternacht, 
ald der Meth die Gemuͤther aufgeregt, und mancherlei 
abenteuerlihe Gefhichten zum Beften gegeben worden, 
zwei Schuhfnechte eind geworden find, aus dem alten Schloß: 
feller einen Theil der dort verwahrten Schäge zu holen. 
Sie find denn auch wirklich in denfelben eingedrungen, und 
haben zu ihrer Freude dort die Jungfrau in blauem Ge- 
mwande und mit goldenem Haare angetroffen, figend vor 
‚einer mit funfelndem Golde gefüllten Braupfanne, Als 
die Schuhfnechte ihr Begehr vorgetragen, hat die Fung- 
frau mit einer filbernen Kelle das goldene Gebräu geſchoͤpft 
und in das Schurzfell, das jene aufgehalten, geſchuͤttet. 
Dieſe find froh heimgekehrt; je näher fie aber der Her: 
berge gefommen, um fo leichter ift ihre Lajt geworden, 
und als fie nun prahlend ihre Beute ausfchütten wollen, 
find die Goldgulden in lauter Sröfche und andere Bewohner 
des am Schloßberge vorbeifliegenden Keiſters verwandelt 
geweſen. 

Dieſe wunderbare Geſchichte hat der jetzt zweiund⸗ 
achtzigjaͤhrige Buͤrger Michael Krauſe in Kreuzburg, zur 
Zeit als er die dortige Schule beſucht, von einem das 
mals neunzig Jahre alten Bürger Graumann vernommen, 
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193. Der unfruchtbare Eichwald. 


Hinter dem Dorfe Krücen bei Kreuzburg ftand vors 
dem ein Eichwald, deffen Bäume niemald Früchte trugen. 

Damit hat es folgende Bewandniß gehabt: Als im 
Jahre 1249. das Drdensvolf von Elding und Balga fich, 
vor den heidnifchen Preußen in diefes Dorf, das damals 
den Namen Pokarweis führte, geflüchtet, und, da die‘ 
Feinde alle Wege verlegt, nicht fürder. ziehn Fonnte, machte 
es eine Abfunft ‚dahin, daß Bruder Heinrich Bozel, der 
Marſchall, und einige Andere fih ald Geißeln ftellen, die 
Vebrigen aber freien Abzug haben follten. Die Preußen 
hielten jedoch nicht Glauben, fondern erwuͤrgten vierund⸗ 
funfzig Ritter fammt allen Ehriften, die mit felbigen waren. 
Einem frommen Bruder fchnitten fie den Nabel aus, na— 
gelten folhen an einen Eichbaum und trieben ihn mit 
Marteın und Schlägen herum, daß ſich die Cingemweide 
herauswanden, bis er hinſtuͤrzte und unter geäßlichen Marz 
tern ſtarb. Seit diefer Zeit hat der Eihwald Feine Frucht. 
mehr tragen wollen. Auch den Namen: Krücen, hat der 
Ort bei diefer Gelegenheit erhalten, und zwar weil ein Ber: 
räther bettlersweife auf Krücen zu dem Ordensvolk Hinz 
eingefommen und alle Gelegenheit befichtigt hat, wodurch 
nachgehends dies genöthigt ward, fich zu ergeben. 
Duisburg Chron. P. II. c. 65. J 

HDenneberger Erklärung ©. 244. 


194. Die Ausländer aus Zinten. 


Es hat fih einftmals begeben, daß einige Handwerks: 
gefellen aus dem Fleinen oftpreufifhen Städtchen Zinten 
nah Domnau getvandert find. Um fich dort ein Anfehen 
zu machen, hatten felbige fih vorgenommen, ſich für Aus: 
länder auszugeben, und da die Domnauer fonft eben nicht 
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wegen ihrer Klugheit — worden und deshalb ſogar 

zum Sprichwort geworden ſind, meinten ſie, daß ihnen 
dies um ſo eher gelingen werde. Aber ſie wurden den⸗ 
noch erkannt und trugen nichts als Spott und Gelaͤchter 
davon. Von dieſem Vorfall her nennt man in Preußen 
denjenigen, der es den Auslaͤndern in der Sprache oder 
dem Benehmen nachzuthun ſich zwingt, einen Auslaͤnder 


aus Zinten. 
(Piſanski) Erläuterung einig. preuß. Sprichwörter. ©. 3. 


195, Die binttriefende Hoftie. 


In der Kirche zu Bifchofftein, gleich links vom Kin: 
gange, fteht ein Altar, der zum heiligen Bfute genannt 
wird. Die Entftehung diefes Namens ift folgende: Als 
Heinrih Sormbom, der Biſchof von Ermeland, die neuge: 
gründete Kicche weihete, und an dem gedachten Altare die 
Mefie hielt, da rannen von der Hoftie, als er fie erheben 
wollte, einige Blutstropfen herab. Der Bifchof verfchied 
wenige Tage darauf; nachher haben fich aber bei dem Al⸗ 
tare noch mancherlei Wunder zugetragen. 

‚Leo histor. Pruss. p. 183. 


196. Die Gründung der nenen Kirche zu Glottau. 


Die Kirche zu Gfottau im Ermelande ift weit und ° 
breit berühmt wegen der vielen Wunder, die dort der 
Leichnam‘ des Gekreuzigten hervorgebracht, und taufende 
von Gläubigen ſtroͤmen dort, fonderlih am Frohnleich⸗ 
namsfefte, zuſammen. Der Urſprung deſſen -ift folgender: . 
As einft Pandleute der Gegend auf das Feld zogen, um 
zu ackern, blieben die. Ochſen plöglih an einem Hügel 
ftehn, hruͤllten und ſcharrten mit den Hufen die Erde auf, 
bis fich unter derfelben eine Hoſtie zeigte. Als dies den 
Prieſtern kund ward, brachten fie, ſolche mit feierlicher Proz. 
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ceffion in die alte Kirche zu Glottau, dann in die zu Gutt⸗ 
‚ftadt. Aber am folgenden Morgen war die Hoftie wieder 
an ihrer früheren Stelle. Als fich dies zu zweien Malen 
ereignet hatte, da erfannte man, daß der Herr ſelbſt fich 
diefen Plag zu feiner fonderlichften Verehrung erwaͤhlt 
habe, und erbaute ‚die neue Kirche an dem Hügel, wo fie 
no bis auf den heutigen Tag fteht. Much wird in diefer 
noch die Stelle gezeigt, wo die Hoftie gefunden if. ine 
mit einem eifernen Zlechtwerfe bedecfte Vertiefung neben 
einem Altare an der gegen Mitternacht liegenden Wand 


der Kirche bezeichnet fie. 
Leo hist. Pruss. p. 152. 


197. Die Stadt Wormditt. 


In dem Jahre 1325 ließ der Bifchof Eberhard von 
Ermeland eine neue Stadt baues, an einer Stelle, wo da: 
mals eine große Wüfte war. Als man nun das Rathhaus 
gründen wollte, fand man beim Graben allda einen gräß- 
lihen Wurm, der fo groß war, daß zwei. der ftärfften 
Pferde ihn kaum von der Stelle fhleppen Fonnten. Weil 
man nun noch feinen Namen für die Stadt hatte, fo 
wurde fie danach Wormditt genannt, welches fo viel heißt, 
als Volf des Wurms. Die Stadt führt auch zum Wahr: 


zeichen einen großen Wurm in ihrem Wappen und u 
Luc. David Th. V. ©. 2. 


198. Die Krügerfrau zu Eichntedien. 


Eine Meile von der Stast Raftenburg liegt ein Dorf, _ 
Eichmedien genannt. Dafelbften. hat früher eine gottlofe 
Krügerfrau gewohnt. Auch war dort ein Schmied mit 
Namen Albrecht, derfelbe ift aber fpäter von da fortges 
zogen nad) Schwarzenftein. Da begiebt es fi nun, daß 
die Krügerfche, wenn fie dag Bier verfchenfet, eine folche 
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Gewohnheit an ſich hat, daß fie öfters zwei Stof Bier 
fuͤr eins angeſchrieben. Wie es nun zur Zahlung kommt 
und die Bauern das Btettchen von ihr fordern, da befin— 
den fie, daß fie allezeit zwei Etof für eins bezahlen ſollen, 
ind fie fpeechen zu ihre: Wollt ihr zu Gott fommen, fo 
muͤſſet ihre recht thun. Andere aber fprachen wieder: fie Hat 
zu Gott nicht Luft, ſondern zum Teufel! Auf diefe Reden 
det Bauern fanget die Krägerfche an ſich zu verfluchen, 
der Teufel folle fie mit Leib und Seele vor ihren Augen 
rwegnehmen, two fie ifnen auf ein einziges Stof Unrecht 
gethan hätte. In demfelben Verfchtvören und Verfluchen 
hat fih auch der Teufel nicht verabfäumet, fondern ift 
ftracf8 in die Stube gefommen, und hat fie vor Aller 
Augen angefaffet. Es ift darauf ein erſchreckliches Saufen 
und Brauſen in der Etube gefchehen, daß die Leute, die 
daͤrinnen tvaren, vor großem Schrecken wie todt gemwefen. 
Indem ift der Teufel mit der Frau davon geflogen, hat 
fie zum ſchwarzen Gaul gemacht, und ift denfelbigen Abend 
auf‘ ihe geritten nad Schmwarzenftein vor die Schmiede. 
Es ift aber zur felbigen Zeit fehr glatt geivefen, daß man 
mit unbefehlagenen Pferden nicht hat koͤnnen fortfommen. 
Da ift er vor das Fenfter der Schmiede geritten und hat 
angefangen den Schmied zu rufen: Huffchmied, fchläfft 
du? Stehe auf, und beſchlage mir mein Pferd! Der 
Schmied aber, fo im erften Schlaf gewefen, hat ſich nicht 
glei ermuntern koͤnnen; da hat der Teufel ihn zum an: 
dern Male gerufen, er folle aufftchen und fein Pferd be: 
ſchlagen. Der Schmied aber hat geantwortet: ich Habe 
ſchon das Feuer ausgelöfchet, und muß mit meinem Ge⸗ 
finde ruhen! Der Teufel aber hat nicht abgeläffen, fon: 
dern zum dritten Mäle gefprochen: Stehe auf, Schmied, 
ich werde es dir doppelt bezahlen; ich habe Briefe, bie 
muß ich noch in der Nacht zur Stelle bringen; wenn du 








aber nicht wirft auffichen und meinen Klepper befchlagen, fo 
verflage ich dich bei meinem gnaͤdigſten Herrn! Als der 
Schmied folches gehöret, ift er mit feinem Gefellen aufge 
ftanden und hat angefangen zu arbeiten. Der Teufel aber 
hat zum Schmied gefprochen: fördere dich nur, mein - 
Schmied, ich will dir dreierlei Geld zum Lohne geben. 
Und fo hat er immer angehalten, denn er muͤſſe in der 
Nacht noch weit reiten. Als nun zwei Eifen fertig waren, 
hat der Teufel zum Schmied gefprochen, er folle hingehen 
und die Eifen dem Pferde aufmeffen. Worauf der Schmied 
mit ‚feinem Gefellen bingegangen. Als nun aber der 
Schmied dem Pferde die Eifen auf den Fuß geleget, da 
fing das Pferd an zu reden und fprach: fachte, fachte, 
mein Gevatter, ich bin die Krügerfche von Eichmedien! 
Wie der Schmied ſolches gehöret, erfchrichet er, daß ihm 
Die Zange mit fammt dem Eifen aus der Hand fällt, und 
er läuft mit ſeinem Gefellen in das Haus. Der Teufel 
‚aber hat immerfort angehalten, er folle fich fördern. Weil 
indeg der Schmied mit feinem Gefellen von großem 
Schrecken halb todt geweſen, fo hat fich die Arbeit nir⸗ 
gends ſchicken wollen, bis die Hähne angefangen zum erften 
Male zu kraͤhen; da ift das Pferd wieder zum Menfchen 
. gesoorden: der Teufel aber ift fehr zornig geworden und 
Hinausgegangen, und hat die Frau zu dreien Malen auf 
das Maul gefchlagen, daß man alle Teufelsfinger und 
Klauen in den Baden gefannt, und diefe find geronnen 
geweſen von Theer, welches fie auch zum Wahrzeichen be⸗ 
halten; der Teufel aber ift indem verſchwunden. Dieſelbe 
Kruͤgerſche Hat noch ein halbes Jahr fang gelebt, aber fie 
iſt herumgelaufen wie ein unfinniges Menfh, und wenn 
man fie hat in ihr Haus gebracht, hat fie nicht Fönnen 
Darin bleiben, und wenn man fie noch fo feft angebunden, 
fo Hat. fie ſich doch losgeriſſen. Solches ift gefchehen in 
13 * 
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dem Zahre 1473. Der Schmied Hat die beiden Eifen dem 
Pfarrer gegeben, welcher fie in der Kirche zu Schwarzen: 
ftein aufgehangen. Das eine davon haben im Fahre 1657 
die Polen geraubet, das andere ift 1701 dem Könige Fried⸗ 
rich dem Erften gefchenft, als er ſich die Krone auffegte, 
An der Stelle derfelben find jest in der Kirche zu Schwar- 
zenftein zwei Hufeifen von Holz verfertigt, welche den 
rechten ganz gleich fehen. 

Henneberger Erklärung ©. 429, 

Prätorius Weltbeichreibung 11. 362, 


Franciſci luftige Schaubühne Th. I. ©. 801. 
Erl. Preuß. Th. 1. ©. 195 und 858. 


199. Die Männlein zu Allenftein. 


In dem Staͤdtlein Allenftein haufen feit uralten Zeiten 
Feine Männlein, welche oft von Haus zu Haus gehen; 
was fie aber, eigentlih machen, hat noch Niemand gefe: 
hen. inftmals lebte in Allenftein die Frau eines reichen 
Rathmannes, Namens Schellendorf. Diefe faß eines Abends 
im Winter, während die Mägde das Vieh befchieften, in 
der Stube ganz allein, und auch ohne Licht. Auf einmal 
geht die Stubenthär: weit auf, und es treten in die Stube 
eine Menge Eleiner Männlein mit fpigigen Hüten, daran 
hatte jeder von ihnen eine Laterne mit einem blau bren- 
nenden Lichte. Jedes der Männlein führte eine kleine 
Frau oder Jungfrau, welche fehr wohl gefhmüct waren. 
Die Männlein fahen. zuerft die Frau an, welche die Hände 
vor die Augen hielt, aber durch die Finger dem Treiben 
zuſah. Dann ftellten fie fi alsbald in einen Kreis und 
fingen gar zierlih an zu tanzen. Plößlich ‚aber tritt Einer 
der Männlein auf die Frau zu, und fagt zu ihr: mac’ 
deine Augen zu! Die Frau aber Fehrte fi) daran nicht; 
drauf fprah das Männlein zum andern Male: ich fage 
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dir, mache die Augen zu? die Frau aber kehrte fich wie: 
derum nicht daran. ° Da ſprach das: Maͤnnlein zu Einem 
der andern: Mache die Fenfter zu! Und alsbald trat 
diefes Männlein zu der Frau, und bfies ihr in die Augen, 
davon twurde fie zue Stunde blind, daß fic Zet ke⸗ 
bens nicht wieder ſehen konnte. 

Luc. David Th. J ©. 130 ff. 

200. Der große Krebs zu Mühlhaufen. 

Neben dem. Städtlein ; Mühthaufen im“. Hotferfande 
ift ein Teich gelegen, in. welchem ein großer Krebs befind- 
lich gemwefen fein foll, der den Bürgern lange Zeit die 
Maucen umfreffen, deffen fie aber zulegt mächtig geivorden, 
und den fie dann in dem Teiche an eine Kette gelegt 
hatten. Alle jedoch, die nachgehends den Krebs haben bes 


fehen wollen, find in das Waffer geſtuͤrzt. 
Benneberger Erklarung ©. 323, 


201 Der Wurf — Teufel. 


Cine Viertelmeile von der Stadt Domnau liegt im 
Felde ein Stein von mittelmaͤßiger Größe; in demſelben 
ſiehet man drei vierfantige Loͤcher, als wenn daſelbſt drei 
große Wuͤrfel gelegen. Dieſe ſind aber daher entſtanden: 
Es war vor Zeiten einesmals ein Zimmergeſell in Domnau, 
der war ſonſt fromm und gottesfuͤrchtig. Eines Tages 
aber hatte er ſich wohlberauſcht, und es kamen ihm boͤſe 
Gedanken, in denen er den Teufel zum Wuͤrfelſpiel einla: 
dere. Der Teufel fand ſich auch alsbald ein, und fie gin— 
gen zufammen auf das Feld an’ diefen Etein. Dort wuͤr— 
felten fie um vieles Geld, welches der Teufel gegen die 
Seele des Zimmergefellen fegte. Der Teufel hatte den 
erften Wurf, und warf fofort die höchften Augen. Da 


193 


entjetste . fich det Geſell fehr, er wurde plößlich nüchtern, 
und.fahe ein, in welchen fehlimmen Handel er fi) einge: 
faffen; und er feufjete zum Himmel und bat die Mutter 
der Gnaden um Beiftand; dann warf er, und es gefchah, 
daß, einer der Würfel ſich fpaltete, und ihm fo. höhere 
Augen gab. Der Teufel verfhtwand darauf voll Zorns; 
von den Drei Würfeln waren aber die drei Löcher in dem 
Stein zurhcfgeblieben, die darin annoch zu fehen. 
Erl. Preuß. Th. II. ©. 290. 


2023. Die Kapelle auf dem Tannenberger 
Wahlplatz. 


Auf dem Tannenberger Wahlplatz, wo einſt die Bluͤthe 
des deutſchen Ordens gebrochen ward, wurde zum Anz 
denfen an diefe unheilvolle Begebenheit eine Kapelle 
errichtet. Nachdem diefelbe fehon verfallen, ift ihr Ge: 
mäuer von den Ummohnern noch fange für heilbringend 
gehalten. Am zweiten Pfinaftfeiertage verfammelt fich dort 
das Volt, und Kranke, Gebrechliche und Krüppel ziehen 
ihre Strümpfe und Schuhe aus und fegen folche nebft 
ihren Kruͤcken an und auf die Mauer gegen Oſten, wo 
fonft der Altar geftanden, fügen auch ein DOpfergeld nach 
ihrem Bermögen hinzu, und ziehen dann, baldiger Gene: 
fung gewiß, wieder heim. 

Bock Naturgeichichte von Preußen Th. IL ©. 549. 


203. Die Kirche zum Leichnam Jeſu in Elbing. 


Im Yahre 1400 brannte zu Elbing ab die Kirche zu 
St. Georgen, welche gar fhön und zierlich von Holz ers 
bauet und in Holz aufgemauert war. Als man nun dem 
Schutt wegräumte, da fand man, daß Alles in der Kirche 
verbrannt war, ausgenommen das Büchslein, worin das 
heilige Altars-Sacrament verwahrt wurde. Diefes Buͤchs⸗ 
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fein mit drei Fleinen geweiheten Hoftien darin ward ganz 
und unverſehrt gefunden. Das that man erheben mit 
großem Gepränge und Herrlichfeit. An der Stelle aber, 
wo es gefunden, baute Bruder Hellwig Schwang mit, Be: 
woilligung des Hochmeifterd eine neue Kirche zur Ehre des 
Helligen Leihnams Jeſu, die noch ftehet und den Namen 
Hat. In dieſer Kirche find zum Öftern viele Wunderwerke 
geichehen. 
| Sohannes v. Riefenburg Jahrbücher ©. 128. 


Henneberger Erflärung ©. 113. 
Leo hist. Pruss. p. 182. 


20. Die Zenfelöftehne. 


Bei dem Dorfe Groß Stoboy unmeit Elding liegen 
auf dem Felde zwei große Feldfteine tief in die Erde hin 
ein, die Teufelsfteine genannt. Es wird erzählt, daß, als 
einft die Pferdejungen des Nachts beim Hüten auf ihnen 
Karten gefpielt, der Teufel fih in Geftalt eines Thieres 

zu ihnen gefellt, und am Spiele Theil genommen oder 

wenigſtens demfelben zugefehen habe, bis ev beim erften 
Gefchrei des Hahnes zwar Abfchied nahm, aber zum Zeir 
chen, in weſſen Geſellſchaft fi fie gemwefen, feinen Fuß in den 
einen Stein abdrücte. In demfelben tft denn auch wirk⸗ 
ih ein Eindruck, mie von einem Gen Bärenfuße 
zu fehn. 

Bot Naturgefchichte von Preußen Th. U, ©. 383. 


205. Der Kartenftein. 


Zwifchen Neu: Schönwalde und Koggenhöfen im Ef: 
bingſchen Gebiete liegt ein roͤthliches Felsſtuͤck, fünf Fuß 
drei Zoll lang und anderthalb Fuß hoch, mit vinigen 
breiten, die Fänge und Quere daruͤber hinfaufenden Adern, 
die demſelben ein Anfehn geben, ald wenn e8 mit Riemen 
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befchnürt wäre. Zmifchen den Adern liegen, obwohl etwas 
unförmlih, Quadrate von weniger harter Maffe und da⸗ 
her etwas ausgemittert, fo daß fie vieredige Vertiefungen 
bilden. Nach der Sage haben einft die Pferdejungen des 
Eonntags unter der Predigt Karten gefpielt, wobei fich 
der Teufel zu ihnen gefellt und eine Zeitlang mitgefpielt. 
Als er aber ein Spiel nach dem andern verlor, fchleuderte 
er zulett die Karten gegen den Stein, wovon die Abdruͤcke 
zurück blieben. 
Bol Naturgeihicdhte von Preußen Th. IL ©. 384. 


206. Die Blutfeen. 


| Schr verbreitet find die Sagen von Teichen und 
Slüffen, die ihr Waſſer in Blut verwandelt oder doch we⸗ 
nigftens eine blutrothe Karbe angenommen. So wird von 
dem Wichmann: See bei Nidau berichtet, daß er im Jahre 
1712 acht Tage hindurch des Morgens eine fo dunfel 
kirſchbraune Farbe gehabt, daß, wenn man damit geſchrie— 
ben, es wie braune Kuglaffarbe ausgefehn. Des Mittags 
fei aber der See immer wieder ganz Flar und farblos ges 
weſen. Eine faſt gleiche Farbe, ähnlich dem Safte von 
rothen Rüben, nahm auch 1715 ein Fleinee Teich in 
Drösfe an. Wenn man aber damit fchrieb, fo verſchoß 
die Farbe bald wieder und wurde wie blaſſe Tinte. Das 
Waſſer des Teiches zwifchen Königsberg und Karſchau foll 
ſich gleichfalls einft in Blut verwandelt haben. 

Hartwich Beſchreib. d. Werder ©. 7. 517.518. 

Preußiſch. Todestempel ©. 153 flg. ©. 155. 

Joh. Pet. Schulz de aqua sanguinea Mariaeburg. Thor. 
4746. Coll. Sanit. Relation wegen eines in Preußen, zwilchen Kö: 
nigeberg und Karichau, gelegenen Dimpels, welcher fih in Blut ſoll 
verwandelt haben. 1712. cf. Erf, Preuß. Th. IV. $ 527 flag: Etwas 


zur Erflärung des Blutregens und Verwandlung des Waſſers in Blut. 
Annal. des Königr. Preuß. v. Baczko. 1795. 2tes Duart. ©. 1 flgg. 
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207. Der Seeteich ‚bei Elbing, — 


Etwa eine halbe Meile von der Stadt Elbing liegt 
ein kleiner keſſelrunder See, der den Namen des Seeteichs 
fuͤhrt. Die Sage berichtet, daß hier einſt eine der erſten 
chriſtlichen Kirchen der Gegend geſtanden. Die: umwoh⸗ 
nenden Heiden hätten fich jedoch verfammelt, das Gottes: 
haus, als gerade darin Andacht 'gehalten ward, geſtuͤrmt 
und den Priefter zu tödten verſucht. Da fei aber ein 
Seuerball vom Himmel gefommen, der das Gebäude und die 
Gegend ringsum entzündet habe, während der Priefter 
emporgehoben ward. Alles, was die Flammen berährten, 
verfanf zufammen mit: den Frevlern in uneenteßfiche Liefe, 
und an der Stelle zeigte fi ſich die Fluth. 


208. urſpruug nr Stadt Danzig. 


Unmeit der Stelle, wo jet die berühmte Stadt Danyig 
gelegen, war vor: Zeiten ein Flecken oder Dorf, die Wieke 
genannt.” Dort: war fehon vor Alterd allerlei ‚Handlung 
und Ablager von Heringen, Aal und’ anderm trocknen und 
geräuicherten Fiſchwerk, welches von da nah Pommern, 
Saffuben, Polen und Preußen weiter verfahren würde. 

Die Einwohner des Dorfes beftanden zwar: geöften 
Theils aus Fiſchern und Kriegern, und waren ein ſehr 
wildes und mordfüchtiges Volk, Insbeſondere hatten fie 
von Alters her den. Gebrauch, an ihren Keiertagen in und 
außer dem Dorfe Freudenfeuer anzuzünden, wobei fie 
tapfer zechten mit Weib, Gefinde, Fremden und Gäften, 
und um dad Feuer tanzten und fprangen. Bei folchem 
Weſen trug es fih zu, wie denn der Teufel insgemein 
beim Saufen und Tanzen feinen Höllenthron hat, daß Ha⸗ 
der und. Zank, und daraus zum Öfteren Mord und Todt⸗ 

ſchlag erfolgte. 
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Der Herr des Dorfes aber war ein fehr ftrenaer und 
harter Mann. Derfelde Hieß Hagel, und wohnte nicht weit 
von dem Dorfe Miefe, in einem hölzernen. Echloffe, wel: 
ches deshalb Hagelsberg. hieß, mie noch jett die Stelle, 
wo es geftanden. Derfelbe war zugleich ein. vornehmer 
Fürft der Wenden. Diefer Fürft Hagel nun beſtrafte nicht 
bfoß auf das ftrengfte dergleichen wildes und unziemliches 
Treiben der Einwohner von Wiefe, fondern er hielt dies 
felben auch fonft fehr ‚hart, verlangte von ihnen das Befte, 
was fie hatten; fie mußten feine Aecker mit ihren Unfoften 
und Arbeit pfliigen und fen; fie durften Feine Fiſche fans 
gen und fein Holz fällen, fie hätten denn vorher von ihm 
mit. vielem Gelde die Erlaubniß erfauft; ihre Weiber, 
Töchter und Mägde mußten ihm zu Willen leben. Sol: 
cher fhnöden Tyrannei, nachdem fie zehn Fahre gedauert 
hatte, wurden die Unterthanen endlich überdrüßig; fie vers. 
fhworen fi daher heimlich gegen den Fürften Hagel, 
und beriethen umter einander, wie fie feiner durch Lift los 
werden möchten. Denn durch Gewalt ging dies nicht an, 
da man damals noch Feine Gefhüge Hatte und daher fein 
hoͤlzernes Schloß nicht zu erftärmen war, Hagel aber au: 
ßerhalb feiner Burg ſich nicht fehen lich. 

Run Hatten aber die Wiefer eine Gewohnheit, daß 
fie alljährlich auf “einen gewiffen Tag Abends zu ‚Ehren 
eines ihrer Abgötter ein großes Feuer anzündeten, um 
welches fie tanzten und fangen. Sodann gingen fie alle 
mit einander mit zufammengefaßten Händen tanzend auf 
den Hagelöberg hinauf, wo fie ober auf dem Plate vor 
der Burg drei Tänze machten zu Ehren des Herrn. und 
feines Hpfgefindes. Dagegen mußte ihnen Hagel dann ein 
Faß Bier herausgeben,’ welches fie nach altem: Brauche 
auf feine Geſundheit vertranfen. Diefe Gelegenheit hatten 
die Wieker zur Ausführung ihres Vornehmens auserjchen. 
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" Da nun die Zelt und der Tag berangefommen war, 
zogen fie ihrer Gewohnheit nach auf den Berg hinauf und 
fingen an zu tanzen. Da befahl Hagel, ihnen das Vier 
herauszubringen, wie gebräuchlich, und wie nun die feften: 
Thore geöffnet wurden, um das Bier herausjulaffen, da 
verließen die Wiefer, welche bisher dem Anfchein nach 
forglos getanzt hatten, ihren Tanz, und fprangen neben 
der Tonne vorbei durch das Thor. Unter ihren Kleidern 
hatten fie Furze Schwerter und -Beile verborgen, und wie 
fie in die Burg famen, wo man an folchen Ueberfall nicht 
dachte, da mürgten fie ohne Mühe Alles, was ihnen ent: 
gegenkam, Heren Hagel mit allen den Seinigen, ausge: 
‚ nommen jedody feine Tochter Pechta; diefe erhielt derjenige 
zum Weibe, der den Anfchlag zuerft erfunden hatte. Als 
die Reihe an Herren Hagel fam, daß er fterben follte, da 
rief er aus: o Tanz, o Tanz, wie haft du mich betrogen ! 
Als nun nachmals die Burg Hageldberg verbrannt, und 
dorten eine Stadt gebauct wurde, da gab man. diefer zum 
Andenken an; die That und an jene Worte Hageld, den 
Namen Tanz ⸗wieke, daraus fpäterhin Danzig geworden. — 

Nach einer andern Erzählung hatte Hagel, um fich 
mit den Wiekern auszuföhnen, Dem Vornehmſten von ihnen 
feine Tochter Pechta oder Perchta zum Weibe verfprochen. 
Nun war es aber dort der Brauch, daß der Bräutigam 
am Tage der Hochzeit mit feinen Sreunden und Befann: 
ten zu der Braut ging, und fie unter vielen Ceremonien 
und Feftlichfeiten aus ihrer Eltern Haufe auf den zur 
Trauung beftimmten Platz mitten im Dorfe führte. So 
follte e8 aber diesmal nicht fein; denn Hagel, der den 
Miefern nicht trauete, wollte den Bräutigam mit feinen 
Freunden, deren cr eine große Anzahl mit fich hatte, nicht 
in die Burg. laffen, fondern begehrte, daß ftatt ihrer des 
Braͤutigams Mutter fammt etlihen Jungfrauen in die 
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Burg fommen und die Braut holen follte. Die Wiefer, 
welche bei diefer Gelegenheit den Hagel umbringen wollten, 
hießen ſich dadurch nicht irre machen; es kleideten fich 
nämlich mehrere junge Gefellen in Weiber aus, verbargen 
ihre Waffen unter den Weiberröcen, und gingen nun als. 
die Dienerinnen der Brautmuter und deren Begfeiterinnen 
mit in die Burg hinein. Herr Hagel, der fich folcher vers 
verffeideten Gäfte nicht beforget, laͤßt fie alle in die Burg 
hinein, bringet ihnen die Braut fehön angefleidet entgegen, 
und nimmt nun die fehönfte der mitgefommenen Jungs 
frauen, und wie es die Sitte will, fanget er einen Tanz’ 
mit ihr an. Desgleichen thun auch feine Hofleute mit den 
übrigen Jungfrauen. Wie nun aber der Tanz am beften 
zu Gange, da fpringen die verfleideten Mägde mit blanken 
Waffen herbei, mitten zwiſchen die Tanzenden, ermorden | 
Hagel und feine Hofleute, und führen die Braut hinweg; 
da foll Hagel in ſeinem Tegten Augenblicke geſchrieen haben⸗ 
wie vorhin iſt geſagt worden. — 

Andere halten nun wieder alle dieſe Erzählungen fie 
unwahr, und fagen, in dem Dorfe Wieke habe vor alten. 
Zeiten ein vornehmer Daͤne gehaufetz derfelbe fei ein großer 
Seeräuber gewefen und habe dort feinen Raub verborgen, 
daher denn der Name Danske Wief, Danzwieg, Danzig’ 
entftanden fet. 

Wie nun aber die Stadt Danzig zuerft ift gebauet 
worden, das hat fich auf folgende Weiſe zugetragen: Als 
nämlich die Einwohner des Dorfes Wieke anfangen wollz' 
ten, die Stadt zu bauen, da gingen fie zu dem Heren des 
Landes, und begehrten von ihm, ihnen. fo viel Pla zu der: 
neuen Stadt zu vergönnen, als fie mit ihren Armen: um: 
ſpannen Fönnten; der wußte nicht, was er aus diefer Bitte 
machen follte, aber er gewährte ihnen diefelbe, und nun 
famen alle Einwohner des Fleckens mit Weibern, Kindern, 
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Knechten und Mägden, nahmen einander bei den Händen, 


‚und begriffen alfo einen Raum, fo weit fie reichen und ſich 


ausbreiten konnten auf dem Plate, wo noch heutigen Far 


ges die alte Stadt Danzig gelegen ift. GVergl. hierüber 
Die folgende Sage.) 


Casp. Schüß hist. fol. 7. fol. 10, 
Henneberger Befchreibung s. v. Danzig ©. 61. 


209. Erbauung der Stadt Danzig. 


Subislaus, der erfte Herzog von Pommerellen, mel; 
cher die Taufe empfing, war von König Waldemar von 
Dänemark mit Krieg überzogen, und hatte, da er in feinem 


Lande noch Feine Stadt befaß, nirgends Widerftand feiften 


fönnen. Damit er nun nicht. wieder in gleiche Noth ge: 
vathen Fönne, beſchloß er eine Stadt zu gründen, forderte 
die Bewohner des Fledend Danzig vor ſich und ftellte 
ihnen vor, mie vielerlei Nusen ihnen daraus erwachfen 
möchte, wenn fie mit Aufgabe ihrer bisherigen Wohnungen 
an einem gelegenen Orte eine Stadt errichteten; einen fol 


chen möchten fie ſich daher wählen; er wolle ihnen nicht 


nur die Bauftelle und das Holz unentgeltlich hergeben, 


— 


ſondern auch Graben und Planken auf ſeine Koſten machen 
laſſen. Die Danziger waren hiermit zufrieden, und erbaten 
ſich zur neuen Stadt ſo viel Raum, als ſie mit ihren 


Armen umfaſſen moͤchten. Obwohl der Fuͤrſt nun nicht 


einſah, wo es mit dieſer Bitte hinauswolle, ſo verwilligte 
er ſelbige dennoch. Da kamen auf einen beftimmten Tag 
alle Bewohner des Fleckens mit Weibern, Kindern, Knech⸗ 
ten, Mägden und was fonft an Menfchen bei ihnen vors 
handen war, nahmen einander bei den Händen und um: 
faßten alfo einen Kreis, fo meit fie reichen und fich aus: 
‚breiten Fonnten, auf dem Plate, da noch heutiges Tages 
die Altftadt Danzig belegen if. Der Fürft, obwohl er 


nicht gemeint, daß ihm fein Anerbieten fo theuer zu ftehen 
kommen würde, glaubte doch, fein Wort halten zu muͤſſen, 
und that das ganze umfpannte Land aus. 

Casp. Schü Historia, fol. 10. 


210. Der Marienbrunnen zu Danzig. 


In dem Innern des Brigitten⸗-Kloſters zu Danzig 
befindet fich ein wunderthätiger Duell, der Marienbrunnen 
zu Ehren der Ebenedeiten genannt. Diefe hatte nämlich 
ſelbſt einigen frommen Jungfrauen die tounderthätige Kraft 
des Brunnen enthüllt und den Ort als eine geheiligte 
Stelle angewieſen. Es ward daher neben dem Quell zuerft 
eine Kapelle und ein Fleines Klofter für Schweitern vom 
Drden der Marien Magdalenen-Büßerinnen erbaut. Als 
aber im Jahre 1374 der Leichnam der heiligen Brigitta 
aus Rom uͤber Danzig nach Schweden gebracht und einige 
Tage in jener Kapelle ausgeftellt ward, fieß der Hochmeifter 
Konrad von Jungingen eine große Kirche bauen, und weihte 
fie nebft dem gleichfalls erweiterten Kiofter der genannten 
Heiligen, welche dur) ihre, auf den deutfchen Orden fich 
beziehenden Prophezeiungen in der preußiſchen Gefchichte 
berähmt ift. 

Loſchin Danzig ©, 102. 


211. Das Erncifig in der Marienkirche zu Danzig. 


Heber der Hedwigsfapelle in der Marienfirche zu 
Danzig befindet fich ein in Holz gefchnistes Bild des Ge⸗ 
freuzigten von fo unübertreffliher Schönheit, daß man es 
feinem geringeren Künftler, als dem großen Michel Angelo 
glaubte beilegen zu koͤnnen. Die Darftellung des ſchmer⸗ 
zensvollen und doch fo fanften Hinſcheidens ift in -der That 
fo treu und wahr, daß fie nicht die Nachbildung eines 
Ideals, fondern der Natur ſelbſt zu fein ſcheint. So wird 


denn auch erzählt, daß der Kuͤnſtler, nachdem er die An- 
Fertigung übernommen und lange vergeblih nach einem 
ihm genügenden Borbilde gefucht, endlich einen fchönen 
Juͤngling gefunden habe, der ihm in jeder Beziehung dazu 
geeignet ſchien. Diefen habe er, verbiendet von der Lei— 
Denfchäft, ein vollkommnes Kunftwerf zu fchaffen, in feine 
Wohnung gelockt und dort [ebendig ans Kreuz gefchlagen, 
Dann aber nicht Nacht nicht Tag geruht, bis er dag Bild 
vollendet, und darauf ſich felbft das Leben genommen. 

Noch andere Merkwürdigkeiten bewahrt die Marien: 
kirche, an welche ſich wunderbare Sagen knuͤpfen; fo eine 
„ äußerft Funftreiche Uhr, ein Meifterwerf des Nürnbergers 
Hand Düringer, den man nach der Vollendung, damit nicht 
auch andere Kirchen dergleichen Werfe von ihm erhalten 
fönnten, feinee Augen beraubt, worauf aus Rache das 
Haupttriebwerf von ihm zerftört fein ſoll; dann ein aus 
Thon geformtes Bild der Maria, von welchem berichtet 
wird, daß ein zum Tode verurtheiltee Verbrecher e8 im 
Gefängniffe verfertigt, und zum Lohn Begnadigung erhal: 
ten habe. | | 

Löſchin Danzig ©. 64 fgg. und mündliche Weberlisferung. 
212. Adam und Eva zu Danzig. 

Zu Danzig in der Langgaffe fteht ein Haus, das von 
dem daran befindlichen Schnitzwerke den Namen Adam und 
Eva führt. Obwohl &8 nicht nur in dem fchönften und 
gefuchteften Theile der Etadt gelegen, fondern auch ein 
herrliches Denkmal der Baukunſt unſerer Altvordern iſt, 
fo hat es doch lange Fahre hindurch unbewohnt und wuͤſte 
geftanden, teil es in dem Hanfe umging. Früher hatte 
man es öfters zu beziehen verſucht, Doch zwangen die Geiz 
fter, welche nicht Naht nicht Tag Ruhe hielten, immer 
bald wieder, es zu verlaffen. Alſo Fam es, daß es ganz 


* 
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verfallen war, ald e8 in die Hand eines neuen Beſitzers 
geriet), der es nun wieder herftellen laſſen wollte. Aber 
wenn das Werk beinahe zu Ende war, fo ward plöglich 
alle Arbeit wieder vernichtet gefunden, fo daß der Aufbau 
nie zum Ziel gelangte und zulegt ganz aufgegeben wurde. 
Erft in der neueften Zeit ift es gegläckt, ihn wirklich ganz 
zu vollführen und das Haus bewohnbar zu machen. 

Noch wird erzählt, daß “Feder, der zur Zeit, ald die 
- Geifter dort noch hauften, darin allein eine Nacht zu 
fhlafen gewagt, Morgens an feinem Fager eine gefüllte 
Börfe gefunden habe, mit der Weifung, das darin befind- 
lihe Geld, ohne es zu verfchenfen, bis auf den legten 
Dfennig im Laufe des bevorftehenden Tages auszugeben, 
widrigenfalls ihm das Genick gebrochen werden würde, 
Die Meiften wurden diefer Sreigebigfeit, die ihnen mehr 
Angft und Mühe ald Vergnügen bereitete, felbft bald über: 
druͤßig; Einige aber, die folhe Duelle länger benutzen 
wollten, und fich ihrer bedienten, um den Lüften zu froͤh— 
nen, wurden in ihrer Aufmerffamfeit auf Die gedachte 
Bedingung bald läfjig, was denn auch ihren jahlichen Tod 
nach ſich jor. 


213. Der Brodſtein zu Danzig. 


Zu einer Zeit, als eine große Hungersnoth in Danzig 
war, lebte daſelbſt eine Frau, die ein ſchoͤnes Kind hatte. 
Dieſes liebte ſie uͤber alle Maaßen um ſeiner Schoͤnheit 
willen. Als nun bei dieſer Theuerung die Frau ſelbſt aus: 
gegangen war, und Semmelbrod fuͤr ſich und ihr Kindlein 
geholt hatte, fand ſie bei ihrer Ruͤckkehr, daß das Kind 
ſich unrein gemacht. In der Geſchwindigkeit hatte ſie 
kein Tuch bei der Hand, wollte auch das Kind nicht ſo 
liegen laſſen, nahm derohalben die Krume aus der Semmel 
und reinigt mit dem Weichen das Kind. Aber zur Strafe 
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fuͤr eine ſolche Sünde bei der großen Hungersnoth, die 
in der Stadt war, verwandelte das Brod fich fofort in 
Stein, fo daß die Frau, die_folches nicht merkte, dem 
Kinde Haut und Fleiſch weg wiſchte. Das Kind ftarb 
“ daran, die Frau aber verfiel in- fchrecklichen Wahnfinn. 


- Der Stein wird noch jegt zu Danzig in Unferer lieben 


Frauen Kirche gezeigt. 
Simon Grunau Chronic. Tract. XIH. c. 11. 
Luc. David Th. VII. ©, 43, 


214. Der Brodftein zu Dliva. 


In der Kirche des berühmten Klofters Dliva bei 
Danzig wird noch heutiges Tages ein Stein gezeigt, welcher 
vormals Brod gewefen. Mit demfelben hat es folgende 
Bewandniß: Als nämlich unter dem Hochmeifter Conrad 
Zöfner ein Schuhknecht, welcher von Welau gebürtig, in 
diefem Klofter Almofen bat und ein Brod befam, ſteckte er 
daffelbe in feinen Bufen und ging damit nach Danzig. Uns 
terwegs trifft ihn ein armes Weib an mit zwei Kindern, deren 
eins fie auf dem Arme trägt, das andere an der Hand führet. 
Die bittet den Gefellen um ein Stuͤcklein Brod, damit fie 
den Hunger der weinenden Kindlein ftillen koͤnne. Er aber 
faget, ee hätte Fein Brod. Die Frau aber fah das Brod, 
und fagte ihm, er hätte ja Brod im Bufen, wie man es 
ſehen koͤnnte. Da ſchwor der Gefelle, das fei nur ein 
Stein, um fi der-Hunde zu erwehren. Als er nun aber 
hernach das Brod hervorlangen will, da ift daffelbe zu 
Stein geworden, und er gehet in fich, Fehret zurück zum. 
Klofter, befennet was er gethan, und hängt zum Grdächts 
niß den Stein in des Klofters Kirche. Andere berichten 
dies nicht von einem Schuhfnecht, fondern ‚von einem Ja⸗ 
. 068: Bruder, der im Klofter ein Brod empfangen., Eine 
andere. Sage. berichtet, daß, ‚als bei der Plünderung des 
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Kloſters im Jahre 1617 einige lutherifche Soldaten vom 
Heere Guſtav Adolphs ihre Hände an das heilige Brod 
legen und folches hatten verzehren wollen, felbiges vor 
ihren Augen in Stein verwandelt fei, wie denn auch die 
Spuren des Daumens, mit dem die Soldaten in das Brod 
gegriffen, in demfelben.noch Fenntlich waren. 
Hartknoch Alt: und Neu: Preußen ©. 435. 

Leo hist. Pr. p. 174. 

Henneberger Erfl. ©. 339. | 

Mart. Zeiler Handbuh von allerlei nüßlichen Sachen und 
Denfwürdigfeiten. 1655. ©. 25. 

Bock Naturgefch. Preuß. Th. II. ©. 372. 

Lucas David Th. VII. ©, 44. 


215. Der Grundftein der St. Marienburg. 


Als die Kreuzesbruͤder Serufalem verlaffen mußten 
und nach Deutfchland heimfehrten, führten fie Trümmer 
der Burg, die fie dort gehabt, und die eben das Haus 
einft geweſen, in welchem der Herr das legte Nachtmahl 
mit feinen Juͤngern gehalten, mit fi übers Meer. Diefe 
wurden anfangs zu Marburg aufbewahrt, ald der Bau 
des Haupthaufes zu Marienburg begann, aber dorthin ge= 
weiht und dem Fundamente einverleibt. Darum ift der 
Bau auch fo herrlich geworden, daß er ald das fehönfte 
Denfmal der Vorzeit des Landes dafteht, und fo feft, daß 
er nun ſchon fo viele Jahrhunderte dem Zahne der Zeit 
und der Unbill frecher Menfchenhände getrost hat. 

(Bergenroth) Die St. Marienburg. ©. 254, 


216. Das Gnadenbild zu Marienburg. 


An der Schloßkiche zn Marienburg fteht in einem 
blinden Fenfter ein großes, ſchoͤnes Marienbild mit dem 
Ehriftusfindlein auf dem Arme; es ift zwölf Ellen lang, 
von fehöner muſiviſcher Arbeit und im Feuer vergäldet. 
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Der Hochmeifter Conrad von Jungingen hat es dahin fegen 
laffen. Das Bild Hat verfertigt ein frommer, fchlichter 
Mann; der hatte viele Jahre daran gearbeitet und war alt 
daruͤber geworden und hatte greife Haare befommen. 
Wie er es nun aber fertig hatte, da that es ihm fehr 
feid, daß er von dem lieben Bilde folle ſcheiden. Und in 
der Mitternacht vorher, als e8 an der Kirche follte auf: 
gerichtet werden, begab er ſich noch einmal in feine Werk: 
ftatt, zu dem Bilde. Er zündet viele geweihte Kerzen an 
und kniet nieder und mweinet bitterlih, daß er zum fetten 
Male dabei meilen fol. Da minfet die Mutter der 
Gnaden ihm mit der Hand und fiehet ihn freundlich an, 
und die Seele des Greifes wird froh, er beugt in Demuth 
und Sreude fi) nieder, und fo ftirbt er auf einmal eines 
fanften Todes in der Nähe feines heiligen Bildes. 
Auch nachher war das Bild zum Öftern wunderthä- 
tig: Einſtmals nach der unglüclihen Schlacht bei Tan: 
nenberg, hatten die Drdensbrüder fih in das Schloß zu 
Marienburg zurücziehen müffen, wo fie hart von den 
Polen belagert wurden. Da trat ein Fuͤrſt der Polen auf 
und fprach zu den Seinen: Laffet uns das Bild hoͤhnen! 
und er befahl einem von feinen Söhnen, die Armbruſt zu 
nehmen und nad dem Bilde zu fehießen. Der Sohn ger 
Horchet dem Vater, allein fo wie er den Bogen abdrücen 
will, erblindet er plöglih. Darüber ergrimmt der Fuͤrſt, 
und er nimmt felber den Bogen und zielet und druͤcket 
108; doch der Bolzen fliegt ruͤckwaͤrts und trifft feinen eiges 
nen Herren, daß diefer todt zur Erde ſtuͤrzet. Noch viele 
andere Wunder hat das Gnadenbild verrichtet. 
Johannes Lindenblatt Sahrbücher ©. 228, 
Henneberger Erklärung S. 113. 


Leo hist. Pruss. p. 182. 
Gergenroth) Die St, Marienburg. 
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217. Die verfteinerten Liebenden. 


Auf dem Schloffe zu Mearienburg zeigte man fonft 
zwei Steine, von denen erzählt ward, daß zwei Liebende 
in folhe verwandelt worden, und daß fie aus Beträbnif 
nach der Verwandlung noch häufig falzige Thränen vergöflen. 


Fischer disput. de lapidib. in agro pruss. sine praejudicio 
‘contempland. 


Bock Naturgeſchichte von Preußen Th. II. ©. 368. 


218. Der Tenfelöftein. | 


In der Nähe der Stadt Marienburg befindet fich cin 
Stein, von welchem die Sage geht, daß auf ihm be 
Teufel mit: einem Bauern aus dem Werder um deſſen 
Seele gefpielt habe. Der Bauer war aber flüger als fein 
Widerfacher, und gewann das Epiel. Drob mard der 
Böfe zornig, und fehlug mit der Hand in feiner Du 
fo heftig auf den Stein, daß der Eindrud feiner Faut 
noch bis auf den heutigen Tag zu fehen ift. 


— — 





| 219. Der anterirdiſche Gang im Schloſſe zu 
Marienwerder. 


| In dem alten, Schloſſe zu Marienwerder, einſt Refiden; 
der Pomeſaniſchen Bifchöfe, befindet fih auf der, dem 
unter dem. Namen des Danziger befannten Bogengange 
entgegengefegten Seite ein unterirdifher Gang, von dem 
man nicht wußte, wo er hinführe. Es ift in früherer Zeit 
von Bielen verfucht worden, hineinzudringen; wenn fie 
aber noch nicht eben tief hinabgefommen waren, erfchienen 
ihnen Geifter, vor denen fie fich ſo entſetzten, daß fie eiligft 
zurücfehrten. Es ift daher auch niemals gelungen, das 
Ende des Ganges zu erforfchen. Segeniohrtig ift deſſen 
Eingang verfchüttet. 
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Aehnliches wird auch von unteriedifchen Gängen bei 
andern Schlöffern, ferner von einer unterirdiſchen Höhle 
in dem bei Salfeld belegenen Burgberge berichtet. | 


Bo Naturgeihichte von Preußen Th. U. ©. 541. und münd: 
liche ueberlielervns. 


a ‘ 5 | 
220. Der Todtenberg bei Marientwerder. 


Neben der Stadt Marienwerder . gegen Mitternacht 
liegt eine Anhöhe, welche den Namen des Todtenberges 
führt, und zwar deshalb, weil fie durch die Leihen ‚der in 
einem, im polnifch = fhwedifchen Kriege hier vorgefallenen » 
Gefechte Gebliebenen entftanden fein fol. Nach der Cage 
geſtatten die Geifter der Begrabenen nicht,. daß bier ein 
Haus gebaut werde, und als jemand vor einiger Zeit: dens 
noch ein ſolches errichtet und bezogen hatte, follen ihm 
diefelben erfchienen fein und ihn aufgefordert haben, dag 
Haus fofort wieder zu räumen, weil ihm ſolches ſonſt über 

dem Kopfe zuſammenſtuͤrzen werde. 


221. Der Irrgarten bei Nieſenburg. 


Die Brüder und. Kreuzherren des. deutfchen ’Drdeng 
hatten durch ihre Ordensregel ſich eidlich: verpflichtet, Je— 
ruſalem, die heilige Stadt, ‘gegen die Feinde des chriftlis 
ben Namens zu vertheidigen,; und wenn. es. verloren ‚ge: 
gangen fei, wiederum einzunehmen. Um ſich nun von fols 
ſchem Eide los zu machen, und einigermaßen ihe Gewiffen 
zu beruhigen, ließen die Ritter in Preußen faft bei allen 
Schlöffern im Felde die Erde -aufgraben, und ein Feftungss 
werk mit vielen Gängen und. Lanfgräben aufmwerfen, mel 
ches einem Labyrinth oder Irrgarten fehr ahnlich fah und 
von ihnen Jeruſalem genannt würde, Anfangs hatten. fie 
hierbet ihre gottfeligen Gedanken gehabt; hernach trieben 
fie aber. bloß ihr .Gefpötte damit, dena wenn fie bei ihren 
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Schmaufereien recht Iuftig fein wollten, dann mußten die 
Knechte fich in diefes. After « Ferufalem begeben, "und die 
Ritter jagten fie wieder heraus, bei fih nun waͤhnend, 
Jeruſalem befreit zu haben. Für folche Frechheit ift aber 
auch die Strafe ‚nicht ausgeblieben. Es ift namentlich ein 
dergleichen Irrgarten im Felde bei Riefenburg gemwefen, er 
war 55 Fuß lang und 60 Fuß breit, darin befand fich 
ein Kreuz im Felde gegraben, welches 54 Fuß lang und 
breit war. In diefem Kreuze war es geruhig, aber in 
dem Irrgarten felbft war öfters des Nachts ein gemalti- 
988 Treiben und Rumoren. Man fahe dort feurige Ger 
ftalten mit glühenden Schwertern, welche in den Gräben 
auf und nieder liefen. Die Ritter mußten zu ihrer großen 
Qual das Spiel treiben, welches fie fräher fo uͤbermuͤthig 
im Leben gefpielt hatten. Nur wurden die Rollen umges 
fehrt, denn die Ritter wurden von den Knechten gejaget, 
und diefe wieder von dem Teufel und feinem Anhange. 
Erläut. Preuß. Th. I. ©. 121 fgg. Th. IV. ©. 363. 


222. Die Pfarrkirche zu Culm. 


Als die Pfarrkicche zu Eulm, noch jest eins der ehr: 
märdigften Denkmale altdeutfcher Baufunft in Preußen, 
gegründet ward, war es der Plan des Baumeiſters, dies 
felbe mit zwei hohen Thürmen zu verfehen. Es hatte fich 
der Meifter aber verpflichtet, zu einem beftimmten Tage 
dag Werk zu vollenden. Schon nahte diefer, und noch 
war der Thurm kaum bis zur Hälfte fertig. Da ließ der 
Meifter ohne Unterlaß arbeiten und ſetzte felbft nicht Sonn 
nicht Kefttags aus. So gelang es ihm, den Tag einzus 
halten, und fchon war die Menge zur Einweihung verſam⸗ 
melt, als fich ein furchtbares Braufen in der Luft verneh⸗ 
men ließ, und man einen Engel herabeilen fah, der mit 
einem flammenden Schwerte den Thurm, an welchem des 
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Sonntags gearbeitet war, entzündete, fo daß diefer bis auf 
den Grund niederbrannte, ohne daß jedoch der Übrige Bau 
verfehrt wäre. Noch einmal verfuchte man, den Thurm 
aufzuführen, aber auch diesmal ward er, kaum beendigt, 
durch einen Blitzſtrahl zerftdet. So ift der Bau denn bie 
an — unvollendet —— 


223. Das —— Thor. 


In den Mauern der Stadt Culm, auf der Seite nach 
Thorn, erblickt man noch deutlich an einer Stelle die Spu⸗ 
ren eines vermauerten Thors. Einſt, fo berichtet die Cage, 
hatten fih ein Mönch und eine Nonne aus dem benachs 
barten Benediftinerinnenflofter liebgewonnen; nach mans 
cherlei vergeblihen Bemühungen glückte es ihnen endlich, zu 
entfliehen; durch jenes Thor nahmen fie ihren Weg. Da 
ward es zum Gedächtniffe diefer Begebenheit vermauert. 


224. Das flüchtende Marienbild. 


Auf dem Walle der Stadt Eulm, nah dem Weich: 
felfteome zu, fteht ein lebensgroßes Bild der Mutter Got: 
tes-in einer Nifche. Es wird erzählt, Daß es einft bei eis 
ner Belagerung der Etadt feinen gewöhnlichen Standort, 
da es an felbigem den Kugeln des feindlichen Gefchüges 
ſehr ausgefegt war, von felbft verlaffen und fi in eine 
andere Niſche, wo es fi mehr im Echuge befand, beges 
ben habe, und dort auch bis nach Aufhebung der Belages 
rung verblieben fei, wo es wiederum von felbft an den 
früheren Ort zuruͤckkehrte. Auch von den fteinernen Kus 
geln, welche man damals von Schwetz aus auf die Stadt 
Eulm mit Wurfmafchinen gefchleudert, und die etwa einen 
Fuß im Durchmeſſer halten, find noch acht, zum Andenfen 
diefer Begebenheit in die Stadtmauer eingefügt, vorhanden. 


= 
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‚225. Der Schwedenftein. 


In dem legten Kriege, den die Schweden unter Kark 
Guftan gegen die Polen führten, mußte auch die Stadt 
Eulm eine harte Belagerung. ausſtehn. Der Feind, der 


dieſelbe nicht mit Gewalt nehmen Fonnte, beſchloß fie ausa 


zubungern. Und fchon hatte die Roth, in der Stadt den 
böchften Grad. erreicht, da kam man. auf den Einfall, zu 
verfuchen, ob nicht die Schweden durch eine gift zum Abz 


zuge vermocht werden fünnten. Man nahm. alles noch 


vorhandene Mehl, backte zwölf große Brodte davon, und 
f&hleuderte diefe nebft dem geräucherten Fleiſche, was man 
noch uͤbrig behalten hatte, in das feindliche Lager. Der 
Koͤnig, der langwierigen Belagerung ſchon muͤde, glaubte 
die Stadt, da man noch ſo viel fortwerfen konnte, mit 
allem hinlaͤnglich verſehen und zog ab. Ein großer Stein, 
der einſam auf unbebautem Felde, an der Stelle, wo des 
Koͤnigs Zelt geſtanden, liegt, und auf welchem dieſer ſeine 
Mahlzeiten gehalten, erinnert noch jetzt durch feinen Nas 
men: der Echmwedenftein, und duch die Babel, Meffer 
und Teller, die auf ihm — ſind, an ee Des 
gebenheit. 


226. Der beilbringende Quell. 


Auf der fteilen Terraſſe, die fih von der Stadt Culm 
auf der Graudenzer Seite hinabzieht, befindet ſich eine 
Grotte, auf der ein kleines Thuͤrmchen ſteht, das ein Mut— 
tergottesbild in ſich ſchlieft. Nur bei hohem Ablaß wird 
die Thäre des Thuͤrmchens geöffnet, fo daß das Volk fi 
an dem Anblicke der Gchenedeiten erlaben mag. Zwiſchen 
den Steinen der Grotte quillt unaufhoͤrlich ein Wafler 
Hinduch, das von den Gläubigen der Umgegend aufgefans 
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gen wird und fehon vielfach feine Heilbringende Kraft, na⸗ 
mentlich bei Augenübeln, bewährt haben fol. Bor der 
Grotte ftehn vier fehattige Finden. Die Sage erzählt, daß, 
als einft ein Hirt in der Nähe derfelden im Schlafe ger 
fegen, die Mutter Gottes ihm in der Spige der einen 
Linde erfchienen fei und ihm verfündet habe, daß der Quell, 
der auf ihr Geheiß herborbreche, heilbringend fein werde. 
Als er erwachte, viefelte ihm zur Seite toirklich eine Quelle 
aus dem Berge hervor. Da richtete man die Grotte ein 
und fegte das Bild darauf. | oo. 


227. Das englifche Packhaus zu Culm. 


In der Stadt Culm wird ein altes Gebäude gegeigt, 
das zur Zeit, als diefer Ort fih noch im Beſitze eines 
blühenden Seehandels befand, den englifhen Kaufleuten 
zur. Waarenniederlage gedient haben fol. Bon diefem 
* Gebäude aus geht ein Gang tief unter der Erde fort; 
wie man behauptet, foll er fich eine Stunde weit bis nach 
dem Dorfe Grubno erſtrecken. Wenigftens befindet ſich in 
dem legteren die Deffnung eines andern unteriedifchen 
Ganges, der in der dem erfteren entgegengefegten Richtung 
ſtreicht. Häufig hat man es fihon verfucht, von dem eis 
nen Ende zum andern zu dringen, aber immer vergeblich, 
da, wenn man tiefer hinabfam, ftet3 die Kerzen verlöfchs 
ten. Auch wurden die, welche ſich Hinabmagten, durd) ges 
ſpenſtiſche Erſcheinungen in Schrecken verfegt. Bei einer 
Eroberung Eulms ‚durch die Polen nämlich foll ein Eng— 
länder, Bewohner des Kaufhaufes, um feine Geliebte vor 
dem Andrange eines feindlichen Hauptmanns zu retten, 
mit ihre durch jenen Gang zu entfliehen verfucht haben, 
aber nicht wieder an das Tageslicht gelangt fen. Die 
- Gage berichtet, daß, als es ihm nicht gelingen wollte, den 
Ausgang zu geroinnen, er erſt feine. Geliebte, dann fich 
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felbft ermordet habe, und daß Beider Geiſter es nun find, 
die ſich warnend zeigen. 


228. Die Wanderung des Marienbildes. 
— Vor vielen Jahren ward einſt ein ſchoͤnes Bild der 
| Mutter Gottes mit großen Koften für die Pfarrkirche in 
Culm angekauft und in derſelben feierlich aufgeſtellt. Am 
folgenden Morgen war es aber entſchwunden, und erſt 
nach langem Suchen fand man es auf der Stadtmauer 
wieder. Im Wahne, daß eine frevelhafte Hand das Bild 
habe entfremden wollen; brachte man es in die Kirche zu— 
ruf. Aber am nächften Morgen ward es wieder an, ders 
felden Stelle der Stadtmauer gefunden. Auch diesmal 
brachte man es, und zwar in feierlicher Proceffion, da 
man ein Wunder ahnte, in die Kicche zurück, und mwähs 
vend der fommenden Naht machten einige Geiftliche in 
derfelben. Da fahen fie, wie fih um Mitternacht das 
Bild von felbft erhob, von feinem Poftamente hinabftieg, 
durch die fich felbft öffnenden Pforten hinausfchritt und 
ſich wieder auf jene Stelle der Stadtmauer begab. Da 
erfannte man: daß die Gebenedeite fich felbft dieſen Platz 
erforen, und erbaute dort eine Kapelle, in der das Bild 
aufgeftellt ward. Beide find noch vorhanden. 


229. Urfprung der Stadt Thorn. 

Wenn gleich die Meiften erzählen, daß die Stadt 
Thorn erft von den Kreuzrittern gegründet fei, fo giebt es 
doch auch eine Sage, die ihr einen weit älteren Urſprung 
beilegt, und folchen folgender Art berichtet: 

Der teefflihe Kriegsfürft und edle Römer Thorandug, 
als er durch große Kriegsmacht die Preußen bejwungen, 
hoffend fie ganz unter römifche Botmäßigfeit zu bringen, 
erbaute gleich beim Eintritt des Landes eine Stadt, die er 
nach feinem Namen Thorn nannte, und wo er fein fürft 
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liches Hoflager aufftelite,: auch feiner Abgoͤttin Venus, die 
er Barthenia genannt, zu Ehren und fchuldiger Danfbars 
feit ‚einen herrlichen Tempel baute, der auch uͤber fünfe 
hundert Fahre ftehen geblieben. In diefem Tempel, der 
rings von Gold und Edelfteinen glänzte, ward der Göttin 
täglich große Ehre bezeugt. In der Mitte deffelben ftand 
ihr Bild in Geftalt einer. Jungfrau mit holdfeligen Aus 
gen, ſchneeweißem Leibe, zu Feld gefchlagenen Haaren big 
ans Knie. Auf dem Haupte trug fie einen Myrtenfranz, 
der mit rothen Roſen umwunden war, in ihrem lächeln; 
den Munde eine gefchloffene Roſe; brennende Strahlen 
gingen von ihrem Herzen aus, das, da die Seite offen 
war, deutlich zu Tage lag. In der. linfen Hand hielt fie 
in Geftalt eince Kugel die ganze Welt, fo in Himmel, 
Meer und Erdreich abgetheilt war, in der rechten drei 
goldne Aepfel. Sie ftand auf einem goldenen Wagen, mel: 
chen zwei weiße Tauben und zwei Schwäne zogen. Bei ihr 
ftanden drei, mit den Armen in einander gefchränfte Jungs _ 
frauen, deren jegliche den andern zweien einen goldenen 
Apfel reichte. ' 

Andere erzählen, daß die Stadt Thorn von dem’ nor: 
difchen Heidengotte Thor den Namen habe, der dort unter 
einer alten Eiche, um die eine Feſte befindlich, verehrt 
worden. Diefe Feſte habe der deutfche Drden erobert und 
den Namen beibehalten. (Vergleiche hierüber die Sage 30.) 

Hofmannus Hiftorifh. Bericht vom Urfprung, Anfang und Her: 
fommen de munderiihönen — Tempeld — Veneris, welden der 

— Römer — Thorandus — in Thorn in Preußen hat — bauen — 


laffen. Budiffin 1616, 
Preuß. Todestempel I. ©. 42 fag. 


230. Die feindlichen Brüder. 


Im Gulmerlande befinden ſich die Ruinen von zwei 
alten Ritterburgen, welche von beiden Geiten eines großen 
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Sees liegen. Papovo heißt die eine und Lippinfen die 
andere. In beiden fiehet man noch unterirdifhe Gänge, 
welche nach dem See zu ftreichen. Sie follen bis ganz unter 
den See gehen und. dort zufammen treffen, fo daß man 
unter dem See her von einer Burg in die andere Fommen 
kann. Echon feit vielen Jahren aber find fie unter dem 
Eee verſchuͤttet. Diefe Gänge find auf folgende Weife 
entftanden: Auf den beiden Burgen mohnten vor Zeiten 
zwei Brüder, die Hatten einer den andern fehr ich. 
Einftmals aber erzuͤrnten fie fi, und da thaten fie beide 

den Schmwur: daß fie auf Erden einander nicht mehr ans 
fehen wollten. Sie hielten lange den Eid, als fie aber alt 

wurden, da fehrte auch die alte Beuderliebe in ihre Her: 

zen zurüc, und der eine fehnte ſich, den andern zu fehen. 

Eie ließen alfo unter dem Eee her von ihren Burgen 

diefen Gang’ bauen, und fahen fih nun unter der Erde, 
da fie ſich anf derfelben nicht fehen durften. 


231. Die ſchwarze Jungfrau. 


Zwifchen den Dörfern Warlubien, Plochozyn uud 
Banfau im Schtweger Kreife. ift ein kleiner aber, fo tiefer 
Eee, daß es nicht möglich gewefen ift, feinen Grund zu 
finden. Aus diefem kommt täglich mit Sonnenuntergang 
eine ſchwarz gefleidete Jungfrau heraus, und tvandelt, 
von einem gleichfalls ſchwarzen Hunde begleitet, bis Son; 
nenaufgang um den See herum. Traurigen Blicks fchreitet 
fie einher, aber, angeredet, beantwortet fie freundlich die 
an fie gerichteten. Fragen, während das Hündlein den Fra— 
genden umhäpft und ihm einladen zu wollen ſcheint, ihm 
zu folgen. Einft ftand hier ein mächtiges Schloß, das den 
Eltern der Zungfrau zugehörte, aber wegen deren Gottlo: 
figfeit mit den Bewohnern verfanf. Die Jungfrau, die 
fromm mar, Fommt nun heraus, um Jemand zu finden, 
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der e8 unternimmt, die Ihren von dem Fluche zu erlöfen. 
Doch vermag dies nur ein Mann, der gleich fromm und 
tapfer ift, und es nicht ſcheut, der Jungfrau in die Tiefe 
zu folgen. , Gefchieht dies einft, fo wird das Schloß mit 
den Bewohnern aus der Tiefe wieder emporfteigen. 


232, Die umgebenden Feldmeſſer. 


Als. in einem, links der Weichfel unfern Graudenz 
befegenen Dorfe vor einigen Jahren die Gemeinheitstheiz 
fung zur Ausführung gebracht wurde, follen die Eonducz 
teure, von einigen Betheiligten beftochen, partheiiſch die 
Laͤndereien vermeffen haben. Zur ‚Strafe dafür müffen fie 
nun allnaͤchtlich auf ſchwarzen, aus den Nuͤſtern und dem 
Munde Flammen ſchnaubenden Roſſen und mit einer gluͤ— 
henden Meßkette in den Haͤnden, die Flur umreiten. So 
wollen viele von den Bewohnern ſie mit eigenen Augen 
geſehen haben. 


233. Urſprung des Namens Conitz. 


In Weftpreußen auf: der großen Straße von Berlin 
nach Königsberg, liegt eine anmuthige Stadt, Conit ge: 
heißen. Cie iſt erbauet im Jahre 1137 von den Wenden, 
welche zu jener Zeit in das Land einfielen, um fich geſun— 
dere Wohnpfäße zu fuchen. Als nun damals ein Theil 
diefer. Voͤlker dorthin , ‚famen, to jetzt dieſe Stadt liegt, 
da fanden fie dort eine Kuh mit einem Kalbe im Neſte 
liegen, und weil hier eine ſchoͤne geſunde Gegend war, ſo 
beſchloſſen ſie, allda eine Stadt zu bauen, die ſie Kuhneſt 
oder Kohneſt nannten, aus welchem Namen mit der Zeit 
Conitz, geworden iſt. Die Stadt fuͤhrt auch noch einen 


Kuhkopf in ihrem Wappen. J 
Mart. Behm Constantia Chronic. $. 2. — 
Göodtke Geſch. der Stadt Conitz S. 7. han ler 


234. Die eingefperrte Peſt. 


Als im Jahre 1709 die Peft in Preußen fo Außerft 
heftig wuͤthete, Fam fie auch nach der Etadt Eonig und 
raffte dort viele Menfchen dahin. Wie man fehon gänzlich 
verzagte und beforgte, der ganze Drt werde ausfterben, da 
fam ein fremder Mann, der fich erbot, die Peft zu bannen, 
Sein Erbieten ward angenommen, und er ließ in einer großen 
Linde, die auf dem evanglifchen Kicchhofe ftand, ein Loch: 
einfchneiden und einen Pflock bereit halten, der gerade in 
daffelde hineinpaßte. Dann zog er mit feierlicher Procefz 
fion auf den Kichhof, bannte die Pet in den Baum und 
fhlug, mie fie drin war, fchnell den Pflock ein, verbot 
auch, denfelben je herauszunehmen, damit die Peft nicht 
wieder aus ihrem Verließe entweichen Fönne. Seitdem hat 
fie fih denn auch nicht mehr in Preußen gezeigt. Der 
Daum aber fteht mit dem Pflock noch bis auf den heu: 
tigen Tag. 


235. Die Sülfe. 


Km Weften von Eonig zieht fich eine halbe Meile 
breit und faft zwei Meilen lang der Locmannfee Hin. 
Meift umgeben ihn waldbedeckte Höhen, die fi) jäh in 
die klare Fluth hinabſtuͤrzen. Föhren und uralte Buchen 
beſchatten fie. Vom weſtlichen Ufer zieht ſich unfern des 
Vorwerks Hülfe ein runder Hügel in den See hinein; nur 
duch eine ſchmale Zunge hängt er mit dem feften Lande 
zufammen. Zur Zeit des Ordens ftand hier ein Sattelhof; 
obwohl von den Buchen überwachfen, ift doch noch deutlich 
die Page der einftigen Werke zu erfennen. Noch jest führt 
der Hügel den Namen Burgwall. Nördlih von ihm in 
geringer Entfernung befindet ſich ein Fleines Eiland, der 
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Lämmermwerder genannt. Don beiden berichtet Die Sage 
Folgendes: 


Als die Burg noch ftand, befand fich auf dem Werder 
eine, dem heiligen Georg geweihete Kapelle und eine Hütte, 
in der ein greiſer Schildfnappe wohnte, der zu Ehren 
des Heiligen eine ewige Lampe unterhielt. Allgemein bes 
Fannt durch die Weisheit feiner Ausfprüche, wurde von 
fern und nah der Rath des Alten eingeholt, und felbft 
von dem Haupthaufe jollen Sendboten gefommen fein, um 
in wichtigen Dingen des Landes und des Drdens feine 
Meinung zu erfragen. Neidifch auf das Anfehn des Knap⸗ 
pen, befchloffen einft drei Ritter, deren Ruchlofigfeit er oft 
bitter getadelt, feinen Tod. Auf einem Nachen festen fie 
von der Burg nach dem Eilande über und überfielen hin⸗ 
terwärtd den Wehrlofen. Aber vor feinem Blicke fanfen 
machtlos ihre Schwerter nieder. Sie wollten zur Burg 
zuehchfliehen, doch der Kahn fchlägt um; vergeblich tönt 
ihr Hülfsgefchreiz der See verfchlingt fie. Der Greis aber 
fchleudert im Zorn die Lampe des Heiligen über den See 
‚hinüber in die Burg, daß diefe von den Flammen verzehrt 
wird. Sie ward nicht wieder erbaut. Noch oft hört man 
aber feitdem es in den Fluthen: Hülfe, Hälfe! wimmern, 
und zum Andenfen an diefe Begebenheit ward dem fpäter 
erbauten Borwerfe der Name: Hülfe gegeben. 


Eine andere Sage erzählt, daß, wenn man in der 
Nähe einer fteinernen Treppe, von der man auf dem 
Burgmwalle noch jetzt einige Stufen fiehet: Cäfum, Cä- 
fum, thue dich auf! ausfpricht, der unterfte Stein fich 
in die Höhe hebt, und man unter demfelben verborgene 


Schaͤtze erblice. 


236. Der Bauer aus Konarzyn. 


Ein Bauer aus dem Dorfe Konarzyn pflegte ſonn⸗ 
täglich die Kirche in Eonig zu befuchen. Sein Zweck war 
aber eigentlich, dem Kartenfpiele zu fröhnen, und oft blieb 
er, in diefe Beſchaͤftigung vertieft, bis zum Mittwoch von 
Haufe. Vergeblich Hatte feine Ehefrau gewarnt, daß ihn 
noch einmal der Teufel bei diefer Entheiligung des Sonn: 
tags holen werde. Einft ging ihre Wort in Erfüllung. 
Der Teufel führte den Bauer über, den Lockmannfee, dann . 
uͤber die Wälder, die zwiſchen diefem und Konarzyn liegen, 
flog aber fo niedrig, daß der Bauer dort in das Waffer 
tauchte, und hier von den Aeften der Bäume geftreift 
wurde. Da hörten ihn die Bewohner laut fehreien und 
den ‚Teufel bitten, er möge ihn etwas höher führen. _ 


237. Der Schwedenbrumment. 


Unfern von Conig, auf dem Wege von Hennigsdorf 
nach Zoldan, befindet fish auf einer Fleinen Erhöhung im 
Malde ein Brunnen, der Schwedenbrunnen benannt, werth 
den Bewohnern der Umgegend wegen feines filberflaren 
MWaffers, und weil er meit in der Runde der einzige ift. 
Im erften Echwedenfriege ſoll hier ein ſchwediſches Lager 
geftanden haben. Der Mangel an trinfbarem Waffer ° 
zwang, den Brunnen zu graben. Lange war die Arbeit 
vergeblihd. Plöglih fprudelte aus der Tiefe ein Quell 
hervor, der fchnell die ganze Grube füllte. Oben aber 
fchimmerte ein weißes Gewand, und empor tauchte eine 
Jungfrau von überiedifher Schönheit und verfündete pro= 
phetiiche Worte. Was fie aber gefprochen, hat die Sage 
niht aufbewahrt, Wie fie gekommen, entfchwand fie . 
wieder. 
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In fpäterer Zeit verfuchte man es einft, um "den 

el ungetrübt zu erhalten, den Brunnen auszumauern. 
Aber nachdem das Werk vollendet war, ftärzte es ploͤtzlich 
mit furchtbarem Getöfe zufammen. Fortan war die Quelle 

verfiegt. Erſt ald man die Steine wieder. hinausgefchafft,. 
fand er ſich von neuem in früherer Schönheit und Fülle, 


238. Der Schloßſee bei Kenſau. 


Unfern von Tuchel bei dem Dorfe Kenſau liegt ein 
See, der den Namen des Schloßſees fuͤhrt. Die Sage 
erzaͤhlt, daß da, wo jetzt Waſſer iſt, einſt ein Schloß ger 
ſtanden und von dieſem der See den Namen erhalten 
habe. Der Herr des Schloffes war ein harter und wäfter 
Mann, der feine Unterthanen, wie er nur fonnte und 
mochte, plagte, und das Erpreßte dann in Appigen Gelagen 
mit feinen Gefellen vergeudete. Einſt waren dieſe wieder 
beifammen und es freifte munter der Humpen, als fich 
plöglich ein fo furchtbares Unwetter erhob, daß das Schloß 
in feinen Grundfejten erbebte. Blaß verftummten die 
Gäfte, aber der Burghere mahnte fie mit vielen gottlofen 
Worten, fi nicht ftören zu laffen, und hohnlachte der 
MWuth des Himmels. Da öffnete fih- der Schooß der 
Erde und die Burg fanf langfam. in. die Tiefe hinab, 
Bergeblich verfuchten die- Bewohner fich zu retten, denn 
ſchon war alles von den Fluthen umgeben. Aber noch 
jegt will man oft die Worte: Bete und rette! aus der 
Tiefe hören. 

Noch fonft finden fih manche Seen, von denen die 
Säge berichtet, daß an ihrer ‚Stelle einft Orte oder Ges 
baͤude geftanden haben, durch deren Verſinken fie gebildet 
worden, in Preußen, fo unter andern bei dem Dorfe 
Muüsfendorf unfern von dem Wege nach Conit. Das Dorf, 
das an der Stelle des jegigen Bruches geftanden, foll wegen 
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der Gottlofigfeit feiner. Bewohner von einem Engel ver 
tilgt fein. Etwas Aehnliches wird auch von dem Prayarczfag 
im Coniger reife: berichtet. Hier find aber die Trümmer 
des von den Fluthen uͤberdeckten Echloffes noch jegt deut⸗ 
lih unter dem Waflerfpiegel zu erfennen. 


239. Das Geſpenſt in der Tuchelſchen Haide. 


In den Waldgegenden, die zwiſchen den Fluͤſſen Brahe 
und Schwarzwaſſer liegen, und die gewoͤhnlich den Namen 
der Tuchelſchen Haide führen, zeigt ſich haͤufig um Mitter⸗ 
nacht ein Geſpenſt. Es ſitzt auf einem Wagen, welcher 
etwa die Form eines roͤmiſchen Triumphwagens hat, und 
der von zwei ſchwarzen Pferden mit feurigen Augen gezo— 
gen wird. Das Gefpenft, felbft ift in meiße Gemänder ges 
huͤllt und gleicht einen» Garmelitermönde. Das Wunders 
barfte dabei ift, daß der Wagen, felbft wenn er über leich⸗ 
ten Sand oder Schnee hinfährt, eben fo raſſelt, als wenn 
er in vollfter Schnelligkeit über Steinpflafter rollte, und 
e8 fich dabei wie heftiges Kettengeflivce vernehmen läßt. 

Bor einiger Zeit fuhr. ein Landmann in der Nacht 
von. Tuchel nach feinem in der Haide belegenen Gute. 
Piöglih beginnt das vor den Schlitten gefpannte Pferd 
gu feuchen, und nur mit der Auferften Anftrengung kann 
der Befiger Herr deffelben bleiben. Als er in einen Hohl: 
weg gelangt ift, fo enge, daß fonft faum ein Wagen hin: 
durch Fann, fährt mit einem Male das Gefpenft, wie es 
vorftehend befchrieben, in vollem Gallopp und zwar ohne. 
feinen Schlitten im mindeften zu berühren an ihm vorbei. 
Gleih darauf fteht dag Pferd des Landmanns ftill; alle. 
Bemühungen es. fortzutreiben find fruchtlos; als jener nun 
näher hinfieht, erblicft er die beiden Rappen mit den feus 
rigen Augen feinem Pferde gegenüber. Als er aber durch 
einen derben Fluch feinem Herzen Luft gemacht Hatte, fauft 
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der. Wagen; wie er gekommen, wieder zuruͤck an ihm vor⸗ 
über. Keuchend und von Schweiß triefend, gelangt das 
Pferd nach Haufe, zittert an allen: Gliedern und berührt 
lange Zeit fein Futter. Erſt nach Ber Eu —— 

es ſich allmaͤhlig wieder. 


240. Die Görzdorfer Glode. 


In dem Dorfe Goͤrzdorf, eine Meile von Conitz, bes 
merfte einft der Dorfshirt, daß eine Sau der Heerde un: 
gewöhnlich tief und heftig in dem Boden wuͤhle, und daß 
ſich unter der aufgeworfenen Erde etwas Schimmerndes 
zeige. Als er herzu trat, ſah er eine große glaͤnzende 
Glocke, die von dem Thiere beinahe ſchon ganz herausge⸗ 
wühlt war. Man grub fie vollends aus, hing fie in dem 
Dorfe auf und bediente fich ihrer, um die Stunden der 
Arbeit Fund zu thun. Aber der Ton derfelben war fo un: 
melodifh, daß niemand ihn hören mochte, denn er Flang 
wie die Worte: Song woillt us (Sau wählt aus). Als 
“die Gemeinde ſich nun einft berieth, welches Mittel man 
wohl anwenden fönne, um der Glocke einen befiern Klang 
zu verleihen, da trat ein Fremder in ihre Mitte und hieß 
fie an der Stelle, wo die Glocke gefunden, eine Kirche 
bauen und fie in derfelden anbringen. Alfo gefchah es. 
Und von Stund’ an hatte die aa einen reinen ſchoͤnen 
Klang. 


21. Dad Glodenbruc. 


Etwa auf dem halben Wege zwiſchen den Dörfern 
Schlagentin und Abrau im Conitzſchen Kreife befindet fich 
ein Moor, das. Glockenbtuch genannt, Einſt ftand hier 
ein fchönes Dorf, das fich zulegt in dem Befige einer 
Wittwe befand. Bei ihrem Tode vermachte fie felbiges 
ihren Nachbarn. : Aber diefe, die bisher friedlich mit eins 
15 * 
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ander gelebt, Fonnten ſich über ‚die Theilung nicht einigen 
und verfielen bald in bitteren Hader. Theils um fie ‚hier: 
für zu fteafen, theild um -den Gegenftand des Zwiſtes forts 
zunehmen, fieß der Himmel das ganze Gut plößlich ver: 
finfen, fo daß man eines Morgens an.der Stelle, wo daſ⸗ 
felbe gelegen, jenen Moor fand. Da erfannten die Erben 
ihr Unrecht und verföhnten' fich wieder. In der Tiefe des 
Bruches aber will man noch jegt häufig ein Glockengelaͤure 
hoͤren, woher ihm dann jener Name ward. 


2412. Die lederne Brücke. 


Etwa eine halbe Stunde von dem Dorfe Oſterwiek 
im Conitzſchen Kreife liegt mitten in einem See eine freund: 
liche Inſel. Jet unbebaut, foll fie die erfte Niederlaffung 
der Ehriften in jener Gegend gemwefen fein. Damals bes 
fand fich eine Kirche mit mehreren Hütten darauf. Das 
Waſſer des Sees aber war zu jener Zeit von fo, wunder: 
barer Leichtigkeit, daß jedes Sahrzeug, mit dem man es zu 
befahren verfuchte, unterfanf. Um nun die Berbindung- mit 
dem feften Lande fich offen zu halten und doch gegen einen 
plöglichen Ueberfall der Heiden gefichert zu fein, verfer- 
tigten die Bewohner eine federne Brücke, welche einige Fuß 
unter dem Spiegel des Waflers lag, fo daß fie von den 
Unfundigen nicht gefunden werden fonnte, und doch dem 
Kundigen einen ficheren Pfad bot. Bald kamen auch die 
Heiden, um die Ehriften zu vertilgen und ihr Heiligthum 
zu zerftören. - Schon hatten‘ fit‘ ‘lange vergeblih an den 
Ufern des, Sees gelegen, da alle Bemühungen, die Brücke 
zu finden, erfolglos geblieben waren, und jeder, der um fie, 
aufzufuchen in die Fluth fich ‚gewagt, darin feinen Tod ges 
funden hatte, als die Belagerer eines Tages ſahen, wie 
eine Kuh von der Inſel aus nach dem feften Lande ohne 
Gefährde hinüberlief. So entdeckten fie die. Brücke, eilten 
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hinuͤber, erſchlugen die Bewohner, zerſtoͤrten die Gebäude 
und wärfen alles, was zur Kirche verwendet war, mit den 
Glocken in den See hinab, deſſen Waſſer von Stund’ an 
allen anderen Gewaͤſſern glei) ward. Die Glocken aber 
will man noch jetst zu Weihnachten, Oftern und Penner 
in: ‚der Liefe des Grundes laͤuten Pe: | 


u 


248 Das Marienbild zu Jaeobsdorf 


In der Kirche des Minoritenkloſters zu Jacobsdorf 
wird noch jetzt ein kleines, aus Holz geſchnitztes Marien— 
bild, von der Groͤße eines Daumens, aufbewahrt, das zur 
Gruͤndung des Kloſters Veranlaſſung gegeben haben ſoll. 

Dies Bild Fand nämlich der Dorfhirt unfern der 
Stelle, wo jet das Klofter fteht, auf dem Felde, nahm es 
mit nach Haufe und gab es feinen - Kindern zum Spiel: 
werk. Nach wenigen Tagen war es aber entſchwunden. 
Bald nachher fanden es die Jacobsdorfer Ackersleute an 
derſelben Stelle, wo es zuerſt angetroffen war, wieder, 
und der Hirt, welcher" gerade herzu fam, erfannte e8 ale: 
bald, und erzählte, wie es mit dem Bilde ergangen. Als 
der Vorfall zu Ohren des damaligen Grundheren, Potu— 
licki, gelangte; ließ dieſer es in das Auguftinerffofter nach 
Eonig bringen, wo es auf dem Hochaltare aufgeftellt ward, 
Aber von dort entſchwand es nach Furzer Friſt, und zum 
dritten Make fand man es ‘an jener Stelle auf einem, uns 
fern der Jacobsdorfer Kirche ſtehenden Weidenbaunt, ein 
hellglaͤnzendes Licht vingeumher Möftcahlend. Da ward 
es dem Pfarrer zu Goͤrzdorf, zu deſſen Sprenget Jacobs⸗ 
dorf gehoͤrte, übergeben, welcher verhieß, einen ſilbernen 
Schrein zu deſſen Aufbewahrung anfertigen zu laſſen. An⸗ 
dere Geſchaͤfte ließen ihn jedoch dieſes Verſprechens eine Zeit⸗ 
lang vergeſſen. Da traf es ſich, daß er ſelbſt und alle ſeine 
Hausgenoſſen von ſchwerer Krankheit ergriffen wurden. Als er 
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nun nachdachte, um welcher Sünde willen er eine folche 
Heimfuchung, verdient haben möge, fiel ihm fein Gelübde 
- wieder bei, und faum hatte er dies ind Werk gefegt, als 
ee felbft und fein ganzes Haus auch fofort volle Gefunds 
heit zuruͤckerhielten. Darin, daß das Bild ſtets an jene 
Stelle zurüchgefehrt war, glaubte man einen Winf des 
Himmeld zu erfennen, und crbaute an derfelben durch 
mildthätige Spenden das Kloſter, in — Kirche ſolches 
demnaͤchſt aufgeſtellt wurde. 


Bald nachher ereignete es ſich — daß Raͤuber in | 


diefe einbrachen, und nebft manchem anderen Silbergeräthe 


auch das Käftlein, in welhem das Muttergottesbild bes | 


findlich war, mit fih nahmen. Wie fie jedod nun mit dem 
Raube entfliehen wollten, da. vermochten fie es trotz aller 
Anfteengung nicht, ſich aus der Nähe des Klofters zu ents 
fernen, und nachdem fie die ganze Nacht und einen halben 
Tag umbergeiert waren, fanden fie.fih an der Stelle wies 
der, wo zuerft das Bild getroffen war. Als fie nun dort 
alles Silber in Stüde zerbrachen und unter einem Stein: 
haufen verbargen, ftießen fie. auch auf das Bildlein und er: 
Fannten, daß dies es gemefen fei, was ihre Entfommen ges 
hindert. Da marfen fie es denn gleichfalld unter einen 
Steinhaufen, und nun war es ihnen möglich zu entflichen, 

Als der Frevel Fundbar ward, machte ſich Cafimir 
MWollfchläger, der Echlochaufche Grodfchreiber, auf, um 
die Räuber zu verfolgen. Den Krug zu Jeziorken fand 
er voll munterer Zeherg Einer von diefen, als er zuerft 
an die Thür pochen hörte, war fo erſchreckt, daß er. den 
Becher fallen ließ; als ihm die übrigen. zufprachen: - mess 
halb er fich fo entfege, da der Eintritt ‚in den Krug ja 
maͤnniglich zuftehe? beruhigte er ſich zwar in etwas; als 
nun Wollfehläger aber in das Zimmer trat, fprach fi in 
jenes Mannes Mienen fo deutlih Furcht und der Wunfch 
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zu fliehen aus, daß Wollſchlaͤger in ihm ſofort einen der 
Raͤuber erkannte und ihn verhaftete. Derſelbe geſtand 
denn auch ſeine Theilnahme und verſprach, ihn an die Stelle 
zu führen, wo das Silber verſcharrt ſei. Als er nun aber 
am Drte angelangt, den vechten Steinhaufen unter mehs 
veren nicht gleich herausfinden Fonnte, und auf einen fal- 
ſchen zufchritt, fo wollte Wollſchlaͤgers Roß, fo fehr e8 der 
Keiter antrieb, dorthin durchaus nicht ‚folgen; eben fo 
wenig war es dazu zu bringen, einem ‚zeiten zu nahen, 
Als der Reiter es nun fich ſelbſt uͤberließ, ging es auf 
einen andern Steinhaufen zu, unter dem man denn auch 
alles Silber fand. Allein das Bild fehlte. Wie man nun 
noch naͤher ſuchte, zeigte ſich unfern ein ganz begruͤnter 
Platz, obgleich es ſchon im Spaͤtherbſt und ſonſt alles mit 
fahlem Laube bedeckt war. Hier lag das Bild auch wirklich 
wieder, und zwar ganz trocken, obwohl es die Zeit vorher 
fortwaͤhrend geregnet. Es wurde darauf in die Kirche 


zuruͤckgebracht, und hat dort noch viele Wunder verrichtet, 
Chronic, Monaster. Jacobsdorf. MS. 


244. Die Glocken zu Jacobsdorf. 


Nachdem die reformirte Kirche in Zoldan verfallen 
war, wollte der Beſitzer dieſes Gutes, der Schlochauſche 
Grodſchreiber, Caſimir Wollſchlaͤger, ein rechtgläͤubiger 
Katholik, deren zwei Glocken der katholiſchen Pfarrkirche 
in Conitz, wohin Zoldan eingepfarrt iſt, ſchenken. Als die⸗ 
ſelben aber auf den Wagen gelegt waren, konnten ſol⸗ 
hen die Pferde bei aller Anſtrengung nicht von der Stelle 
bewegen. Eben fo vergeblich waren die Verſuche, die‘ 
Glocken nach den benachbarten Kirchen von Lichnau und 
Mosnitz zu fehaffen. Da erfannte Wollfchläger den Wink 
des Himmels, und ſchenkte ſie dem Kloſter Jacobsdorf, 
wohin die Pferde dieſelben mit ſolcher Leichtigkeit zogen, 


als wenn fie. gar feine. Laft führten. “Eine jener Glocken 
iſt noch in der urſpruͤnglichen Geftalt, die andere, da se 
beſchaͤdigt war, umgegoyen vorhanden, 

Chronic. Monaster. Jacobsdorf. MS. 


215, Das Gefpenft auf dem Oftrowittfchen See. 


Auf dem Klein = Oftromittfhen See im Conitzſchen 
Kreife zeigt fi von Zeit zu Zeit ein Ungethäm, ſchnee— 
weiß / etwa in der Größe eines Kalbes, bald auf der Fluth 
umherfchtoimmiend, bald fih im Rohre, das den Rand 
umgiebt, verbergend, um das am Ufer mweidende Vieh zu erz 
hafchen. Die Anwohner erzählen, vor etwa hundert Jahren 
fei dort der Befiger durch Umfchlagen des Kahns ertruns 
fen. Da er nun im Leben ein böfer Menfch geweſen, der 
Andre vielfah um das Ihre gebracht, und fein Tod ohne 
Abfolution erfolgt fei, fo habe er Feine Ruhe, und dies 
bedeute jener Spuf, der erft, wenn es jemand glüce, die 
Seele des Ertrunfenen zu erlöfen, verſchwinden werde. 


246, . Die verfteinerten Tänzer. 


Etwa ‚eine halbe Meile von Bergelau im Flathower 
Kreife in Weftpreußen fieht man mitten im Walde einen 
Kreis von 40 großen Steinen. Cie find fehon tief in die 
Erde gefunfen, aber fie ragen doch vier Fuß hoch aus. 
derfelben hervor, fie find zwei bis vier Fuß breit, und. ftez 
hen in einem großen Kreife, ein jeder zehn Fuß von dem. 
andern. In der Mitte des Kreiſes ſind zwei Steine, die 
noch größer find als die Jandern, denn fie find an zehn. 
Fuß hoch und fünf Fuß breit. Vor Zeiten wohnte in. die⸗ 
fer Gegend ein wildes Rieſenvolk, das zuletzt felbft feine“ 
Götter. verhoͤhnte. Denn obgleich Ddiefe ‚ihnen verboten . 
hatten, am Sonnabend zu tanzen, fo achteten fie doch nicht 
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Hierauf. So geſchah es denn an "einem: Sonnabend, als 
fich vierzig fotcher Niefen zum Tanze in den Kreis geſtellt 
Hatten, und als die Spielleute, welche in der Mitte ftans 
den, anfangen wollten“ aufzufpielen, daß ‚die Götter ploͤtzlich 
erzürnten, und Alle, ſowohl die Taͤnzer als die piehente, 
in die. Steine verwandelten, die man noch jest fieht. 
ı: Dritter Jahres-Bericht der Gefellichaft für en er 
ſchichte und Alterthumskunde, S. 84 fgg. ni 


Era . 
— 


247. Das Schmochbaal. 


Unfern von dem, im Flatowſchen Kreiſe — 
Dorfe Krummenfließ befindet ſich eine Kette von Sandhuͤ⸗ 
geln, die ganz nahe beim Dorfe mit einem, uͤber die ande⸗ 
ren hervorragenden Berge endigt, der den Namen Schmauch⸗ 
oder Schmoch-Baal fuͤhrt. Es erzaͤhlt die Sage, daß 
einſt ein der Hexerei beſchuldigtes Weib, obwohl ſie fort⸗ 
waͤhrend ſtandhaft ihre Unſchuld betheuerte, lebendig habe 
verbrannt werden: follen. Als fie ſchon auf dem Holzſtoß 
ftand, hörte man durch die Lodernde Flamme hindurch, 
wie fie, Gott mit lauter Stimme; anvief, daß ev, ein Wahrs 
zeichen ihrer Unfchuld möge ergehen laſſen. Und kaum 
war der Holzſtoß ausgebrannt, fo wuchs an derfelben 
Stelle ‚eine fonft nie gefehene Pflanze, weder Baum noch 
Staude, nie ſich vergrößernd und abnehmend, die nun ſchon 
feit Jahrhunderten dem Zahne der’ Zeit und den Men: 
ſchenhaͤnden trotzt. An diefe Begebenheit foll jener Name 
erinnern .- deſſen erfter Theil, mendifchen Urfprungs., ‚eine 
Beanbpai, die letztere aber Abaou⸗ bedeutet... 2. hi 


2a. Die Schlaugenberge. 


In meheoca Gegenden Preußens findet ſich die Sa, 
daß dort einft gewaltige Schlangen gehauſet hätten. So 
wird von dem Schloßberg bei Ragnit erzählt, daß ſich auf 
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ihm plöglich fo  vieleiSchlangen gezeigt, daß die Schloß: 
feute ‚hätten weichen und das Schloß verlaſſen  müffen. 
Aehntiches: wird von den Pagelaufchen. Schlangenbergen in 
der. Nähe: von .Conig! berichtet. . Auch. in der nördlichen 
Gegend des Schlochaufchen Kreifes ſollen ſich einft Schlans 

gen, vom Volke Schleppe genannt, befunden haben. Gie 
waren ſo groß, daß ſie gewoͤhnlich ſechs Ellen maßen, und 
ſo giftig, daß, wo ſie hinzogen, das Gras verdorrte. All⸗ 
mählig wurden. ihrer aber immer weniger und zuletzt blies 
ben nur zwei, die fi auf den fogenannten fpigen Bergen 
beim Dorfe Stegers aufhlelten. Um fich endlich von diefer 
Landplage ganz zu befreien, verfammelten ſich einft die 
Ummohner, umzäunten das ihnen befannte Neft der Einen, 
während: fie fih drin: befand, in einiger Entfernung mit 
feicht . brennbaren - Stoffen und zündeten folche dann an. 
Als’ die Hige- die Schlange nun felbft ergreift und fie nir⸗ 
gends einen Ausweg fieht, da erhebt fie ein ſchreckliches Ges 
ziſch. Die andre, welche in der Nähe weilte, eilt. herbei 
und ſtuͤrzt ſich, um die Schwefter zu befrein, in die Gluth 
hinein. So fommen beide um, indem fie ie -mit furchtbarem 
Krachen aus einander berſten. 


Nach wandlicher mer gl mit — ertia⸗ 
rung ©, 3. | 


219. Mir der Stadt Baldenburg. 


Da wo jeßt die Stadt Baldenburg unfern den Graͤn⸗ 
jen von Pommern llegtbeherrſchte die Gegend weit und 
breit einft ein fehönes-Fräufein, Hulda genarint. Dieſe hatte 
eine folche Leidenſchaft fuͤr das Ballſpiel, und eine ſolche 
Kunſtfertigkeit darin erworben, daß ſie nur dem angehoͤren 
wollte, der fie hievin uͤbertreffe. Nachdem ſchon Viele. ver: 
geblich ihr Heil: verſucht, gelang es endfich einem Ritter, 
die Füpftin zu. überwinden und ſo dieſe felbft und ihr Yandı 


zu getwinnen. Zum Angedenfen baute er eine Stadt, die 
er Bal de Hulde (Ball der Hulda) nannte, woraus eine 
fpätere Zeit Baldenburg 'machte.: Das ummohnende: Land⸗ 
volf aber nennt den Drt noch jeßt:. de Ball. Um ſeine 
Entftehung zu verewigen, führt er bis auf den heutigen 
Tag in feinem Wappen ein —— das de den Dem 

den Blumen haͤlt. 


250. Die goldene Wiege. 


Zu den ſchoͤnſten Denfmälern der Borzeit, ehe 
Preußen aufweift, gehört die alte Drdensburg zu Schlo⸗ 
bau. Einft, nach dem Haupthaufe, Das bedeutendfte Schloß. 
der. deutfchen Ritter, und der. Hauptfig Pommerellens, 
eine- Bormauer zugleich gegen Polen und Pommern, zeu⸗ 
gen die. mächtigen Trümmer noch jet von der fonftigen 
Herrlichkeit und Staͤrke. Im lieblichſten Contraſt ſchließt 
ſich an ſie ein freundlicher Luſthain, die Kujawe, nun die 
Luiſenhoͤhe genannt, fo daß dieſe Stelle, wie durch: ger 
ſchichtliche Erinnerung, fo durch malerifche Schönheit, eine: 
der intereflanteften Weftpreußens iſt. 

Während der Polenherrfchaft mar. das. Schloß — | 
Sit eines Staroſten. Zur Zeit als die Staroftei :dem! 
fürftlihen Haufe: Radziwil übergeben war, ward einft in 
der Nähe deffelben ein. Baum gefällt, der inwendig ganz 
hohl befunden wurde, und in deſſen Mitte ein Pergament: 
lag. Der Schloßverwalter, ald er davon Kunde erhielt, 
nahm das Pergament, ohne fonft jemandem Nachricht zu 
eetheilen, und: nach vieler Mühe gluͤckte es ihm, die: darauf 
befindliche faſt verblichene Echrift zu entziffeen. Sie lautete: 

Kommft: du zur erften. Bruck‘, fo follfe du gehen rechte.‘ 
Kommft du zur zweiten Bruck, fo ſollſt du sehen: links. 
„Und wo drei ‚Steine aufrecht — 

Da liegt der: Schatz begraben. 
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Er verfolgte den angebdeuteten Weg und fand auch wirk 
lich eine Stelle in der Mauer, wo drei Steine ftat 
tagerecht. .lothrecht eingemauert waren. Als er nun Dis 
Mauer hier fortbrah, Fam er in ein Gewölbe, wo er ei: 
nen mächtigen Schag an Gold, Edelfteinen und Perten 
und unter demfelben eine Wiege ganz von gediegenem 
. Golde und mit Funftreihen Verzierungen bedeckt fand. 
Da er, hätte er fein Gluͤck kund gethan, den Schaf fei: 
nem Herrn hätte herausgeben muͤſſen, fo verſchwieg er den 
Fund, und. es ward auch lange nichts davon befannt. 
Als nun aber der Kürft einftmals das Wiegenfeft in 
Keugebornen beging, da machte fi der Verwalter mit 
zwei Reifigen auf nach dem Fürftenfige und überbrachte 
die Wiege als ein Angebinde, indem er fo am beften in 
der Gunft feines Heren fich feitzufegen vermeinte. Aber ges 
rade dies erweckte den Verdacht eines gefundenen Schatzes. 
Der Fürft ließ fofort den Vermalter in Haft nehmen, und 
fendete: Leute ab, die im Schloffe zu Schlochau eine for 
faͤltige Nachforſchung anftellen follten. Dem Bermwalte 
glückte es jedoch, einen feiner Begleiter zu benachrichtigen. Die 
fer wit Tag und Nacht, fo. daß er den Abgefandten des Für: 
ften zuvorkam, und ehe diefe noch anfangten, war bereit 
der "ganze Schag in den ‚Schloßfee verfenkt. Dort ruht 

“ ee noch. Der. Verwalter aber mußte de das RE Gluͤck 
mit dem Leben bezahlen. 


251. Der See Ebonkowo 


Bei, dem Dorfe Sadke, unfern. der Grängen: Weſt⸗ 
preußens, befindet -fich. ein See, Sbonkowo genannt. : Einft 
ſoll hier ein Dorf. geftanden haben, über — Untergang 
eine alte Sage Folgendes berichtet: ; 

Die Bewohner biefes Dorfes waren abemuthige Men⸗ 
ſchen, die gern der Armuth, ſtatt ſich ihrer zu erbarmen, 


— 
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fpotteten. Einft Fam ein altes Franfes Weib dorthin ‘und 
flehte um ein Almofen. Aber obwohl fie faft vor Hunger 
verſchmachtete, ward fie doch überall mit Hohn und Vers 
achtung zuruͤckgewieſen. Da verfluchte fie das. Dorf und 
feine Bewohner, daß die Erde fie verfehlingen möge.. Alſo⸗ 
bald fanf der Drt in die Tiefe, und ein großer See brei: 


- tete fih da aus, mo jener geftanden. Bei klarem Waffer 


till man noch jest auf dem Grunde die Kirche und die . 
Häufer erfennen, ja fogar die Bewohner, die, ihren Geiftz 
lichen in der Mitte, in Proceffion um die Kirche ziehn, 


-um Gott wegen ihrer Hartherzigfeit auszuföhnen. 


252. Der See bei Luczmin. 


Bei. dem Dorfe Luczmin, an der Gränze von Weft: 
preußen und Pofen, liegt ein See, an deffen Stelle früher 
eine Stadt geftanden, die aber wegen des gottlofen Wan⸗ 
dei dee Bewohner verfunfen fein fol. Noch jest will 
man .in der Tiefe häufig laͤuten hören. Ein Fifcher gab 
an, einft einen Stein ins Waſſer gefchleudert und deutlich 
gehört zu Haben, wie diefer auf ein Dach gefallen und auf 
legterem hinabgerollt wäre. Bei ftärmifchem Wetter wird 
oft Holzwerf von. den Gebäuden ang Ufer getvorfen. Die 


- Gage berichtet, daß die Bermohner in Krebfe verwandelt 


worden, weshalb. man denn auch aus Furcht, mit Geiftenit. 
in Berührung zu kommen, auf dem See, fo viel und fchöne 
Krebfe er enthält, nicht Frebft. Wenn einft die Sünden 
der Bewohner abgebüßt find, werden fie wieder menſchliche 
Geftalt annehmen, und die Stadt wird aus der. — von 
— emporſteigen. 

Mit jenem See haͤngt ein Heinerer; auf einem nit 
kenn runden Berge gelegener, unter der Erde zufammenz 
denn ein Fifch, der in diefem, fammt dem Speer mit dem 
er. verwundet: worden, dem Zifcher entſchluͤpfte, Fam gleich 


darauf im jenem twieder zum Vorſchein. Auch er foll ein 
verfunfenes Schloß bergen. Seine Tiefe ift fo groß, daß 
fie mit einem vierzig Klafter fangen Seife, an dem ein 
Stein hing, nicht Hat ergruͤndet werden fönnen. Ein Mann, 
der vor. mehreren Jahren hinabtauchte, berichtete, die Ufer des 
‚Sees feien auert den Boden habe er aber nicht 
erreichen koͤnnen. 


253. Die Gründung des Kloſters Polniſch Krone. 


Das um das Jahr 1200 gegründete Eiſtercienſer⸗Klo⸗ 
fter zu Polnifh Krone ift ein Denfmal der Vorzeit, das 
noch jegt durch die Schönheit und Erhabenheit feines Baus 
Bewunderung erregt. Seine Gedndung berichtet die Sage 
folgendermaßen: 

Ein menig bemittelter Mann, Bogumit geheißen, 
fühlte fich zu einer Zeit, wo noch faum das Licht des Chri⸗ 
ſtenthums über diefen Gegenden aufgedämmert war, ges 
drungen, zur Ehre Gottes ein Klofter zu erbauen. Aber 
fehon war alles Seinige verthan, und das Werf noch weit 
von der Vollendung entfernt; fromme Spenden zur Foͤr⸗ 
defung gingen nur färglich ein; bereitd murrten die Baus 
leute, die fchon lange feinen Lohn empfangen. Da wandte 
ſich Bogumil in brünftigem Gebete an den Himmel, bit: 
tend, diefer möge felbft ihm die Mittel anzeigen, wie er 
den Bau vollenden koͤnne. Und ein Engel erfchien ihm 
und: Fündete, was er zu thun habe. Alſobald ftieg Bo: 
gumil in den: vorüuberfliegenden Brahefluf. Da famen fos 
gleich die Kifche fo zahm an ihn heran, daß er fie mit.den 
Händen greifen fonnte, und. in ſolcher Menge, daß er nicht 
nur. davon den Arbeitern. Lebensunterhalt gewähren, ſon⸗ 
dern fich auch. das. zum Fortbau nöthige Geld durch den 
Verkauf verfchaffen konnte. Und fo oft es an diefem wie⸗ 


der zu gebrechen begann, wandte. et jenes Mittel von neuem 
an, bis endlich das Kloſter vollendet war. 
Noch jetzt zeigt man in demſelben uͤber der Thure 
welche nach der Sakriſtei fuͤhrt, ein Gemaͤlde, worauf en 
EUER dargeftellt iſt. 


254. Der Loosſee. 


In der Naͤhe von Schoͤnlanke befindet ſich ein FIR 
zirfelrunder See, der Loosfee genannt, duch fein dunkles, 
faft ftets beiwegtes Waffer ausgezeichnet ; felbft beim klar⸗ 
ften Himmel und völliger Windftille verurfacht er ein dums 
pfes, dem Rollen eines fernen Donners ähnliches Getoͤſe. 
Faft ringsum wird er von dunklem Laube beichattet. Die 
Entftehung des Namens wird folgendermaßen berichtet: 
ZurZeit des Heidenthums ward auf der Etelle, mo 

jetzt das Gewaͤſſer des Sees ift, von frommen Mönchen 

ein Kfofter erbaut. ‘Die Ummohner, Wenden, ftaunten- 
über die Erhabenheit des Gebäudes, "und fühlten fi ans 
gezogen durch das heile Glockengelaͤute; bald kamen Viele‘ 
herbei und hörten andächtig die Worte des Friedens, welche 
ihnen von den frommen Vätern verfündigt wurden. ' Um 
fo größer ward der Zulauf, da diefe auch mancherlei Kuͤnſte 
lehrten, deren Nutzen bald einleuchtete. Daruͤber ergrimm⸗ 
ten die heidniſchen Prieſter, welche ſahen, wie ihre Gewalt 
uͤber die Gemuͤther des Volks immer mehr abnahm, und 
der oberſte Prieſter verſammelte eines Tages die Bewoh⸗ 

ner der Umgegend, erzählte, wie ihm in der Nacht ſaͤmmt⸗ 
liche Götter erfchienen wären, gebietend das Kreuz zu ver⸗ 
nichten, und verfündete allen denen, welche noch ferner des 
Umgangs mit den fremden, den angeſtammten Goͤttern 
feindlichen Maͤnnern pflegen wuͤrden, Verderben. Liſtig 
mußte er deren Bekehrungsverſuche ‘mit kiner alten Pro⸗ 
phezeiung, nach welcher die Wenden’ einft ‘von den Wil⸗ 
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zen unterjocht. werden, follten, in ‚Verbindung zu ſetzen. 
So glücte ed ihm, das Volf zu entflammen; felbft die, 
welche ſchon angefangen den Samen. des Chriftenthums in 
ihe Herz aufzunehmen, fielen wieder ab. Alle verfchworen 
fih zur Zerftörung des Klofterd und Ermordung der Ber 
wohner deffelben. Der folgende Tag, e8 war der des heis 
ligen Kohannes, ward zur Ausführung angeſetzt. Die Kilos 
fterglocfe, wenn fie zur Mette läute, follte die Loofung 
geben. Bon allen Seiten wollte man. mit den Feuerbräns. 
den hervorftürzen. Und alfo gefhah’s. Als aber nun das 
Klofter in Flammen ftand und die Mönche in ihrem Blute 
lagen, da zog ein furchibares Gewitter am Himmel empor; 
rings entzündeten die Blige den Boden, fo daß feiner der 
Mörder mehr zu entkommen vermochte. Mit den Truͤm⸗ 
mern des Klofters fanfen fie in die Tiefe hinab. Der See, 
welcher an der Stelle entftand,. ward zur Erinnerung an. 
die Glocken, melde man noch jegt am Gohannistage in. 
der Tiefe laͤuten hören will, und die das eoſancchachen 
gegeben, der Loosſee genannt. — 


255. Der Pfaffenſee. 


In der Naͤhe von Ehrbardorf, unfern der weſtpreu⸗ 
ßiſchen Graͤnze, befindet ſich ein kleiner, faſt kreisrunder 
Ste, den dunfles Laub befchattet, und den ein ſtets kla⸗ 
res, faft nie bewegtes Gewaͤſſer auszeichnet, der Pfaffenſee 
genannt. Einſt ſtand hier das Dorf Fitko, deſſen alte Ur⸗ 
kunden noch als mit Ehrbardorf graͤnzend erwaͤhnen. Die 
Bewohner waren uͤberaus gottesfuͤrchtig und verſaͤumten 
nie den Gottesdienſt. Einſt hatten fie fi zum Johannis⸗ 
feſte ſo zahlreich verſammelt, daß die Kirche die Erſchie⸗ 
nenen nicht alle zu faſſen vermochte und viele por den. 
Thuͤren bleiben mußten. Da verfanf, als eben der Priefter 
den- Segen ‚gefprochen,. die en mit allen Antoefenden 


241 


und an ihrer Stelle entftand der See. Die Hütten, der 
Bewohner beraubt, verfielen bald. An jedem Johan⸗ 
nistage um die Mittagsftunde aber hört man noch deutz 
lich aus der Tiefe den Klang der Glocken, und ſieht auf 
der Mitte des Sees den Kaften fchwimmen, in dem die 
heiligen Geräthe aufbewahrt find; ja man mill felbft eins 
jene Stimmen vernommen haben. Der See wird des: 
halb auch mit fcheuer Ehrfurcht von den Ummohnern be: 
‚ trachtet, und Niemand unterfängt es ſich, die Fifche defz 
felben zu fangen. Kinftmals hatte aber doch ein Bauer 
aus Ehrbardorf gewagt, einen Fiſch zu angeln, und froh 
Aber den fchönen Fang, till er nach Haufe eilen, als er 
plöglih aus der Tiefe eine Stimme vernimmt, die mit 
Fläglihem Gewimmer ihre Kind zurückfordert, fo daß der 
Fiſcher erfchroden den Fiſch wieder in die Fluth wirft. 


256. Die Entſtehung des Namens Pelplin. 


Als Sambor J., Herzog von Pommern Danziger Linie, 
zuerft und noch bei Lebzeiten feines Vaters Subislaus, des 
Gründers von Dliva, den Bau des Klofters Pelplin be: 
gann, fol Letzterer, als er die neue Anlage befichtigte und 
mit der Einrichtung nicht zufrieden war, gefagt haben: 
Moy synie, wzis ty wypeluil? mas zu deutfch heißt: 
Mein Sohn, was haft du doch da verbruddelt? Sambor 
nahm hiervon Veranlaſſung, feiner Stiftung den Namen 
Pelplin beizulegen. 


257. Das Grab des Niejentweibes. 


Der Höhenzug, der fih an der Gränze von Welt: 
preußen und Pommern binzieht, zeichnet fich befonders 
durch die vielen, zwifchen feinen Abhängen belegenen Seen 
aus; fchroffe, mit dunklen Föhren bedeckte Höhen umkraͤn⸗ 
zen fie, und verleihen ihnen zwar etwas Wildes und Schauer⸗ 

46 
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liches, geben der Gegend aber auch ein höchft eigenthuͤm⸗ 
liches Gepräge. An einem diefer Seen, weldyer unfern des 
ſchwarzen Berges, eines der höchften Punkte der Kette, 
fiegt, befinden ſich mehrere Steinhägel, von denen erzählt 
wird, daß einft ein ſchwangeres Rieſenweib vom jenfeitigen, 
Ufer aus hinüber geſchwommen fei, um den Teig, den fie 
auf ihren Schultern mit ſich führte, in dem Dfen der Nachs 
barin zu: backen. Erſchoͤpft jedoch von der übermäßigen 
Anfteengung, ward fie, kaum an das Ufer gelangt, ents 
bunden, gab aber auch fofort ihren Geift auf. Unter jenem 


Steinhügel ward fie begraben, 

Nach mündlicher Heberlieferung. Vergl. Dritter Jahresbericht 
der Gefellfhaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumsfunde 

©, 84 fgg. 


258. Die Belehrung der DOrhöfter. 


Zu Orhoͤft an dem Strande der Oſtſee herrſchte einft 
zur Heidenzeit ein Fuͤrſt, deſſen Gebiet fich über den jetzi⸗ 
gen Neuſtaͤdter und Karthaͤuſer Kreis erſtreckte. Er war 
ein harter Mann, der ſeine Unterthanen mit ſchweren Laſten 
druͤckte, ſo daß dieſe endlich durch lautes Murren ihren 
Unwillen kund thaten. Da kam von Suͤden her ein hei⸗ 
liger Mann, Jatzk genannt, und verkuͤndete die Lehren des 
Chriſtenthums. Schnell fiel ihm das Volk zu und ſtroͤmte 
herbei, um die Weihung der Taufe zu empfangen. Aber 
der Fuͤrſt wollte dies nicht geſtatten, und verlangte, daß 
der Fremde erſt durch ein Wunder die Wahrheit ſeiner 
Lehre kund thue. Nun iſt die Höhe, auf welcher Drhöft 
belegen ift, eigentlich eine Inſel, denn auf der einen Seite 
wird fie vom Meere begränzt, auf der andern aber: 
durch den Kiefau, die Rahmel und den Stremming von 
dem übrigen Lande gefchieden. est find dies unbedeus 
tende Flößchen, damals aber war die ganze Niederung, 
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Durch welche fie fließen, mit Waſſer angefällt. Das Erfte 
nun, was der Fürft verlangte, war, daf der heilige Mann, 
ohne fich eines Fahrzeuges zu bedienen, trockenen Fußes zu 

ihm nach Orhöfthinäberfame. Und alfo geſchah es; als Jatzk 

ſich den Sluthen näherte, theilten fich diefelben, fo daß er 

auf einem trocknen Pfade zur Inſel gelangte. Hierauf fors 
derte der Fuͤrſt das zweite Zeichen, daß nämlich das Waſſer, 
welches die Inſel von dem Feftlande trennte, fich‘ ganz zus 

rüchziehe, damit fein Gebiet völlig zufammenhängend ſei, 

da deſſen biöherige Zerſtuͤckelung ihm mancherlei Befchmwers 

den verurfadhte. Auch dies vollbrachte der Heilige, Auf 

fein Gebot zog fich die Fluth in das Meer zuräc und 

üppige Matten grünten an deren Etelle empor. Da er: 

fannte der Fürft die Wahrheit der neuverfündeten Lehre, 

ließ fich mit allen. feinen Unterrhanen taufen und war diefen 

fortan ein milder Herr. 


259. Der Staroft von Seekath. 


Neben dem Dorfe Seefath im Stargardter Kreife 
fiegt ein großer See, auf dem fich drei Inſeln befinden. 
Die größte von diefen zeigt noch Trümmer eines Schloffes, 
das im legten Schwedenkriege zerftört fein foll; auch ſieht 
‚man noch die Pfähle einer Brüce, welche fie fonft mit 
dem feften Sande verband. Auf diefem Schloffe wohnte 
einft ein Staroft, der ein eben fo Fluger als milder Mann 
und der Vater und Rathaeber der ganzen Gegend mar. 
Auch nad feinem Tode hat er fie nicht ganz verlaffen 
mögen. Deshalb ftellt er fich in jeder Johannisnacht ein. 
Dann findet man ihn auf den Trümmern figend und in 
einer Urkunde oder einem großen Buche lefend. Die, welche 
wagen, fi an ihn zu wenden, entläßt er nie ohne guten 


Rath. 
16 * 


f 
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260. Der wilde Jäger auf dem Bullerberge. 


In dem zur Wyrthiſchen Forſt gehoͤrigen, im Star⸗ 
gardter Kreiſe gelegenen Walde Skrzynka befindet ſich ein 


hoher Berg, der Bullerberg genannt. Aufl dieſem treibt 


in der Bartholomäusnacht der wilde Säger fein Wefen. 


Schon viele Menfchen haben es vernommen, mie er dann 


mit furchtbarem Getöfe durch den Wald fährt. Einſt kam 
der Dberförfter des Reviers in jener Nacht durch den Forft 
und hörte den Lärm. In dem Wahn, Wilddiebe zu ver- 
nehmen, eilt ev nach, und, als es ihm aller Anftrengung 
ungeachtet nicht glückte, die Jagenden einzuholen, bricht er 
in einen gottlofen Fluch aus. Da>erhebt ſich über feinem 


Haupte ein furchtbares Gefaufe, und mit den Worten: 


„da Haft du auch etwas von unferer Jagd“ wird ihm der 
Scenfel eines Menfchen in den Wagen gefchleudert, 


261. Die Jungfrauen in dem Brahefluffe. 
In der Tiefe des Vrahefluffes haben Warferjungfrauen 


ihre Wohnung, welche fich zumeilen, insbefondere zur Zeit. 


des Vollmondes zeigen, und gerne guten und frommen 
Menfchen wohlthun. Bor allen andern nehmen fie fich 


— 


willig ungluͤcklich Liebender an, weshalb ſolche ſich denn 


auch nicht ſelten von ihnen Rath und Huͤlfe erbitten. 

In einer, auf dem Brahefluß belegenen Muͤhle wohnte 
einſt vor vielen Jahren ein Muͤller, der ein uͤberaus ſchoͤ⸗ 
nes und holdſeliges Toͤchterlein beſaß. Dieſes hatte der 
Sohn eines benachbarten Ritters liebgewonnen und die 
Maid war ihm wieder zugethan; aber der Vater des Juͤng⸗ 


lings, der nicht feinen edlen Stamm duch eine Schnur‘ 


aus geringem Stande verunehren mollte, weigerte. feine 
Einwilligung. Da wandten fich die Liebenden an die Bra- 
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hejungfrauen. Diefe”erfchienen auch dem Ritter und vers 
Fündeten ihm Heil und Gegen, wenn er in die Verbindung 
tillige, aber Verderben, falld er länger widerftrebe. Doch 
auch dies vermochte nicht, ihn zu bewegen. Da führten 
die Brahejungfrauen das Mägdlein und den Yüngling mit 
fih hinab in die Tiefe, wo fie nun mit ihnen im ihrem 
Kepftalipallafte wohnen und fi) Häufig noch jegt auf dem 
Epiegel des Waffers zeigen, duch einen lieblichen Gefang 
fih fund gebend. Der Ritter aber, feines Kindes beraubt, 
ward von zu fpäter Reue ergriffen und ftarb bald, nachs 
dem ihn das Schickſal noch mannigfach verfolgt, in Ars 
muth und Verzweiflung als der Letzte feines Stammes, 


262. Der Bau der evangelifchen Kirche zu 
Schöneck. 


| Nachdem die Kirchenverbefferung in Preußen Eingang 
gefünden, traten auch einige Bürger des Städtleing Schöneck 
zur neuen Lehre .über. Anfangs hatten fie fih ein Ge 
mad in einem Privathaufe zum Betfaal eingerichtet, bald 
aber nahm die Zahl fo zu, daß dies nicht mehr ‚genügte, 
und fo gingen fie den Staroſten um die Erlaubniß an, 
eine eigne Kirche zu bauen. Es war damals aber Staroft 
über Schöne ein Herr von Flemming, ein harter und 
graufamer Mann, der ihr Begehr mit fehnöden Worten 


zuruͤckwies. Da wandten ſich die Evangeliſchen an ihren 


Oberherrn, den König Sigismund von Polen; doch auch 
hier Eonnten fie die gewuͤnſchte Erlaubniß nur unter der 
Bedingung erlangen, daß die Kirche in vierundzmanzig 
Stunden aufgebaut werde. So fuchten die Rathgeber des 
Königs eine abfchlägliche Antwort zu verhällen, da fie es 
für unmöglich hieften, in fo Furzer Zeit ein folches Werk 
zu vollführen. Aber die Schöneder gaben deshalb ihren 
Plan nicht auf. In den benachbarten, zur neuen Lehre 
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“ Abergetretenen Städten, fonderlih in Danzig, ließen fie 
alles Erforderlihe vollftändig zurichten, fo daß es nur zu: 
fammengefügt zn werden brauchte. An dem feftgefesten 
Tage Famen nun alle Evangelifchen von fern und nah, 
viele taufend Menfchen, befonders Maurer und Zimmers 
feute herbei, und nachdenr die Steine und dag Holzwerk 
aus den andern Städten herangefahren, begann man die 
Aufrichtung. Schon war alles bis auf den Thurm vollen: 
det, ald ein Mönd einen Riegel, der zur Verfeftigung uns 
entbehrlich war, entwendete und unter feiner Kutte vers 
barg, um fo die gänzliche Beendigung zu verhindern, Als 
er nun aber‘ mit feinem KRaube forteifen will, ftürzt ein 
Stein vom Dache hinab und fchlägt auf fein Haupt nieder, 
fo daß er augenbliflih todt zu Boden finft. Bei Fort 
ſchaffung des Leichnams fand man den Riegel, und bevor 
noch die vierundzwanzig Stunden verlaufen waren, ſtand 
das Gotteshaus fertig da. 

Der Staroſt aber erhielt bald den Lohn feiner Grau: 
famfeit; er mußte flüchtig werden, und ftarb in großer 
Dürftigfeit im Auslande. An der Stelle des Schloſſes, 
worin er gewohnt, fteht jest der Ealzfpeicher. In deffen 
Gemäuer find drei runde Steine von ziemlich beträchtlicher 
Größe eingemauert. Es mird erzählt: fie hätten das 
Maß vorgeftellt, was nach feinem Befehle das Brod has 
ben mußte, 


263. Urfprung der Stadt Berend. 


In der Gegend, mo jett die Stadt Berend liegt, 
jeigte fich einft vor grauen Jahren ein Bär von unge: 
heurer Größe und Stärfe, der rings alles vermüftete, 
Menfhen und Vieh anfiel und der Echrecfen der ganzen 
Gegend war. Endlich entfchloffen ſich zwei beherzte Mänz 
ner, Vater und Eohn, das Land von diefer Plage zu bes 
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freien. Eie erfpähten die Höhle des Bären, drangen in 
diefelbe ein, als er fich gerade drin befand, und tödteten 
ihn nah einem mörderifchen Kampfe. Durch) diefe Hels 
denthat erwarben fich beide fo viel Anfehn, daß alle bez 
nachbarten Gaue fie zu Führern- wählten. Sie bauten 
fi darauf einen Hauptort und nannten ihn zum Andenken 
an die Begebenheit, der fie ihre Herrſchaft verdanften, 
Bär-End (Berend). Der jegige Marft der Stadt iſt die 
Stelle, wo die That geſchah. | — 


264. Das Berendſche Mappen | 


Dei der Stadt Berend befinden fich zwei Seen, welche 
früher mit einander verbunden gewefen find; gegenwärtig 
trennt fie eine Wieſe. Letztere hat das Eigenthuͤmliche, 
daß in ihrer Mitte Binfen ſtehn, melche- Durch ihren Abs 
ftand gegen die umgebenden Gräfer genau die Geftalt 
des MWappens der Stadt, und zwar mit einer ſolchen Ges 
nauigfeit, bilden, daß felbft die Sterne, welche das Schild 
deffelben verzieren, deutlich zu eufennen find. So oft au 
die Wiefe fammt den Binſen gehauen werden ‚mag, fo zeigt 
doch in jedem neuen Jahre der Mag, den die letzteren eins 
nehmen, dieſelbe Geftalt. Einen Urfprung oder Grund 
diefer Erſcheinung verfiindet die age nicht: von den bei: 
den Seen aber berichtet fie, daß an der Stelle, mo fi 
der Fleinere jetzt befindet, eine Kapelle, wo der größere, 
das Schloß von Berend geftanden habe, wie denn letzterer 
auch noch den Namen des Schloßſees führt. Erſterer hat 
das Eigenthuͤmliche, daß er, troß feines nicht bedeutenden 
Umfanges, doch von unergründlicher Tiefe ift. An Ctelle 
der verfunfenen ward eine andere Kapelle auf einer Höhe 
am Ufer erbaut, wo fie noch fteht. Das Schloß foll wer 
gen der Schändlichfeit des Zu der auf ihm ſaß, 
untergegangen fein. 
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265. Der König im Bauenburger Berge. 


In einem, nahe bei dem Städtlein Lauenburg in Eafs 
fuben befegenen Berge fand man im Jahre 1596 eine uns 
geheure Kluft. Es waren damals gerade zwei Mifferhäter 
zum Tode verurtheilt; ſolchen ſchenkte der Kath unter, der 
' Bedingung das Leben, daß fie diefen Abgrund beftiegen 
und unterfuchten. Hinabgefahren, erblicften fie auf dem 
Grunde einen fehönen Garten, drin ein Baum mit fieblich 
weißen Blüthen ftand, doch durften fie nicht daran rühren. 
Ein Kind, das im Garten war, führte fie über eine weite 
Matte zu einem Schloffe, aus dem mancherlei Saitenfpiel 
ertönte. In demfelben aber faß ein König auf einem fil- 
bernen Seſſel, mit eihem goldenen Scepter in einer, einem 
Briefe in der anderen Hand, welchen legteren das Kind 
der beiden Miffethätern überreichen mußte. 


Balvaflor Ehre von Krain I. 247. 
Seyfried's Medulla pag. 482, 


266. Der Schloßberg bei Bütow. 


Etwa eine halbe Stunde Wegs von Bütom gen Mit: 
tag befindet fich ein, ungefähr dreißig Fuß hoher Hügel, 
der fih durch feine wunderbare Geftalt auszeichnet, indem 
er, ganz vierfeitig, die Form eines abgeplatteten Daches 
hat. Augenſcheinlich ift er Fein Werk der Menfchenhand. 
Der Sage nach hat dort einft ein Schloß geftanden, das 

nun überfchüttet ift. Die Seiten find fehr fteil und meift 
mit Gefteipp uͤberdeckt; auf der obern Platte aber wird 
geacfert. Dort war früher eine etwa mannsdicfe Deffnung 
von unergeändlicher Tiefe, die erft vor wenigen Jahren 
der befferen Beackerung wegen verfehüttet ift. Es foll dies 
der Rauchfang des Schloffes gemefen fein. Man erzäplt, 
daß zwifchen dieſer Deffnung und dem noch jegt vorhanz 


— 
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denen Schloffe in Buͤtow felbft eine unterivdifche Verbin: 
Dung ftattfinde; ein Hund, einft in ein, in einem Keller 
des letzteren befindfiches Loch hinabgeworfen, ſoll ad jene 
Deffnung wieder herausgefommen fein. 

Noch fonft manches Wunderbare wird von dem Berge 

erzählt. 

Sp träumte einem in Buͤtow ftchenden Hufaren: daß 
er auf einer, ihm: mohlbefannten Stelle des Hügel! fich 
befinde, neben ihm ein Haufen Gold. in Kamerad, dem 
er den Traum am anderen Morgen erjählt, ſchilt ihn, 
daß er fo menig fein Gluͤck zu benugen wiſſe; aber erſt, 
als er zum dritten Male hintereinander denfelben, Traum 
gehabt, entfchließt er fih, auf den Berg zu gehen. Da er 
aber erft feinen Futterſack hervorfucht, fo verſpaͤtet er 
fih, und es graut bereits der Tag, als er auf dem Derge 
anlangt. Schon fieht er vor ſich den Haufen, als er aber 
himnantritt, findet er ftatt Gold — Dünger. Aergerlich 
über die Taͤuſchung, ftößt er mit dem Fuße daran, da ver: 
ſchwindet der Haufen plößlich. 

Ein Hirtenfnabe verlor einft auf dem Berge zwei 
Ochſen. Im Suchen an die Deffnung gelangt, findet er 
‚neben derfelben einen gedeckten Tifch, auf dem ein Bund 
Schluͤſſel und ein Teller mit drei Butterfchnitten fich bes 
finden. Obwohl ihn der Hunger die letzteren zu verzehren. 
reizt, fteht ev doch an, geht zu feinem, nicht entfernt woh⸗ 
nenden Brodheren und erzählt, was ihm begegnet. Diefer 
fagt ihm, daß, wenn er fich der Schlüffel und Butterz 
fpnitte bemächtigt, er veich und glüclich getvorden märe, 
und kehrt gleih mit ihm zuruͤck. Aber ſchon war alles 
verfchwunden. Noch einmal fand jener Knabe den Tifch 
mit den Butterſchnitten dort, doch wiederum wagte er 
nicht ſie zu beruͤhren. Die Schluͤſſel fehlten diesmal. Seit⸗ 
dem ward nichts wieder geſehen. 
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267. Die Jungfernmühle. 


Aus dem Bütower Echlofberge fprudelt ein, durch 
kryſtallgleiches Waſſer ausgezeichneter Quell hervor, und 
mit ſolcher Mächtigfeit, daß er fhon wenig unterhalb 


eine Mühle, die Jungfernmuͤhle genannt, treibt. Mit. 


letzterem Namen wird folgende Eage in Verbindung ge 
bracht. | 

Ein Bauer, der an jenem Bache aderte, fah oftmals 
zu demfelben eine Jungfrau fommen, die mit einem gol: 
denen Eimer Waſſer fhöpfte und ſich wuſch. Er faßte 


fih endlih ein Herz und fragte fie, meshalb fie folches 


thue. Da erzählte fie, wie fie eine Prinzeffin und Die 
Herrin des Schloffes, das auf jenem Hügel geftanden, ge 
weſen, aber mit diefem verwuͤnſcht wäre, weshalb denn 
daffelbe auch in die Erde verfunfen fei. Cie Fünne aber 
eridfet werden, menn jemand, ohne anzuhalten und ohne 
ſich umzufehn, fie auf den wendifchen Kirchhof in Bütom 
trage und dort mit voller Gewalt zu Boden mwerfe. 

Sie fordert hierauf den Ackersmann unter Verheißung 
von Gluͤck und Reichthum auf, ihre Erloͤſung zu vollbrin: 
gen, und diefer unterwindet fich deffen. So mannigfache 
Hinderniffe ſich auch entgegenftellen, ift er doch ſchon mit 
ihr auf den Kirchhof gelangt; bevor er fie aber noch von 
feinen Schultern abgeworfen, greift ihm hinten etwas in 
den Schopf. Darüber erfchricht er dermaßen, daß er ſich 
umfieht und feine Laft fallen läßt. Da fährt die Yung: 
frau zu den Lüften auf, wirft ihm jammernd feinen 
Mangel ın Standhaftigfeit vor, und Flagt, daß fie nun 
noch viel härtere Dual erdulden muͤſſe und erft nach huns 
dert Jahren von Einem, der ftandhafter als er das Werk 
vollführe, erlöftt werden koͤnne. So verfchwindet fie und 
ift feitdem noch nicht wieder gefehen. 


— _ 
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268. Der Hexenſee. 


Zwiſchen Krämersbruch und Trzebiatowo, hart an der 
Gränze von Weftpreußen, liegt ein Eleiner Eee, der Hexenſee 
genannt. Von ihm wird berichtet, daß die, welche fich in 
ihm baden, Zauberfraft empfangen. Etwas Eigenthäms 
liches hat der See allerdings, denn trog feiner hohen und 
ſchroffen Ufer ift ee rings von Moräjten umgeben. In 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts entftanden dieſes Sees 
twegen, da mehrere Weiber befhuldigt wurden, in ihm fich 
gebadet zu haben und Zauberei zu treiben, fo unruhige 
Aufteitte, daß die Behörden Eee fi ch genoͤthigt 
ſahen. 


269. Das verſteinerte Ehepaar. 


Bei Damsdorf, eine Meile von Buͤtow, befinden ſich 
zwei Steine, faſt ganz gleich, von Mannes Hoͤhe und etwa 
zwei Gewende von einander entfernt. Sie haben faſt ganz 
menſchliche Geſtalt, Kopf und Schultern zeichnen ſich kenn⸗ 
bar ab. Es wird berichtet, daß dies zwei Eheleute aus 
der Gegend waren, die im Hader mit einander ſich gegen: 
feitig zu Steinen verwänfcht hätten, und deren Verwuͤn⸗ 
fung fofort in Erfüllung gegangen fei. Die Farbe der 
Steine ift grau,-aber wenn man fie mit einem fcharfen 
Werfzeuge vigt, erfcheinen fie blutcoth, 


270. Die verfuntenen Jäger. 


In der Nähe von Bernsdorf im Buͤtower Gebiete 
befinden fich zwei Seen, die durch eine, unter einem Moore 
hinfliefende Strömung zufammenhängen. Etwa in der 
Mitte deffelben ift ein kleines keſſelfoͤrmiges Loch, welches 
nie austrochnet, und deffen Ränder, obwohl rings von den 
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üppioften Graͤſern umgeben, nie bewachſen. Die Sage 
berichtet,_ daß cinft einige Weidmänner, die fi am Sonn⸗ 
tage mit der Jagd vergnüägt, an diefer Stelle, ald fie ge: 
raftet, plößlih verfunfen wären. Noch ietzt will man 
Nachts ihre Geftalten dort fehen und das Bellen der 
Hunde vernehmen. 


271. Die verfuntene Orgel. 


Noch ein anderer Fleiner, anfcheinend grundlofer See, 
aus deffen Tiefe man zu Zeiten Drgeltöne vernimmt, liegt 
in der Nähe von Bernsdorf. Als nämlich die Kirche an 
dem fegteren Drte gebaut ward, ift an diefer Stelle die 


Drgel bei der Hinfahrt plöglih verfunfen, und fo der - 


See entftanden. Eo lange nun der Gefang in der Kirche 
währt, fo lange laffen fih die Drgeltöne vernehmen. 


eu 
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1. Litthauiſche Sochzeitsgebräuche. 


Die Hochzeit wird nach der Trauung, welche in der 
Kirche gefhieht, im Haufe des Bräutigams gefeiert. Bevor 
die Braut dahin geführt wird, ladet fie alle ihre Anver— 
wandten zu einem Gaftmahle ein. Nach deſſen Beendi; 
gung bittet fie diefelben, mit ihr ihre Jungfraufchaft zu ber 
meinen. Sie fegen fih dann Alle zufammen, und die 
Braut fängt mit großer Wehmuth ein Klagelied an, wel: 
ches immer folgenden Inhalts ift: O Hue, o Hue, o Hue! 
Wer wird von nun an meinem Vater und meiner Mutter 
das Bett mahen? — mer wird nun ihre Süße wafchen? 
Mein liebes Hündchen, mein liebes Hühnchen, mein liebes 
Schmeinden, wer wird Euch nun zu effen geben? 

Darauf wird fie von den rauen zum Heerde geführt, 
dort fängt fie ihr Klagelied von neuem mit folgenden Wors 
ten an: O Hue, mein liches .heiliges Feuer, wer wird Die 
nun. Holz zutragen, daß der Vater und die Mutter fich 
bei Die wärmen fünnen? wer wird. Did nun hüten und 
bewahren? Darauf tröften die Frauen die Braut, und 
ermahnen fie, daß fie nicht allzuſehr trauern folle. 

Wenn nun der Tag gekommen ift, an dem die Braut 
aus ihres Vaters Haufe ziehen fol, fo ſchickt der Bräus 
tigam ihr: einen Wagen, worauf fie ſich fest. Sobald fie 
darauf an die Gränze des Drts fommt, wo der Bräutis 
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gam wohnt, fo fommt Einer gerannt, der in der einen 
Hand einen Feuerbrand, und in der andern eine Kanne 
mit Bier trägt. Der vennt dreimal um den Wagen, und 
fagt zu der Braut: Wie Du in Deines Vaters Haufe Das 
Feuer verwahrt haft, fo wirft Du es auch hier thun. 
Darauf giebt er ihr zu trinfen, und der Wagen fährt 
weiter bis vor das Haus des Bräutigamd, wo die Hoch— 
zeitgäfte verfammelt find. Co mie diefe den Wagen ſehen, 
rufen fie Alle zufammen: Der Wagentreiber fommt! — 
Diefer aber fpringt nun raſch vom Wagen herunter, und 
in demfelben Sprung auf einen an der Hausthär ftehen - 
den und mit einem Kiffen und Handtuch bededten Stuhl. 
Erreicht er diefen Stuhl in dem einem Eprunge, fo if 
das Handtuch fein; wo nicht, fo befommt er Prügel, und 
wird zur andern Thür aus dem Haufe geworfen. Hat 
der Fuhrmann den Stuhl erreicht, fo bleibt er fo lange 
darauf figen, bis die Braut von den Gaften herbeigeführt 
wird. Dann fteht er auf, und die Braut fest fich auf 
den Stuhl. Dort wird ihr ein Trunk Bier gereicht. 
Darauf wird fie in die Küche und um den Heerd geführt, 
dahin träge der Fuhrmann ihr den Stuhl nach. Auf 
diefen fegt fie fih nun, und es werden ihr die Küße ge 
wafchen. Mit dem Waffer, worin dies gefcheffen, werden 
fodann die Hochzeitgäfte befprengt, fo wie dad Brautbett, 
das Vieh und das ganze Haus. Darauf werden ver 
Draut die Augen verbunden, der Mund wird ihre mit Ho: 
nig befcehmiert, und fo wird fie nun an die Thore des 
Hofes geführt, und der, welcher fie führt, fpricht zu ihr: 
Stoß an, ftoß an! Cie muß dann mit dem Fuße an 
jedes Thor ftoßen. Zugleich begleitet fie Einer mit einem 
Sad, in dem allerlei Getreide ift, ald Roggen, Weizen, 
Gerfte, Erbfen u. f. w. Mit diefem Getreide befchüttet 
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ev ‚fie an jedem Thore, und fpricht: wenn Du fleißig und 
treu bleibft, fo wirft Du von Allem genug haben! 

Darauf wird ihre die Binde von den Augen genom: 
men, und man fest ſich zum Effen, nach deſſen Ende ges 
tanzt mwird bis fpät in die Naht. Wenn nun, in der 
Nacht die Braut zu Bette geführt wird, fo fchneidet Einer 
ihrer nächften männlichen Anverwandten ihr die Haare ab, 
und die Krauen fegen ihr einen breiten Kranz auf, der 
mit einem meißen QTuche benähet iftz diefen Kranz muß fie 
fo lange tragen, bis fie einen Sohn zur Welt bringt, wes⸗ 
Halb die Frauen bei deſſen Auffegung zu ihr fagen: Die 
Mägdlein, die Du trägft, find von Deinem Fleisch, bringft 
Du aber ein Knäblein zur Welt, fo ift es mit Deiner 
Jungfrauſchaft aus! — Darauf wird ſie zu Bette gelegt, 
aber unter Pruͤgeln von allen Seiten, ſo daß ſie nur wohl 
durchgeblaͤuet zu dem Braͤutigam kommt. Wenn nun 
Braut und Braͤutigam zu Bette ſind, ſo werden ihnen 
Nieren von Boͤcken und Ochſen vorgeſetzt, die ſie verzeh⸗ 
ren muͤſſen, damit die Ehe fruchtbar werde. Was hiervon 
übrig geblieben iſt muß am andern Morgen zu allererſt 
von den jungen Eheleuten aufgegeſſen werden. 


Hieron. Meletii wahrhaftige Beſchreibung der Sudauer auf 
Samland fammt ihrem Bocheiligen. Erl. Preuß. Th. V. ©. 713 
— 716. 
 Hartfnoch Alt: und Neus Preuß. ©. 179, 

Act. Boruss. II. 405. 


2. Das de. 


Ein mächtiger Gott der heidniſchen Preußen war 
Perkunos. Es wurde ihm ein ewiges Feuer von Eichen⸗ 
holz gehalten. Er war der Gott des Donners und der 
Fruchtbarkeit. Daher wurde zu ihm gebetet im Regen 
und. Sonnenſchein, und bei Gewittern wurde ihm eine 
Seite Speck geopfert. Noch jegt, wenn es donnert, nimmt 

17° 
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dee Bauer in Preußen eine Seite Sped auf die Schulter, 
geht mit entblößtem Haupte zum Haufe hinaus, trägt fie 
nach feinem Acker hin, und ruft: Du Gott fohlage nicht 
in das Meinige, ich will die diefe Seite Speck ſchenken. 
Wenn aber das Gewitter vorbei ift, fo holt er die Seite 
Speck wieder nad) Haufe und verzehret fie mit feinen 
Hausgenpffen. 


Joh. Laszikus Polonus de diis Samog. p. 300. 
Hartknoch Alt: und Meu: Preußen ©. 160, 


3 Die Barftuffen, 
(Vergleiche die Sage von der heiligen Linde.) 

Die Barftuffen find Fleine Erdmännchen, welche ent: 
weder viel Glück oder Schaden bringen, je nachdem fie 
bei guter oder böfer Laune find. Man fucht fehr, fie zu 
Sreunden zu halten. Des Abends wird ihnen in dee ' 
Scheune ein. Tifch gefeßet, den bedeckt man fauber mit eis 
nem Tifchtuche, und feget darauf Brod, Käfe, Butter 
und Bier; dann werden fie zuc Mahlzeit gebeten. Wenn 
nun am andern Morgen auf. dem Tiſch nichts gefunden 
wird, dann freuet man ſich fehr und hoffet auf großen 
Zuwachs im Hausmwefen. Wenn aber im Gegentheile die 
Speifen über Nacht unberährt geblieben, dann bekuͤmmert 
man fich, und vermeinet, die Barftuffen -feien davon gezos 
gen und werden nun Echaden anrichten. Dieſer Aber⸗ 
glaube iſt beſonders in Samland verbreitet. 

Hartknoch Alt u. N.-Preuß. ©. 161. 

Luc. Dav. Ehron. I. ©. 86. 127. 

Voigt Geſch. Preuß. I. 594. 

Act. Boruss, T. Ik pag. 406. V. 112. 


4. Die Schlangen. 


» Die Schlangen wurden von den Preußen früher für 
heilig gehalten; man verehrt fie noch jetzt an manchen 
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Orten, befonders wenn fie unter dem Dfen oder ſonſt an 
einem verborgenen Platze im Hauſe ſich aufhalten. Man 
lockt ſie dann mit beſonderen Gebeten hervor, auf einen 
mit einem weißen Tuche gedeckten Tiſch, wo ihnen der Wirth 
ſelbſt allerlei Speiſe aufgeſetzt hat. Wenn fie hiervon fos 
ſten, ſo bedeutet dies Gluͤck. Ungluͤck kommt aber uͤber das 
Haus, wenn ſie nicht hervorkommen, oder wenn ſie wieder 


zuruͤckkriechen, ohne von den Speiſen etwas zu beruͤhren. 
Acta Boruss, T. II. p. 407. 
Hartknoch A. u. N. P. ©. 162. 


5. . Die Wachholderbäume. 


Unter den Bäumen halten die Preußen noch jekt in 
manchen Gegenden befonders den Wachholderbaum fehr in 
‚Ehren, indem fie glauben, daß in demfelben gute oder böfe 
Geiſter verborgen feien; fo erzählt man ſich Folgendes: In 
- dem Sudermannifchen Kirchfpiel DOfterhamingen bei dem 
“ Gute Wendel fteht an einem kuftigen, runden Ort ein Wach: 
holderbaum, der feine Aefte fehön ausbreitet, und mit vie: 
fem andern Gefträuch umgeben iſt. Denfelben wollte vor 
mehreren Jahren ein Knecht von dem Gute Wendel zu 
feines Haufes Nothdurft umbauen, aber fo wie er die Art 
angefegt Hatte, hörte er eine Stimme, twelche rief: Ich 
fage dir, haue den Baum nicht um! Die Stimme Fam 
aus dem Baume felbft. Der Knecht erfchraf und ließ den 
Baum ftehen, hieb aber die — Baͤume ohne 


alles Hinderniß um. 
Joh. Loccenius Antiquit. Suev. Goth. I. 3. 
Hartknoch A. u. N. Preußen ©. 164. 


6. Die Entdeckung eines Diebes. 


Wenn etwas geftohlen ift, fo wird folgendes Verfahren 
beobachtet, um den Dieb zu entdecken. Man nimmt zei 
17* 
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Schuͤſſeln; in.die eine legt. derjenige, dem etwas geftohlen 
ift, zwei Pfennige, einen für fich und den andern für den 
Dieb. Dann wird Bier in die Schüffel gegoffen, und ein 
Kreuz mit Kreide auf den Boden derfelben gemacht; zus 
legt wird die Schuͤſſel geſchuͤttelt. An welche Seite nun 
des Diebes Pfennig zu liegen kommt, nach derſelben Seite 
iſt der Dieb gelaufen, und dorthin wird der Dieb geſucht. 
Vorher wird noch die andere Schuͤſſel voll Bier gegoſſen, 
und daruͤber ein Gebet geſprochen. Wenn ſich nun wäh 
vend des Gebets eine Blaſe auf dem Biere zeigt, fo ift 
dies ein gutes Zeichen, daß man den Dieb finden werde, 
zeigt fich aber Feine Blaſe, fo wird das Bier ausgetruns 
fen und neues in die Schüffel gegoffen, bis fich zulegt eine 
Blafe zeigt. Gewöhnlich find in einem jeden Dorfe befons 
dere Männer, welche Schaumfeher genannt werden. 

Erläut. Preußen Th. I. 134. V. 719, | 


7. Der Seelentijch. 


Wenn ein Pitthauer geftorben ift, fo kommen vier Wo: 
chen. nach feinem Begräbniß feine nächften Verwandten 
zufammen; fie haben Bier gebrauet und Effen zugerichtet, 
und fegen fi ſich, wenn das Eſſen aufgetragen ift, zu Tifche, 
Die erfte halbe Stunde ſitzen fie ganz ftille und fprechen 
kein Wort, effen auch nichts. Dann knieen fie Alle nieder 
und beten zu Gott, er wolle der Seele des Berftorbenen 
Ruhe geben, darauf feen fie fih mwieder an den Tiſch und 
fangen an zu eſſen und zu trinfen. Aber von allem, es 
fei Fleiſch, Brod oder Fiſch, werfen fie das erfte Stück 
unter den Tiſch für die Seele. Ebenſo gießen fie das erfte 
Stof Bier unter den Tiſch für die Seele. Dies Mahl 
nennen fie "den Seelentiſch, und fie glauben, die Seele 
fönne nicht ruhen, wenn fie ihe nicht diefen Tifch decken. 

Erl. Preuß. Th. IV. ©. 131, Th. V. ©. 716, 


Hartknoch Alt» und Nett: Preußen ©. 188. 
Acta Boruss. 1I. 409 sqgq. 


S. Das Bocbeiligen. 


Die Ceremonie des Bockheiligens foll noch jett hin 
und wieder in Preußen zur Verehrung und BVerföhnung 
der alten Götter des Landes, obgleich fehr im Geheimen, 
fortbeftehen. Es fommen nämlich aus mehreren Dr: 
fern die Bauern in einer Scheune zufammen. Dort wählen 
fie unter fih einen alten Mann zum Waidelotten (fo hie⸗ 
fen die alten Heidnifchen Priefter), dann machen fie in der 
Mitte der Scheune ein großes, langes Feuer, und nun 
bringen die Männer einen Bock herbei, die Weiber aber 
Weizenmehl, welches gefnetet wird. Iſt diefes fertig, fo 
feger fih der Waidelotte auf einen erhöheten Sit, von 
welchem er an die Verfammelten eine Rede hält, über die 
Uranfunft des preußifchen Volks und dag Land, über defz 
fen Heldenthaten und Tugenden, über die Gebote der Goͤtter, 
und was fie von den Menfchen fordern. Dann führt er 
den Bock in die Mitte der Verſammlung, legt feine Hände 
‘auf ihn, und ruft alle die alten Götter nach der Reihe 
an, daß fie gnädig herabfchauen wollen. Darauf fallen 
alle Anmwejenden vor dem Waidelotten in die Kniee und 
beichten ihm mit lauter Stimme ihre Cünden, mit tels 
chen fie vermeinen, die Götter zum Zorne gereizt zu haben. 
Darauf ftimmen fie einen Lobgefang der Götter an, faffen 
nun alle den Bock an, heben ihn in die Höhe, und halten 
ihn fo lange, bis der Lobgefang zu Ende ift. Iſt diefes 
gefchehen, fo feten fie den Bock auf die Erde, und der 
Waidelotte ermahnt nun das Volk, das Opfer mit tiefer 
Demuth zu verrichten, und fo, wie es von ihren Vorfahren 
auf fie gefommen, e8 auch auf ihre Nachkommen zu -brins 
gen. Alsdann fehlachtet er den Bock, fängt das Blut in 
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einer Schüffel auf, und befprengt die Hecumftehenden da- 
mit, giebt auch Jedem etwas davon in ein Gefäß, um es 
nachher dem Vieh zu teinfen zu geben, welches dadurch 


gegen Krankheit befhäst wird. Darauf wird der Bock 


in Stuͤcke gehauen, welche auf Brettern über dag Feuer 
gelegt werden, um zu braten. Während des Braten 
fallen fie Alle wieder in die Kniee vor dem Waidelotten, 
der fie num für die vorhin gebeichteten Sünden ftraft, in- 
dem er fie fchlägt, an den Haaren reißt u. ſ. w. Doch bald 
fehet fich dies um, und fie fallen jegt über den Waide⸗ 
Iotten her, den fie eben fo reißen und fihlagen. Wenn 
diefes gefchehen, fo machen die Weiber aus dem mitge: 
brachten Mehl Kuchen.. Diefe werden aber nicht in einem 
Backofen gebacden, fondern fie geben fie den Männern, 
welche ſich zu beiden Seiten des Feuers ftellen und die 


Kuchen einander durch das Zeuer fo lange zumerfen, bis 
fie gar find. Zuleßt geht dann das Effen und Trinken 


an, twelches den ganzen Tag und die folgende Nacht dauert. 
Was von dem Mahle übrig bleibt, wird forgfältig 
vergraben. 
Durch ein folches Dpfer glauben fie die Götter fich 
beſonders gnädig zu machen, 


In Samland wird auf diefe Weife eine Sau geheis | 


ligt oder geopfert, -befonders um dadurch einen reichen 


Fiſchfang zu erwerben. Diefe Opfer werden übrigens alle - 


fehr heimlich betrieben; und als einftmald zufällig ein 


Fremder dazu gefommen, hat er nur mit vieler North fein 


Leben retten koͤnnen. 
Hieron. Meletii: Wahrhaftige Beſchreibung der Sudawen 
fammt ihrem Bockheiligen. Erl. Preuß. Th. V. ©. 701 fgg. 
Hartknoch Alt: und Neu: Preuß. ©. 171 fgg. | 
Leo hist. Pruss. p. 19. 


9. Das Biehanstreiben. 


Wenn zum Frühjahre das Vieh zum erften Male 
ausgetrieben twoird, fo muß der Hirtenjunge im Dorfe von 
Haus zu Haus laufen, an die Fenfter Flopfen und rufen: 
Löfcht das Feuer aus, fpinnt und haspelt nicht, aber treibt 
das Vieh aus! Der Hirt hat unterdeffen aus der Kiche 
Sand geholt, den er auf den Weg ftreuet, über den das 
Dich aus dem Hofe gehen muß. rn jeden Thormweg legt 
er zugleich eine Holzart mit der Schärfe nach dem Kelde 
hin; darüber muß das Vieh gehen. Der Hirt gehet dann 
voran, fpriht aber Fein lautes Wort, bekuͤmmert fich auch 
nicht um die Heerde, die nur von dem Hirtenjungen zu: 
fammengehalten wird, fondern macht allerlei Kreuze, fegnet 
das Vieh und murmelt Gebete, bis er im Felde iſt. Die 
Art im Thorwege bedeutet: der Wolf folle vor der Heerde 
laufen, wie er vor der Schärfe der Art läuft. Der Sand 
aus der Kirche bedeutet: das Vieh foll fi auf der Weide 
beifammen halten, wie die Menfchen in der Kirche. 

Preuß. Prov. Bf. Th. VO. ©. 190. 


10. Der Hexenglaube. 


Sehr verbreitet und feftgerwurzelt ift in Preußen in 
früherer Zeit der Glaube an Zauberei und Hererei ge: 
weſen. Eine große Anzahl von Herenprocefien, von denen 
die Aften theilweife bis auf unfere Zeit gefommen find, 
‚geben davon einen nur zu unmiderleglichen Beweis. Und 
auch bis jest haftet diefer Glaube wenigſtens in einigen 
Gegenden beim Volke, wie dies fchaudererregende Vor— 
fälle der neueften Zeit und fo manche, diefem Glauben gez 
fallene Opfer dargethan haben. 

Die Heren hielten auch in Preußen auf "fogenannten 
Blocksbergen ihre nächtlichen Verfammlungen; ein folcher 
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lag unter andern bei Pogdanzig im Schlochauer Kreife. 
Zweimal des Jahres, auf Volbrecht (Walpurgis) und Jo⸗ 
hannis, verfammelten ſich dort Männer und Weiber. Sie 
ritten meiftens auf einer Garftelt, einem Werkzeuge, deffen 
man fich bedient, um das Brod in den Dfen zu fchieben, 
oft auch auf einem ſchwarzen dreibeinigen Pferde dorthin, 
und zwar durch den Echornftein und mit den Worten: 
„auf und davon und nirgends an.’ Wenn alles zufammen 
tar, ward gefpeift und dann auf einer gefpannten feine 
unrechts (linfsherum) getanzt, wozu ein alter Mann :auf 
einee Trommel und einem Schweinsfopfe muficiete. 

Zu der Fähigkeit zu heren gelangte man hauptfächlich 
durch den Befig eines Geiftes. Diefe Geifter, welche meis 
ftens den Namen Lucifer, Nickel, Firley, Deibulte, Chim, 
Klaus u. f. w. führen, waren zumeilen als ſchwarze Katzen, 
als Miftfäfer, als ſchwarze Hündchen, fehr off auch als 
Biferigen (Eichhörnchen) geftaltet, bei der Ausfahrt auf 
den Blocksberg auh als Böcde; die der Männer waren 
weiblichen, die der Weiber waren männlichen Gefchlechts, 
ded Buhlens wegen. Erworben wurden fie bald durch 
Kauf, bald durch Schenkung; ja man gab fie den Töchz- 
‚ tern ald Ausftattung mit. Wer einmal einen folchen Geift 
befaß, Fonnte fich feiner nicht entledigen, er fand denn jes 
mand, der ihn abnahm; warf er ihn fonft fort, fo Hatte 
er zu beforgen, daß der Geift ihn felbft befchädige. 
Manche befaßen auch zu gleicher Zeit mehrere Geifter. 
Der Kaufpreid war meiftens ein bis drei Gulden preußifch 
(10 Sgr. bis 1 Rthle.). Die Ueberlieferung erfolgte ges 
woͤhnlich in einem „Dunk Hede“ eingewickelt in einem Kober. 

Die Geifter wurden nun theil® dazu gebraucht, um 
die Gebieter mit Geld, Lebensmitteln zc. zu verforgen, theils 
um denfelben an feinen Keinden zu rächen, auch um jenen 
zu Binterbringen, mwie es ‚andersmo hergehe. Auf Befehl 
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Des Herrn tödteten fie Menfchen und Vieh. Sollte jemand 
gelinde fortfommen, fo flogen die Geifter ihm an die 
Füße und machten ihn lahm. Dafuͤr mußte der Gebieter 
fie füttern, gewöhnlich mit Milch und ähnlihen Epeifen, 
zumeilen aber auch mit Hoftien. Hin und wieder über: 
warfen fich die Geifter mit ihren Befigern felbft und flogen 
dann letzteren an die Fuͤße, mas dann die Folge hatte, 
daß dieſe von Stund’ an hinften, ohne daß fie davon 
hätten geheilt werden fünnen. 

Aber auch ohne den Befig eines folchen Beiftes gab 
es Mittel, vermöge welcher man zu heren vermochte. Zu 
dieſen gehörte namentlich, wenn man an einem Echeide: 
rege, unter Herfagung von Befchtwdrungsformeln und Ans 
rufung des Teufeld, Erde grub, welche dann diente, um 
fremdes Vieh zu befhädigen, ihm die Mil zu nehmen u. 
fe m.; ferner wenn man einen Tran? von beftimmten 
Kräutern einrührte und vor der Thuͤre deffen, welchem 
man fchaden wollte, ausgoß. Cine Kette, vom Hochgerichte 
geholt, und unter der Schwelle des Haufes vergraben, 
brachte gute Nahrung; Zugnägel, aus den vom Galgen 
genommenen Kopfnaͤgeln geſchmiedet, dienten gegen die 
Ermuͤdung der Pferde; der abgeſchnittene Finger des Ge⸗ 
richteten, in das Bierfaß gethan, brachte guten Bierſtand; 
auch Oblaten, beim Genuß des heiligen Abendmahls wieder 
aus dem Munde genommen, in ein Stuͤck Papier oder 
Leinwand gewickelt und ſo verwahrt, brachten Gluͤck. So 
that man fie z. B. beim Saͤen in das Säclafen, damit 
das Korn um fo befier gedeihe. Krankheiten hexte man 
feinen Feinden dadurch an, daß man ihnen bezauberte 
Haare nachwarf, oder folhe vor eine Thüre Hinftreute, 
duch welche der zu Beſchaͤdigende hindurch gehen mußte. 
Auch Kränze, in weiche Schlangen und Kröten hineinges 
flochten waren, dienten zuc Hererei. 
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Vorzüglich geeignet zur Ausübung von allerhand Zau⸗ 
berei waren die Eckhaͤuſer; Aber fie übte der Teufel eine 
ı befondere Gewalt aus. 

Für Räuber und Diebe galten als ein Schugmittel 
die Herzen ungeborner Kinder; diefe wurden roh, mie fie 
dem Leibe der Mutter und dem Körper des Kindes ent: 
riſſen waren, in fo viel Stüce gefchnitten, als Theilnehmer - 
twaren, und deren eins von jedem derfelben genoffen. Wer 
fo von neun Herzen gegeflen, Fonnte, welchen Diebftahl 
oder fonftiges Verbrechen er immer begehen mochte, dabei 
nicht ergriffen werden, und wenn er dennoch durch einen 
Zufall in die Gewalt feiner Gegner gerathen follte, fich 
unfichtbar machen und fo feinen Banden fich wieder entz 
ziehen. Die Kinder mußten aber männlichen Gefchlechts 
fein; meibliche taugten dazu nicht. Die Bande des Raͤu⸗ 
berhauptmanns König Daniel, wie er von den Geinen, 
Kir Teufel aus der Hölle, wie er vom Volke genannt 
. wurde, welche in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts 
- dag Srmeland in Schrecken feßte, befannte nach ihrer Erz 
greifung, daß fie bereis vierzehn ſchwangere Weiber zu je— 
nem Zwecke getödtet, jedoch nur in den mwenigften männz 
liche Kinder gefunden habe, 

Ein anderes Mittel, deſſen fich die Diebe bedienten, 
um unentdecft zu bfeiben, waren Fichter oder Lampen von 
Menfchenfett. Denn diefen ſchrieb man die Kraft zu, daf, 
wenn man fi) damit in Wohnungen begebe, die Schla: 
fenden nicht auftwachten, und daß weder der Zugmwind 
noch etwas Aehnliches fie auszulöfchen vermöge. Nur mit: 
Mitch Fonnten- fie ausgeldfcht werden. War eine Uhr im 
Zimmer befindfih, fo mußte diefe gleich angehalten wer: 
den; auch dies fehäste vor Entdeckung. Hatte der Dieb 
das Zimmer aber bereits wieder verlaffen und deffen Thüre 
verfchloffen, fo mußte er durch deren Risen Waffer hin⸗ 
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eingießen. Lief died dann in die Stube, fo war es ein 
unfehlbares Zeichen, daß er nicht werde entdeckt werden. 

Aber es gab nicht nur Mittel, welche gegen die irdis 
ſche Strafe ficherten, fondern ſelbſt foldhe, die das Gewiſſen 
beruhigten. Denn wer einen Andern ermordet hatte, 
brauchte nur ein Stuͤck aus deffen Leibe auszufchneiden, 
folhes zu braten und zu verzehren, und er gedachte fürder 
feiner Uebelthat nie wieder, 

Die für den Thäter felbit am menigften gefahrvolle 
Art, einen Feind aus dem Wege zu ſchaffen, war das 
Todtbeten. Dies beſtand darin, daß man einen der Pſal⸗ 
men ruͤckwaͤrts las und Hinter jedem Verſe den Namen 
des Gegners nannte. | 

In Litthauen gab es eine Art Zauberer, die den Na: 
men Szynys führten, und die, wenn fie von einem Men⸗ 
fchen ein Hemde oder ein anderes Kleidungsſtuͤck bekommen 
fonnten, machten, daß er vertrochnete oder aufichwoll oder 
Reigen in feinen Gliedern befam, fo daß er nicht bei Nacht 
nicht bei Tage Ruhe hatte, bis er hinſtarb. Vermochten 
fie aber fein Kleidungsſtuͤck zu erhalten, fo fuchten fie auf 
dem Wege, mo der, dem fie fehaden wollten, gegangen, 
die Epur feines Fußes auf, ſchnitten folche, fammt der fie 
umgebenden Erde aus, und begeuben fie unter allechand 
Beihwörungsformeln auf dem Kirchhofe, wodurch fie bez 
wirkten, daß derſelbe, bald 1 längerer bald Fürzerer 
Dual hinftarb. 


Nach mündlichen Ueberlieferungen und ungedrudten Herenpros 
cefaften vergl. Preuß. Prov.:Blätt. Bd. II. ©, 105 fgg. Bd. IV. 
S. 255. Zernede Thornſch. Ehron. ©. 279. Erläut. Preuß. Th. 
IV. ©. 50 — 70. Leo histor. Pruss. pag. 497. Benneberger 
Erklärung ©. 441. 


11, Das Befchwören. 
So wie man nun meint, daß Heren und Zauberer 
Anderen zu ſchaden vermögend wären, fo glaubt man aud), 


268 


daß es eine Kunft giebt, welche durch Anwendung über 
natürlicher Mittel eine Beſchaͤdigung, fei fie durch Ber 
herung oder auf andere Weiſe herbeigeführt, aufheben 
koͤnne. Vor allem traut man den katholiſchen Geiftlis 
chen dergleichen Kenntniffe zu. In vielen Gegenden Preu: 
ßens, befonders in Litthauen, ift es üblich, das Vieh vom 
Geiftlichen gemweihte Kräuter freffen zu laffen. Der fit: 
thauer wendet ſich deshalb aber niht an feinen Prediger, 
von dem er behauptet, daß er das Weihen nicht verftehe, 
fondern laͤßt fih zu diefem Zweck mit großen Koften 
einen Fatholifchen Priefter von auswärts kommen. Auch 
das proteftantiiche Landvolf in MWeftpreußen wendet fich, 
wenn e8 durch unmittelbare Vermittelung des Himmels 
etwas erreichen will, 3. DB. die Entdeckung -eines Diebs 
ſtahls, nicht an feinen eignen, fondern an einen Fatholifchen 
Geijtlihen. Ja fogar gegen ganze Landplagen wird des Fette: 
ren Hülfe in Anfpruch genommen, und es wurde, als fich vor 
wenigen Jahren in einer Gegend Weſtpreußens eine Zeits 
fang Heufchrechen in folher Maffe zeigten, daß fie alle 
Felder zu vernichten drohten, dann aber plößlich wieder 
verfchwanden, vom Landvolke allgemein behauptet, ein 
Geiſtlicher Habe durch feine Fräftigen Beſchwoͤrungsfor⸗ 
meln dag Ungeziefer ſaͤmmtlich in die benachbarten Seen 
getrieben, in melchen e8 umgefommen wäre. Es giebt 
jelbft noch jest Leute in einigen Gegenden Preußens, Die 
ein förmliches und fehr einträgliches Gewerbe daraus mas 
chen, beherte Leute und Vieh von dem, was ihnen anges 
than ift, zu befreien, ja Feuersbrünften Einhalt zu thun. 
Eie bedienen ſich hierzu gewiſſer feftftehender Formeln, mie 
die nachftehenden es find, welche aus einem alten, bei Ges 
fegenheit einer Fürzlich ftattgefundenen Sriminalunterfuchung 
in die Hände der Herausgeber gelangten, in pofnifcher 
Sprache abgefakten Befchwörungsbuche entnommen worden. 


Beſchwörung behexten Viehes. 


Im Namen Gottes des Vaters, des ones und des 
heiligen Geiſtes. Amen. 

Ich beſtimme ꝛc. ꝛc. ꝛc. nicht mit meiner Macht, ſon⸗ 
dern mit des Heren Jeſu Hülfe und der heiligen Jung— 
frau Beijtand. Es ging der Herr Jeſus auf den Delberg; 
es nahm der Herr Jefus ein weißes Stöcdchen in feine 
allerheiligfte Hand, da befielen ihn tolle Hunde, fie riffen 
dem Herrn' Jefus die Kleider entzwei und dem heiligen 
Leibe gefchah nichts. So mie diefem gerechten Herrn und 
dem heiligen Johannes nichts gefchah, fo wird auch diefem 
Vieh von der Raſerei nichts gefchehen, nicht mit meiner 
Macht, fondern mit des Heren Jeſu Huͤlfe. 

+ Und die heilige Jungfrau bittet ihren Sohn, daß 
nichts gefchehe. — Nicht mit meiner Macht, fondern mit 
des Herrn Jeſu Hülfe, Der heilige Johannes hat den 
Heren Jeſum im Jordan getauft und die Maria Magda: 
lena war bei der Taufe. Der Fordanfluß ftand, und fo 
wird auch diefe Raferei aufhören, nicht mit meiner Macht, 
fondern mit der Hülfe des Herrn Jeſu, der heiligen Drei: 
einigfeit, der allerheiligften Jungfrau und aller Heiligen. 
— &o fallen meine Worte auf dieſes von Kaferei Er: 
griffene, nicht aber mit_ meiner Macht, fondern des Herrn 
Jeſu, der allerheiligften Jungfrau Maria und aller Heiligen 
Hülfe. F Schon habe ich jegt geendigt bei diefem Brällen, 
Wiehern ꝛc. 20. mit Gott dem Vater, dem Sohne und 
heil. Geifte.e Amen. Fr Fr 1— 

Die ſaͤmmtlichen Heiligen ſind barfuß erſchienen, ſo 
wird auch dieſe Raſerei erſcheinen, nicht mit meiner Macht, 
ſondern mit der Huͤlfe des Herrn Jeſu, und ſo wie dieſes 
Waſſer faͤllt, ſo wird auch die Raſerei von dieſem Vieh 
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abfallen, nicht mit meiner Macht, fondern mit des Herrn 
Jeſu und aller Heiligen Hülfee Amen. * 

Bei jedem Kreuze find zu beten: ein Vater unfer und 
ein englifcher Gruß. 

(Die ganze Formel wird hierauf mit geringer EN 
chung noch zweimal wiederholt.) 


Die nachſtehenden Formeln, auf kleine Zettel geſchrie⸗ 
ben, und eingegeben oder zum Einreiben gebraucht, dienen 
gegen Krankheiten verſchiedener Art, die erſtere insbeſon⸗ | 
dere gegen die Folgen des Biſſes eines tollen Hundes. 


SATOR 
AREPO 
TENET 
OPERA 
ROTAS 














Jran + Tiran + castan 
4 cacasten + Eremiton 
++ in + nomine + Patris 
+ et + Filü et + spiri. 
+ sanct. + Amen +. 
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. Abracadabra 
abracadabr N 
abracadab 

abracada 
abracad 
abraca 
abrac 
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ab 
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aron + y aran + 
syran + cyron + 
ceraston + crisan 
castan + Bastan + 
syran + castan + 
operam + catha + 
eron 4 et stacyden + 
tetragramatan + etay + 
ab onay + ostanum + 
ab unos + avit + militia + 
et + lingua + continab + 
+ davin + et + verbum + 
“ euro + factum + et XXxXxxxX 
et habitavi $ + et XXXXXXX 





Aufhebung der Behexung eines Menfchen. 


Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiftes. Amen. | 
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Ich beftimme, die Aufhebung der Beherung nicht mit 
meiner Macht}; fondern mit des Herrn Jeſu Huͤlfe. So 
wahr. als dee Herr Jeſus unter dem Kreuze geftanden, 
fo wird auch dieſe Beherung aufhören; nicht mit meiner 
Macht, fondern mit des Heren Jeſu und der allerheilig: 
ſten Jungfrau Maria Hülfe. Wie meine Worte fallen, 
fo wird auch die Beherung fortfallen, nicht mit meiner 
Macht, fondern mit des Herrn Jeſu und aller Heiligen 
Hülfe. 

Dreimal, Amen zu fagen. 

Dreimal Ave Maria zu beten. 


Beſchwörung des Natterftiche. 

Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes. Amen. 

Die Schlange hat gebiffen; der Teufel hat der Schlange 
das eingegeben; der Herr Gott hat dich erfchaffen, der 
Here Gott hat die die Macht nicht gegeben; du follft die: 
fes Gift fchleppen über die Wiefen, Brüder, Felder, mo 
es nichts fehaden wird, nicht mit meiner Macht, fondern 
mit des Heron Jeſu Hülfe, 

Dreimal Amen fagen und drei Ave Maria beten. 


Blutftillen. 
In nomine Patris et filii et spiritus sancti. Amen. 
Eo mie der Ehebrecher in der Hölle erfcheinen, fo 
wie der Herenmeilter in der Hölle erfcheinen- wird, fo mwird 
auch das Blut aufhören, was ich beftimme nicht mit meis 
ner Macht, fondern mit des Herren Jeſu Huͤlfe. 
Ein Vater Unfer und drei Ave Maria zu beten. 


Sp meit das Beſchwoͤrungsbuch. Wenn nun auch 
der Aberglaube in der craffen Form, wie er hier erſcheint, 
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in manchen Gegenden namentlich Oſtpreußens jetzt keinen 
Anklang mehr finden wuͤrde, ſo iſt doch der Glaube, daß 
es moͤglich ſei, Krankheiten und koͤrperliche Schaͤden durch 
Beſprechen zu heilen, durch die ganze Provinz verbreitet, 
und er beſchraͤnkt ſich nicht einmal immer auf die unter⸗ 
ſten Volksklaſſen. Vorzugsweiſe ſpielen une alte ame 
eine bedeutende Rolle. 

Eine ziemlich gewöhnliche Heilmethode der Art M fol⸗ 
gende: Der Beſprecher ſteht mit dem Kranken vor Eon: 
nenaufgang oder nach Sonnenuntergang unter freiem Hims 
mel mit entblößtem Haupte, legt ihm die Hände auf den 
Kopf, murmelt die Befprechungsformel, fpeit dreimal auf 
die Erde, und geht dann ftumm davon. 

Gegen das Behertiwerden bedient man ſich auc) man⸗ 
cherlei Praͤſervativmittel, ſo des Tragens von Amuleten, 


beim Vieh, wie bereits erwaͤhnt ward, des Freſſens geweih⸗ 


ter Kräuter. Fuͤllen ſchuͤtzt man dadurch gegen das Ber 
hertwerden, daß man ſie ein rothes Band um den Hals 
tragen laͤßt. 


12. Die Nachtwandler. 


Sehr verbreitet iſt in Preußen der Glaube, daß es 
Menſchen gebe, welche dazu beſtimmt ſind, bei Lebzeiten 
Nachts ruhelos umherzuſchweifen oder Qualen zu erdulden. 
Einige muͤſſen hinaus auf das Feld, um dort mit bloßen 
Haͤnden die Dornen abzureißen, andere durch große Ger 
waͤſſer ſchwimmen, noch andere fih in Flammen ftürzen. 
Häufig gehen hierbei mit ihnen Verwandlungen vor, fo 
öfters iin Reifen, die meilenweit zu laufen haben, ſehr 


haufig auch in Kaken. Erft wenn der Tag zu grauen ber . 


ginnt, ift e8 ihnen geftattet, heimzufehren und die menfch: 

liche Geftalt wieder anzunehmen. Während fie ihre nächt- 

lichen Qualen erdulden, pflegen fie geiftliche Lieder zu fingen. 
18 


274 


So hörte einftmald auf einem Dorfe unfern Marienwer: 
der eine Frau des Nachts vor ihrem Haufe ein geiftlicheg 
Lied mit heller Stimme fingen, und als fie hinaustrat, um 
fih zu überzeugen, wer dort wäre, Famen die Töne von 
einem Tonnenreif, der mit unglaublicher Gefchwindigfeit 
vor ihrer Thuͤre im Kreiſe umherlief. Cie eilte herbei, 
um ihn zu erhaſchen; er lief gber fo ſchnell fort, daß er ihr 
bald aus den Augen war. — Durch) die Qualen und Anz 
ftrengungen, denen dergleichen Menfchen unterliegen, wer: 
den fie fo abgemattet, daß fie ein ſchwaͤchliches Ausfehen 
haben, ftets fiechen und früh dahinfterben. Doch ift auch 
zumeilen’ Heilung möglich. 

So mar in einem Dorfe unfern Riefenburg ein junges | 
Mädchen, welches ſich, ohne daß fie felbft etwas davon 
ahnte, nächtlich in eine ſchwarze Kate verwandelte. Nur 
war e8 ihre am Morgen immer gemefen, ald wenn fie einen 
fehr böfen Traum gehabt; dabei fühlte fie fehe große Erz 
mattung, und täglich ſchwand mehr. die Karbe der Geſund⸗ 
heit von ihren Wangen. In jener Verwandlung aber 
mußte fie zu einem jungen Burfchen, ihrem Verlobten, und 
diefen die ganze Nacht zerfragen und fonft peinigen. Einft 
glückte es diefem aber, fie zu ergreifen, worauf er fie in 
einen Sad ftecfte und letteren zuband. Aber wie groß . 
war feine Ueberräfchung, ald er am Morgen in dem Sacke, 
ftatt der Rage, ein unbefleidetes Mädchen fand und in dies 
fem feine Braut erkannte. Da wandte er fi an den 
Pfarrer des Orts, erzählte was fich zugetragen, und letzte⸗ 
rem glüchte-es denn auch, die Nachtwandlerin von ihrem 
"Uebel zu heilen. 

Mit dem eben gefchilderten Aberglauben ih der an 
das Alpdrücden nahe verwandt. Es ift der Mahr oder 
Mp der Geiſt eings alten Mannes oder Weibes ohne Haare, 
oft mit Fittigen, welcher des Nachts ſowohl Menfchen- als 
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Vieh drückt, indem er ſich auf fie hinhockt. Hiergegen 
kann man fich aber dadurch fichern, daß man beim Schla⸗ 
fengehen die Schuhe fo ftellt, daß fie mit den Spitzen nach 
dem Bette zu ftehn, oder daß man einen Strauchbefen vor 
das Bette hinfekt, auf welchen der Alp fich dann nieder: 
legt. — In Preußen giebt e8 auch ein Sprichwort: Die 
ſchwarze Kuh hat ihn gedrückt, womit man Jemanden be; 
zeichnet, der durch erlittenes Ungluͤck muthlos geworden ift, 
und das wohl einem ähnlichen Glauben feine Entftchung 
verdanft, 


13. Die Blutfauger. 


Saft ganz allgemein ift noch bis auf den heutigen Tag 
unter dem Pandvolfe Preußens der Glaube an Blutfauger, 
Es find dies Leute, die, nachdem fie begraben worden, 
naͤchtlich mieder auferftehn und ihren zurückgebliebenen 
Angehörigen das Blut ausfaugen, fo daß diefe hinfterben 
müffen. Nicht eher haben fie Ruhe, als bie ſaͤmmtliche 
Mitglieder der Familie auf dieſe Weiſe ihnen ins Grab 
gefolgt find. Das einzige Mittel dies zu verhindern ift, 
daß man entweder vor dem Begräbniß, denn man fann 
den Dlutfauger daran erfennen, daß er nach dem Tode die 
rothe Gefichtsfarbe beibehält, oder, wenn jene Eigenfchaft 
erſt fpäter bemerft worden, nachdem die Leiche wieder außs 
gegraben worden ft, derfelben den Kopf abfchneidet und 
ſolchen zwifchen die Beine legt. Fließt dann das Blut 
noch, fo ift dies ein untrügliches Zeichen, daß der Verſtor⸗ 
bene wirklich ein Blutfauger war. Dies Blut wird auf: 
gefangen und fämmtlihe Mitglieder der Familie muͤſſen 
davon trinfen. Hierdurch werden fie vollfommen gefichert. 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderts farb ein 
"Mitglied der von Wollfchlägerfhen Zamilie in Weftpreu: 
en; mehrere feiner Verwandten folgten ihm ganz unver: 

18 * 
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muthet, und ohne daß die Veranlaffung ihres Todes klar 
war, in Kurzem nach. Man wollte fih auch erinnern: 
daß das Antlig des Verſtorbenen die rothe Farbe nicht verz 
Ioren gehabt, und es entftand daher die Ucberzeugung, daß 
derfelbe ein Blutfauger fei., Es ward ein Familienrath 
gehalten und darin befchloffen, daß der im Jahre 1820 
als Yandfchaftsdireftor in hohem Alter verftorbene Joſeph 
von Wollfchläger, damals noch ein junger Mann, da er 
für den Beherzteften und Unerfchrocenften galt, feinem ver: 
ftorbenen Oheim den Kopf abhauen ſolle. Won einem 
Mönch des Bernhardinerflofters Facobsdorf begleitet, begab 
er fih in die Gruft diefes Klofters, wo der BVerftorbene 
beigefegt war, jeder mit einer Kerze in der Hand. Der 
Sarg wird geöffnet und der Leichnam emporgejogen, um 
den Hals auf den Rand des Sarges zu legen. Die natür: 
lihe Bewegung, welche das in Folge deffen zurückfinfende 
Haupt macht, jagt dem Mönche folches Entfegen ein,daß er die 
Leuchte fallen läßt und entflieht. Obwohl allein, verliert 
Wollfchläger doch nicht die Befonnenheitz mit dem mitges 
brachten Beile fchlägt er den Kopf ab; aber ein mächtiger 
Strahl Bluts fpringt ihm entgegen und verlöfcht auch die 
einzige noch übrige Kerze. Nur mit Mühe gluͤckt es ihm 
in der faft gänzlichen Finfterniß, etwas Blut in einem 
Becher aufzufangen und mit diefem heimzufehren. Aber 
die That, welche die Seinen fichern_follte, hätte Faft dem 
Vollbringer das Leben gefoftet. Gleich nach der Rückkehr 
fiel er in eine lebensgefährlihe Krankheit, die ihn mehr 
. denn ein halbes Jahr am Rande des Grabes hielt. Die 
Leiche mit dem Haupte zwifchen den Füßen ift bis heuti⸗ 
gen Tages in der Gruft des Klofters Jacobsdorf, und 
zwar in deren mittleren Kammer, wo ſich das Erbgemölbe 
der Wollfchläger befindet, zu fehen. | 

Als in der Gegend von Conitz in der neueften Zeit die 
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Cholera zuerft auftrat, da zeigte fih von neuem, wie feit 
jene. Sage im Volfe gewurzelt fei. An mehreren Orten 
wollte man die zuerft von der Seuche Hingerafften wieder 
ausgraben, weil die ihnen bald nachgefolgten Hausgenoffen 
glauben liegen, daß fie Blutfauger wären, und es bedurfte 
durchgreifender Maaßregeln von Seiten des Behörde, um 
die Ausführung jener Abficht zu verhindern. 

An einigen Drten ift der Glaube, daß der Erfte, wel⸗ 
cher an einer Seuche ftirbt, im Grabe aufrecht fige und 
das Laken verzehre, und fo lange er daran zu zehren habe, 
das Sterben nicht aufhöre, wenn man ihn nicht wieder 
ausgräbt und ihm mit dem Spaten den Hals abfticht. 

Nach mündlicher Neberlieferung; vergl. Henneberger Erklärung 
©. 321. 


14. Die bedeutungsvollen Tage. 


Mit vielen Tagen des Kahres, namentlich: Fefttagen, 
verfnäpft das Volk einen befonderen Aberglauben. Der 
wichtigfte unter diefen ift der Et. Kohannistag. An dem 
Abende, der ihm vorhergeht, ift es noch an vielen Drten 
Preußens und Litthauens üblich, große Feuer, die Johanz 
nisfeuer, anzuzüunden. Man ficht dergleichen dann auf allen 
Höhen, fo weit Das Auge reicht, flammen. Diefe Feuer helfen 
niht nur gegen Gewitter, Hagelfchlag und Bichfterben, 
befonders wenn man am folgenden Morgen das Vieh über 
die Brandftelle auf die Weide treibt, fondern auch gegen 
allerlei Zauberei, namentlihd Milchbenehmung. Darum 
gehen die jungen Burfchen, welche das Feuer angezündet, 
am folgenden Morgen von Haus zu Haus, und fammeln 
Milch ein. Auch ſteckt man an jenem Abende große Klet— 
ten und Beifuß über das Thor oder Hecke, durch welches 
das Vieh geht, denn folches ift gleichfalls gegen Hexerei 
gut. An der Samländifchen Küfte fahren die Schiffer an 


. 


278 


dem Johannistage und an den nächftfolgenden Tagen nicht 
zur See, weil, wie fie behaupten, das Meer dann Hohl 
geht und ein Opfer fordert. Aber eben fo halten fie es 
auch für verderbenbringend, am Sonntage auf Fifchfang 
auszuziehn. 
| Wenn man am Chriftabende Erbfen und Weizen zus 
fammengemifcht in die Ställe wirft, fo gedeiht das Vieh 
gut, Gaͤnſe und Hühner, wenn man fie mit Weizen und 
Erbfen, die man mährend des Gottesdienftes am Weih— 
nachtstage in der Tafche bei fich getragen, füttert. 

Am heiligen Dreifönigsabend muß man an alle Ställe, 
auf die Eimer und die übrigen Gefäße, welche zur Fütte: 
rung dienen, mit Kreide das Zeichen des Kreuzes malen. 

Am Dftermorgen, vor Sonnenaufgang, ohne daß man 
dabei fpricht, aus einem fließenden Gewaͤſſer gefchöpftes 
Maffer erhöht beim Wafchen die Schönheit. An mans 
hen Orten begiegen fih an diefem Morgen Juͤnglinge und 
Mädchen gegenfeitig mit Waffer, denn dies foll die Gefunds 
heit erhalten. 

Am Tacobitage muß alle Feldarbeit unterbfeiben, 
twidrigenfall® das Gewitter einfchlägt. Eben fo darf am 
Fohannistage nicht gearbeitet werden. Auch wer an einem 
dritten Feiertage arbeitet, wird von Ungluͤck heimgefucht. 

Cine Arbeit, die am Frohnleichnamstage begonnen ift, 
geräth wohl. 

Am Tage der Befchneidung des Herrn macht man, 
um zu erfahren, ob es einem entfernten Lieben wohlgeht, 
fein Bild von Teig und legt es in den Dfen, Geht es 
hoch auf, fo ift es gut, geht es nicht auf, Abel mit ihm 
beftellt, oder er wohl gar todt. 

Am Syivefterabende legt man fich drei aufgefchriebene 
Wuͤnſche und eine Niete unter das Kopffiffen; was man 
von dieſen am folgenden Morgen zuerft in die Hand 
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befömmt, geht in Erfüllung. Sieht man an jenem Abende 
um Mitternacht in den Dfen, fo erblickt man den oder die 
Zukünftige. Auch ift der Sylvefterabend befonders geeig- 
net, noch auf andere Weife durch Gluͤckgreifen, nachdem 
man allerlei ſymboliſche Gegenſtaͤnde aus Teig geformt, 
Werfen eines Schuhs oder Tuches uͤber den Kopf, welches 
erſtere, je nachdem die Spitze auswaͤrts oder einwaͤrts ge⸗ 
kehrt iſt, anzeigt, ob man im Laufe des bevorſtehenden 
Jahres das Haus verlaſſen werde, oder nicht, letzteres aber 

durch die Geſtalt, die es bildet, den Anfangsbuchſtaben 
des Namens der Zukuͤnftigen kund giebt, und durch Zinn⸗ 
oder Wachsgießen ſein zukuͤnftiges Schickſal zu erfahren. 
Vergl. Sim. Grunau's Chron. Tr, XIV. €. 2, Henneberger Er: 
Härung ©. 333. Erl. Preuß. Th. J. ©, 137. Preuß. Provinz.Blätt. 
Th. VAN. ©. 258 fgg. 


. 


15. Borbedentungen und Anzeichen. 


Aus der Farbe des Bruftbeins der Gans Fann man 
die Witterung des bevorftehenden Winters entnehmen; denn 
wenn es hell und Flar ift, fo wird es einen ftrengen Win: 
ter geben, wenn es dagegen grob und dunkel ift, ſo ſteht 
viel Schnee und laues Wetter bevor. 

Kinder, die am Sonntage geboren ſind, muͤſſen an einem 
Werktage getauft werden, fonft ſehen fie, erwachſen, Geiz 
ſter und felbft den Tod, wie er Menfchen abholt. 

Wenn ein Mädchen und ein Knabe zufammen getauft 
werden, fo muß der Prediger an jener zuerft die Tauf— 
handlung vollziehn, fonft befümmt fie einen Bart und bleibt 
unverheirathet. " 

Wenn die Pathen während der Faufhandlung an 
Mondfucht oder ein ähntich@gguiebet denken, fo ftößt dies 
fpäterhin dem Täuflinge zu. 

Wenn cin Kranker auf die Frage nach feinem Befinden 
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antwortet, er fei fehr Frank, fo muß er in felbiger Krank: 
heit fterben; antwortet er aber: e8 geht mir ‚wie Gott 
mein Herr will, fo wird er wieder geſund. | 

Wenn die, welche eine Wöchnerin befuchen, indem fie 
den Neugebornen befehen, fprechen: Ei, das ift ein ſchoͤn 
“Kind! fo haben fie es berufen und das Kind muß jung 
fterben. 

Wenn jemand, zum erften Male in einen Drt oder 
ein Haus Fommend, zuerjt mit dem linken Zuß hineintritt, 
fo wird es ihm darin übel, mit dem rechten aber, wohl 
ergehen. 

Wenn der Uhu drei Nächte Hinter einander auf einem 
Haufe fchreit, fo giebt es darin eine Leiche, 

Wer von den beiden jungen Eheleuten in der Nacht 
nach der Trauung zuerft einfchläft, oder auf weſſen Seite 
die Kerzen während der Trauhandlung minder hell brens 
nen, ftirdt zuerft, 

Wenn jemand fährt oder reitet und ihm ein Fuchs 
oder Hafe Kber den Weg läuft, fo wird er Schaden leiden. 

Schaafen begegnen, bringt Gluͤck, Schweinen — Uns 
gluͤck. 

Wenn man beim Ausgehen auf einen Gebrechlichen 
trifft, fo muß man heimfehren und fich fegnen, fonft bringt 
es Ungluͤck. Begegnet man aber einem Gefunden, befons 
ders zu Pferde, und wird man mit lauter, vernehmlicher 
Stimme begrüßt, fo bedeutet dies Gluͤck. 

Blaſen auf der Zunge bedeuten, daß man belogen ift, 
Klingen im rechten Ohre, daß Gutes, im linfen, daß Boͤ— 
fes von Einem gefprochen wird. Elſtern, die an-den Fen— 
ftern fchrein, verfünden ungern gefehene Säfte, eine Fafelnde 
Henne, oder Hunde, weiche beißen, daß die Nachbarin 
nen fich zanfen werden. | 

& 
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So wie das Welter am Kreitage ift, fo wird ed am 
nmächftfolgenden Sonntage fein. _ 

Wenn e8 am Giebenbrüdertage regnet, fo wird es 
fieben Wochen, wenn auf Apoftel Theilung, vierzehn Wochen 
Hinducch regnen. . | 

Während des Monats December darf man den Wolf 
nicht bei feinem eigentlichen Namen, fondern muß ihn das 
Gewärm nennen, fonft wird man von den — 
zerriſſen. 

Sonnenſchein zu Lichtmeß bedeutet einen langen Win⸗ 
ter; darum ſieht der Schaͤfer an dieſem Tage lieber den 
Wolf, als die Sonne im Schaafftall. 

Wenn der Hahn am Sonntagsmorgen Fräht, p fagt 
er Bäfte an. 

Des Sonntags vor dem Fruͤhſtuͤcke niefen, bedeutet, 
daß man angenehme Gefellfchaft, des Montags, daß man 
ein Gefchenf, Dienftags, daß man eine traurige Nachricht 
erhalten, Mittwochs, daß man fich verlieben, Donnerftags, 
daß man etwas Trauriges erleben, Freitags, daß man einen 
Brief empfangen oder zin Glä Haben, Sonnabends, daß. 
das, was man ſich für den Conntag vorgenommen, nicht 
in Erfüllung gehen werde. Ein alter Vers druͤckt dies 
folgendermaßen aus: 

Sonntagg — angenehme Gefellfehaft 

Montags — gefchenft 
Dienftagg — gekraͤnkt 

Mittwochs — verliebt. 
Donnerſtags — betruͤbt 

Freitags — Gluͤck 

Sonnabends — gehen die Wuͤnſche zuruͤck. 

Eine Frau, die mit ihrer Ausſtattung nicht vor dem 


Hochzeitstage fertig geworden iſt, wird auch nachher mit 


\ 


ihren Arbeiten, nie zur vechten Zeit fertig. 
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Welcher von beiden Eheleuten die Suppe — oder 
den Braten ſchneidet, hat das Regiment im Hauſe; um 
dies zu erlangen, muß man waͤhrend der Trauhandluug 
dem andern auf den Fuß treten, oder wenn diefelbe auf 
eitem gewirkten Teppich erfolgt, die Braut auf etwas deffen 
Benennung männlichen Gefchlecht ift, ſei es Thier ‚oder 
Blume, der Verlobte umgefehrt anf eine Sache weiblichen 
Geſchlechts, fich ftellen. 

Drei in einem Zimmer brennende Lichte zeigen an, 
daß Einer der Anmefenden im Geheimen verlobt ift, oder 
- daß e8 in Kurzem an dem Drte eine ——— geben 
werde. 

Wenn jemand, der im Todeskampfe legt, durch hef⸗ 
tiges Schreien ind Leben zurächgerufen wird, fo ftiebt er 
nach neun Tagen unfehlbar, wenn er fonft auch vielleicht 
durchgefommen fein würde. 

Laͤßt man ein noch nicht jähriges Kind in den Spiegel 
fehn, fo wird es franf; reiht man es durch das Fenfter 
einem Andern zu, fo verfümmert es im Wahsthum; nennt 
man es: Ding, fo mwächft e8 die nächften neun Tage nicht. 

Mas man in der erften Nacht, die man in einem Zims 
mer zubringt, träumt, geht in Erfüllung. 


16. Sympathetifche Mittel und Kuren. 


Unzählig find die fompathetifchen Mittel gegen Krank⸗ 
heiten. Saft wider jede Art der legteren epiftict ein folches. . 
So hilft es gegen das Fieber, wenn man die drei erften 
Palmen (Weidenfnospen) oder die Bläthe der drei erften 
Achren, die man im Fruͤhlinge blühen fieht, abftreift und 
genießt; ferner, wenn man ein Butterbrod oder eine Sem⸗ 
mel, auf welche die Zeichen: Hinz Hnz Hnz und darunter 
Bor: und Zuname des Kranken gefegt find, fobald das 
Sieber eintritt, aufißt. Wenn jemand, befonders wenn er 
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ſich noch in den Kinderjahren befindet, von der fallenden 
Sucht den erften oder ziveiten Anfall hat, fo muß man 
ihm das Hemde ausziehn, ed entzwei reißen und es auf 
einen Kreuzweg tmerfen, ohne, fo wenig beim Hin⸗ wie 
beim Zurädgange bis zur Thürfchwelle, ein Wort: zu 
fprechen. 

Marzen werden dadurch vertrieben, daß, wenn man 
zwei auf einem und demſelben Pferde vorbeireiten ſieht, man 
ihnen nachruft: nehmt den Dritten mit. 

Vor Zahnſchmerzen bewahrt das regelmaͤßige Naͤgel⸗ 
abſchneiden am Freitage. 

Die Koͤnigskerze iſt eine Blume, die in mehrfacher 
Beziehung *ine wunderbare Kraft hat. Wenn ein Anges 
-Höriger, felbft wenn ein Stuͤck Vieh Frank ift, knickt man 
nach dem Untergange der Sonne die Blume gegen Sons 
nenaufgang hin um, und bittet dabei, daß fie die verlorne 
Gefundheit wieder verleihen möge. Am Fohannistage ziehen 
die Mägde die Blume aus und hängen fie übers Bette; 
die, der fie zuerft verwelkt, ftirbt zuerft. 

Kinder, welche noch nicht getauft find, darf man nie 
allein laffen, denn man hat zu befürchten, daß fie mit Wechs 
ſelbaͤlgen vertaufcht werden. Doch kann man fie hiergegen 

auch dadurch fchüten, daß man vor dem Fortgehen über 
fie das Zeichen des Kreuzes macht. 

Haarabfchneiden muß beim zunehmenden Mond vorges 
nommen werden, denn dann mwachfen die Haare beffer. 

Die Strafe des Meineides vermeidet man dadurch, 
daß man mährend des Schwörens die linfe Hand in die 
Seite legt, oder auch, daß man einen Knochen von einem 
eigenen verftorbenen Kinde auf bloßer Haut trägt. 

Kann man einen, Dieb felbft nicht ergreifen, fo muß . 
man bei feiner Slucht mwenigftens eins feiner Kfeidungss 
ftücde zu erhafchen fuchen. Pruͤgelt man dies dann, fo 
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wird der Dieb krank. Diefer Glaube mwurzelt fo feft, daß 
in der Gegend von Berend vor Kurzem ein Mann, der 
beim Honigdiebftahl ertappt, fich mit Zuruͤcklaſſung feines 
Rockes geflüchtet Hatte, als er hörte, daß Ddiefer von dem 
Beftohlnen fchredlich zerhauen fei, fich Hinlegte und ſtarb. 

Böfes Wetter glaubt man dadurch zu ftillen, daß man 
mit. der Art in die Thuͤrſchwelle Haut. 

Ein vorzuͤgliches Mittel, um zufünftige oder verborz 
gene Dinge zu erfahren, ift ein Erbfchläffel, befonders wenn 
er in Verbindung mit einer Bibel gebraucht wird. Fäft 
man ihn an einem, in die legtere eingeflemmten Faden ges 
knuͤpft in ein Glas hängen, fo zeigt er z. B. durch die, 
Zahl der Schläge an, wie viel Jahre man noch bis zur Hoch: 
zeit warten müffe, durch die Seite, an welche er anfchlägt: 
mwohinaus die Perfon, die etwas geftohlen hat, fich bes 
finde u. f. w. Wenn man einen zum Fenfter hinausges 
hängten Erbfhläffel hin und her ſchwanken läßt und das 
bei fpricht: horch, hoch, fo Hört man von der Gegend her, 
dahin man wird zu freien oder zu wohnen fommen, eine 
Stimme. | 
Dei der Belagerung von Danzig im Jahre 1734 
fpieen die alten Weiber jedesmal, wenn eine Bombe ange: 
flogen Fam, dreimal aus und viefen: Phy, phy, phy, da 
koͤmmt de Drack (Drache) getragen, in der Meinung fich 
dadurch zu ſichern; auch glaubten fie, daß, wer etwas von 
einee Bombe oder Kugel im Haufe Habe, der werde fich 
von folhen mehr auf den Hals zichn. 

Um im SKartens oder Würfelfpiele Glück zu haben, 
muß man während deffelben eine Nadel, mit welcher der 
untere Theil der vorderen Hälfte eines. Hemdes zugenäht 
ift, vor fich in die, nah dem Erdboden gekehrte Seite der 
Tifchplatte ftechen. 
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17. Die Todtenurnen. 


Bon den Urnen, welche in den heidnifchen Begräbhiß: 
pläten gefunden werden, glauben Einige, daß fie die Ger 
„ fäße feien, deren fich die Unterirdifchen (Barſtucken) bedie- 
nen, und die fie entweder ihren Freunden mit ins Grab - 
geſetzt, um ſich deren in jener Welt zu bedienen, oder die, 

als fie ihre, in dem Hügel bisher innegehabte Wohnung 
verlaffen, dort zuräckgeblieben, Andere, daß die Erde feldft, 
wenn fie im Monat Mai gleichfam ſchwanger werde, ſie 
geboren habe. 

Wenn in dergleichen Urnen Milch aufgeſtellt wird, ſo 
giebt fie mehr Butter; wenn man die Hühner daraus ſau⸗ 
fen läßt, fo nehmen fie nicht nur fehr zu, fondern werden 
auch nie von einer Kranfheit ergriffen; wenn man das 
Saatforn vor dem Ausfäen in dergleichen Urnen ſchuͤttet, 


ſo giebt dies eine reichlichere Ernte. 
Rensch de tumul. et urn. sepuleral. Regiomont. 1724. 4. c, 3. 
8. 2, 3; vergl. Erl. Preuß. Th. IV. ©. 95. 


18, Bermifchtes. 


Die Litthauer nehmen ihre fterbenden Angehörigen, 
wenn fie im Begriff ftehen, zu verfcheiden, aus dem Bette, 
legen fie auf ein menig Stroh auf die Diele, und öffnen _ 
Thuͤr und Kenfter, um der Seele den freien Aus Und 
Aufflug zum Himmel zu bereiten. 

Meſſer dürfen mit der Schärfe nicht nach oben gelegt 
toerden, weil dorthin Gott ift und die Geifter wohnen. 

Einem Storch darf man nichts zu Leide thun, denn 
er ift anderwärtd ein Menfch. 

Die Eicaden werden von den Fitthauern für heilig 
gehalten, weil fie glauben, daß diefelben unerbittlich die 
ihnen angethanen Beleidigungen ahndeten und mit der hef⸗ 
tgften — * Kleider zernagten. 
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Wenn am Sonnabend Nachmittage gewafchen wird, 
fo darf die Wäfche unter freiem Himmel nicht mit dem 
Mafchholze gefchlagen werden, da fonft der 2 die Feld⸗ 
früchte zerfchlagen wuͤrde. 

Am Donnerftage darf nur bis zum Abendeffen gefpon: 
nen werden, da fonft der Wolf die Heerde freffen wuͤrde. 

Nah dem Abendeffen darf der Tiſch nicht abgenom⸗ 
men werden, vielmehr müffen Tiſchtuch, Echüffel, Löffel und 
Brod darauf liegen bleiben; denn wenn über Nacht der 
Alp. oder die Mahr kommt, und einen gedeckten Tifch findet, 
fo deäct er die Menfchen nicht im Bette und das Vieh 
nicht im Stalle. 

Das Wafler, mit dem eine Leiche abgewaſchen iſt, muß 
vor der Hausthuͤre ins Kreuz ausgegoſſen werden, da ſonſt 
der Verſtorbene keine Ruhe hat, ſondern wiederkommen 


und ſpuken muß.» 
Preuß, Provinz.:Bl. Bd. VIIL S. 190 fgg. 
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Die Sage lebt in und mit dem Volke; ſie gehoͤrt zu dem 
romantiſchen Theile ſeines Lebens, den es mit einem eigen— 
thuͤmlichen poetiſchen Kleide umgeben hat. Sie gehört in 
folcher Weife feinem vergangenen, wie feinem gegenmärti- 
aen Leben an; fie zieht fich felbft bedeutungsvoll in feine 
Zufunft hinüber. einer Vergangenheit gehört die rein 
gefhichtlihe Sage an; der Gegenwart die Sage, welche 
entweder ganz, oder auch zum Theil als .„gefchichtliche, an 
noch vorhandene Gegenden, Drte oder Denfmäler fi) an: 
knuͤpft. Für die Zukunft wird fie bedeutungspoll, indem 
fie duch Prophezeihungen, Ahnungen, oft nur durch dunffe 
Andeutungen, über das Fünftige Schickſal des gefammten 
Volkes, einzelner Gegenden, Etädte, Dörfer, oft nur einzel: 
ner Kamilien beftimmt. 

Immer hat fie cine nahe Beziehung auf das Volk, 
dem fie angehört, aus dem fie entftanden, das fie in ſich 
aufgenommen und fie ausgebildet hat. „ie ift fein liebes 
Kind geworden, und eben dadurch fein Echußgeift,” mie 
die Brüder Grimm in ihrer Vorrede zu den Deutfchen 
Sagen dies fo fchön ausführen. Durch diefe Beziehung 
unterfcheidet fie fich mefentlih vom Märchen. Das Mär- 
hen ift überall, in der ganzen Welt zu Haufe, es hat 
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durchaus Feine fpecielle National» oder gar nur Focal: 
Beziehung. So wie die Cage dem Leben eines beftimmten 
Volkes angehört, fo gehört das Märchen in feiner Allge: 
meinheit dem gefammten Menfchengefchlechte. 

Indeß giebt es zmwifchen beiden auch noch einen ande: 
ven erheblichen Unterfchied. Das Märchen enthält immer 
etwas Wunderbare, e8 theilt Ereignife und Wirkungen 
mit, deren Exiſtenz und Urfachen der menfchliche Geift 
nicht begreifen kann. Sein Gebiet ift das des fpielenden 
Kindes, der duftigen TraumzPhantafie. Anders ift dies 
bei der Sage. Auch von ihr ift das Gebiet des Unbe— 
greiflihen und Wunderbaren nicht ausgefchloffen. Im 
Gegentheile, die meiften Sagen werden gerade diefem Ge: 
biete anheim fallen, weil der eigentlihe Charafter des 
Volks ein unverdorben Findlicher ift, und der Charafter 
des Volks auch feine Poefie modificirt; fie werden ihm 
daher um fo mehr angehören, je einfacher das Volk ift, 
dem fie angehören, oder je weiter der Zeitpunft von ung 
zucückliegt, in dem fie entftanden find. Denn je mehr die 
fortfchreitende Zeit die Eultur der Völker entwickelt, defto 
mehr nimmt fie ihnen von ihrer Ginfachheit, von ihrer 
findlichen Poeſie. 

Aber darum ift das Wunderbare der Sage nicht wer 
fentlich nothwendig. Sie Fann auch ohne daffelbe beftehen. 
Man will dies nicht überall zugeftehen; man will den 
Begriff der Sage von dem Erforderniß ‚des Uebernatuͤr— 
lihen nicht trennen. Es find in dieſer Hinficht nament: 
lich den Preufifchen und Litthauifchen Sagen, die der 
Unterzeichnete gemeinfchaftlid mit dem Landrath, jetzt Re: 
gierungsrath von Tettau herausgab, von mehreren 
Seiten Vorwürfe gemacht. Indeß dürfte, die Sad 
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aus dem richtigen Geſichtspunkte betrachtet, die Anſicht 
des Unterzeichneten Manches fuͤr ſich haben. Volksſage 
iſt, was das Volk ſagt, naͤher: was es ſich ſelbſt und 
Anderen aus ſeinem Leben und aus dem Leben ſolcher 
Perſonen fagt, die ihm angehören und zugleich fo bedeu- 
tend geworden find, daß es fie als einen Theil feiner ſelbſt 
betrachtet; dies ift namentlich mit feinen ausgezeichneten 
Fuͤrſten der Fall. Freilich ift auch mit diefer näheren Ber 
ftimmung das Wefen der Volfsfage noch nicht angegeben. 
Das Charafteriftifche der Volksſage befteht naͤmlich zum 
großen Theile auch darin, daß fie bleibend im Volke ift. 
Ihre Feuerprobe ift, daß fie nur mit dem Volke, dem fie 
gehört, ftirbt, daß fie daſſelbe noch fogar überlebt, wenn 
nicht anders das Volk fpäterhin feinen Sinn für fie ver: 
fiert. So leben für uns noch die Griechifchen Götter: und 
Heldenfagen, obgleib das Griechifhe Volk laͤngſt unter: 
gegangen war; fie leben, was ihr bemährtefter Probirftein 
ift, zum großen Theile felbft noch unter jenen wilden, uns 
eultivieten Stämmen, die mit. den alten Griechen fonft faft 
nicht8 mehr gemein haben, ald den Boden, auf dem fie 
geboren find, und die Luft, die fie einatmen. Mit diefem 
Boden, mit diefer Luft hat fih Die Sage erhalten. 

Bolfsfage ift, was das Volk aus feinem eigenen Peben 
erzählt. Es liegt aber in der Natur dee Sache, daf 
von bleibendem Intereſſe nur dasjenige für das Wolf ſeyn 
Fann, was ihm bedeutungsvoll, merfwürdig ift. Das Ge: 
woͤhnliche, Alltägliche wird es in feinem Gedächtniffe nicht 
aufzeichnen. 

Wollte man nun von der Sage nur einen dem 
Verſtande unbegreiflichen, einen wunderbaren Inhalt fors 
dern, ſo wuͤrde man dadurch behaupten, daß nur dies 
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dem Volke bedeutungsvoll wäre, daß es nur dafür Ems 
pfänglichfeit hätte. Wie ſehr Unrecht würde man dadurch 
feinem eichtigen, und für alles Echöne und Große empfängs 
lihen inne, feinem Geifte zufügen! Wie arm und 
befehränft würde man feine Sage machen, wenn man Ihm 
jene fchönen, herrlichen Erzählungen nähme, in denen es 
auf feine Weife die Hiftorifchen Thaten feiner Vorfahren, 
die glänzenden Eigenſchaften feiner Fürften feiert! 
Es iſt freilich nicht zu verfennen, daß auf ſolche 
Weiſe Sage und Gefchichte fehr nahe an einander ge: 
bracht, in manchen Fällen gar mit einander verfchmolzen 
werden. Aber darum bleibt noch immer ein großer Unter: 
fchied zmwifchen beiden. Was die Gefchichte uns mittheilt, 
ift wahr, mwenigftens fo wahr, als es hiftorifche Wahrheit 
überhaupt giebt. Es ift alfo durch gültige Zeugniffe 
erwiefen. Was uns aber die Sage erzählt, dafür giebt 
e8 Feine Zeugniffe weiter, al nur den Glauben. So mie 
- die Gefchichte durch die Zeuerprobe der Kritik bewaͤhrt ift, 
fo befteht die Eage, ein Kind des Glaubens, nur durch 
Glauben. Treffen nun gleichwohl Gefhichte und Sage 
ganz zufammen, was indeß kaum in einem Falle ganz feyn 
dürfte, fo ift das ein Zufall, der weiter nicht in Betracht 
fommen, namentlih auf das Wefen der Sage feinen Ein- 
fluß äußern fann. Wie Gefchichte und Sage an einander 
grenzen, möge 3. B. die Sage unter Nr. 104. (Ber Land; 
vogt Barnekow) diefee Sammlung zeigen. 

Dabei ift das poetifche Kleid nicht zu uͤberſehen, mit 
welchem das Volk feine Sage umgiebt und welches eben: 
falls ein durchaus mefentliher, nothmwendiger Theil derfel: 
ben ift. Was in dem Gewande der Gefchichte, wenn auch 
ohne alle höhere Gelehrſamkeit, vorgetragen ift, wird nie 
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Eigenthum des Volfes werden, mindeftens nie in ſolchem 
Gewande. Soll es in das Volk übergehen, fo wird diefes 
e8 fofort, oder vielmehr zuvor, auf feine Weife umge: 
ftalten, und feinem Wefen affimiliren. Diefes Wefen ift 
nun aber immer mehr oder weniger ein poetifches. Ohne 
poetifche Elemente befteht Fein Volk. Bei den meiften 
Voͤlkern find fie die überwiegenden. Daher würde man 
e8 dann nur als eine Nüchternheit des Volkes betrachten 
fönnen, wenn es zufällig bei ihm eine Sage gäbe, die 
ganz, ohne alle poetifche, fagenartige Beimifchung, mit der 
Geſchichte zufammenfiche. Die gefchichtliche Volfsfage fteht 
infofern dem hHiftorifhen Romane gleih; nur mit dem 
wefentlichen Unterfchiede, daß diefer einen Romanfchreiber, 
oder höflicher zu veden, einen Novelliften, jene aber ein 
poetifches Volk zum Berfaffer hat. Darum erlebt die eins 
fache Bolfsfage oft mehr Sahrhunderte, als die Mehrzahl 
der hiftorifchen Romane — Jahre. 

Die hier angedeuteten Gründe haben den Herausgeber 
bewogen, troß jener Einwendungen gegen einzelne Stüde 
feiner früheren Sammlungen, in die gegenwärtige Samm: 
lung auch foldbe Sagen aufzunehmen, denen das Element 
des Munderbaren fehlt, wenn fie nur fonft echte Sagen 
waren. In Betreff der gefchichtlihen Sagen glaubte er, 
diefem gemäß um fo mehr verfahren zu müflen, als es 
vielleicht Feine Germanifche oder Slaviſche Provinz geben 
mag, die einen folhen Reichtum der herrlichften, Fräfs 
tigften und frifcheften gefchichtlichen Sagen hat, wie gerade 
Pommern. Aber auch in Betreff der nicht gefchichtlichen, 
fondern bios Iocalen Eagen glaubte er, eben fo ohne 
Aengftlichfeit um fo zuverfichtlicher verfahren zu dürfen, als 
er das Beifpiel der Brüder Grimm für fi hat, von 
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deren deutfchen Sagen mande, 3. B. der Glockenguß zu 
Attendorn, ebenfalls ohne allen wunderbaren Inhalt find. 
Einem zweiten Vorwurfe, der den Preußifhen Sagen 
gemacht wurde, ift der Herausgeber fchon in der Vorrede 
zu feinen Bolfsfagen der Altmarf begegnet. Er hält es 
aber nicht für überflüffig, auch hier noch einige Worte 
darüber zu fagen, da er in gleicher Art auch der gegen: 
mwärtigen Sammlung gemacht merden fönnte. Es find 
nämlich viele Sagen bios aus Chronifen aufgenommen. 
Die eigentlihe Volfsfage aber foll nur aus dem Wolfe 
genommen werden. Jene Chroniken⸗Sagen haͤtten alſo 
nicht duͤrfen aufgenommen werden. Allein dieſer Einwand 
iſt illuſoriſch. Denn nicht der Chronikant, dem hier nach— 
erzählt ift, hat das ihm Nacherzählte erfunden und gemacht. 
Die Erzählung egiftirte vielmehr im Wolfe, der Chronifant 
fand fie ſchon vor, und theilte fie nur weiter mit: Es ift 
hiernach alfo die Aufnahme der Sage in die Ehronifen 
gerade ein Beweis für ihre Echtheit ald Sage; denn das 
Volk Hatte fie fich fo ganz und gar zu eigen gemacht, da 
felbft der gelehrte Chronifant fie gläubig, gar als Wahr⸗ 
heit mittheilte, oder doch mindeſtens, eben weil ſie ſo innig 
mit dem Volke, deſſen Geſchichte er ſchrieb, verbunden 
war, es fuͤr nothwendig hielt, ihrer zu erwaͤhnen. Ruͤhrte 
aber auch die Sage wirklich von dem Chronikanten, als 
deſſen Erfindung her, fo wuͤrde fie auch hierdurch nichts 
von ihrem Charafter verlieren. Denn auch die echtefte 
Bolfsfage ift, fofern fie nicht einen gefchichtlichen Boden 
hat, zuerjt von @inem, gläubig oder ungläubig, aufgenom: 
men und meiter erzählt, und fo zur Sage geworden. Db 
diefes urfprüngliche Erzählen von Einem aus dem Bolfe 
oder von einem Ehroniften ausgegangen ift, bleibt gleichgül; 
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tig, denn die Sage ift nur dadurch geworden, daß das 
Volk fie in fih aufnahm, fie als einen denfwürdigen Theil 
feines Lebens betrachtete, als folchen fie zu feinem Eigens 
thume machte und fie weiter erzählte. 

Auch das läßt diefer Gattung der Bolfsfagen fich 
nicht zum Vorwurfe machen, daß fie nicht mehr im Volke 
leben, fondern nur noch in den todten Büchern ftehen. 
Es genuͤgt, daß fie einmal als Eage des Bolfs wirklich - 
gelebt haben. Iſt dies jegt nicht mehr der Kal, fo ift 
dies ein Zeichen, entweder, nad dem Dbigen, daß ihr 
Keen und Gehalt nicht ein fo echt volfsthämlicher war, 
daß fie ganz und gar mit dem Bolfe fih erhalten und in 
ihm fortichen mußten, oder aber daß aus anderen, außer: 
halb der Sage und ihrem Werthe liegenden Gründen das 
Volk fie aufgab und vergaß. Solcher Gründe giebt es 
eine große Menge. Manche davon find im Volke felbft 
zu fuchen: Indolenz, Mangel an anhaltendem poetifchen 
inne, Slüchtigfeit der Auffaflung ꝛc. Manche liegen aber 
auch außer ihm, mie denn leider namentlich die letztere 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in ihren auf das Volk 
einwirkenden Richtungen nicht dazu gefchaffen war, eine 
fernhafte, tüchtige Volfsbildung zu fehaffen. Finden wir 
doch felbft in den Bolfsgefchichten, in den Städte» und 
Ortsbeſchreibungen aus diefer Zeit eine Dürre und Nüchs 
ternheit, Die auch dem trocfenften Gelehrten jegt ſchwerlich 
mehr zufagen wird, aus der am Ende gar nichts zu ent: 
nehmen ift. Solche Umftände koͤnnen aber nicht zwingen, 
vergeflfene Sagen nun gar nicht mehr als Sagen gelten 
zu laffen. Im Gegentheile, haben fie wirflich einen echten 
volfsthümlichen Kern, fo wird es Wohlthat für den einen, 
und Pflicht für den anderen Theil, fie der Gefahr einer 
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gänzlihen Bergefienheit zu entreißen, und fie auch dem 
Volfe, dem fie eigentlih angehören, zuräczugeben. Diefe 
Sagen aber, die nicht aus Mangel an innerem Werth, 
fondern nur durch andere Äußere Umftände dem Bolfe 
entfremdet find, machen die unbefteittene Mehrzahl der 
blos noch in den Chroniken lebenden Sagen aus. Man 
darf fogar, ohne Lebertreibung, behaupten, daß fie es nur 
allein find, oder es möchte denn eine oder die andere fich 
finden, die ein fo eigenthümlih, dem Volksſinne mwiderftre: 
bendes Element enthält, daß von vornherein angenommen 
werden muß, fie fey von Anfang an nichts weiter als das 
Hirngefpinnft eines müßigen Kopfes gemefen und geblieben. 
Solhe Erzählungen dürfen denn felbftredend in Feine 
Sagenfammlung aufgenommen werden, und der Heraus: 
geber glaubt nicht, fie früher oder auch gegenwärtig auf: 
genommen zu haben. 

Es ift überhaupt ein eigen Ding, die Cage bis zu ihrem 
Urfprunge hin verfolgen zu wollen. Dem Geſchichtsfor⸗ 
ſcher ift dies allerdings von Erheblichfeit, wenn fie ihm 
dazu dienen fol, die Gefchichte zu erläutern oder zu berich⸗ 
tigen. Aber der Sagenfammler, der fich darauf einlaffen 
wollte, um danach) einen Mafftab für den Werth, oder 
gar für die Aufnehmbarfeit der einzelnen Sagen zu finden, 
würde jedenfalls fehl greifen. Ihm muß e8 genug feyn, 
daß das, was er mittheilt, wirklich im Volke lebt oder 
gelebt hat. Jene, die verlangen, man folle nur diejenigen 
Sagen geben, welche nicht bloße Erfindungen der Ehros 
nifenfchreiber feyen, haben freilih an fich Recht. Allein 
wie foll ihr Kecht aus den concreten Berhältniffen heraus 
gefunden werden? Sehr viele echte Volfsfagen find ficher 
urfpränglich nichts, als Erfindungen eines müßigen Kopfes, 
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oder gar eines Betruͤgers; in der vorliegenden Sammlung 
ſoll z. B. nur auf die Sage Nummer 256: „die brennende 
Muͤtze“ verwieſen werden. Aber iſt fie darum feine Volks— 
ſage? Sollte fie aus der Sammlung hinausgeſtoßen wer; 
den, trog ihres reinen, volfsthümlichen Sagen : Elements? 

Der Herausgeber glaubt nicht, nad) den angedeuteten 
Richtungen bin feine Sammlung meiter rechtfertigen zu 
müffen. Dagegen muß er dies noch in zwei anderen Be: 
jiehungen. Es find zubörderft mehrere gefchichtliche Sagen 
aufgenommen, die ald Pommerfche Eagen vielleicht nicht 
dürften beftehen fünnen. Dies gilt namentlich von den 
Kämpfen zwifchen den Wenden und Dänen. Neuere 
geſchichtliche Forſchungen glauben menigftens jo viel feftge: 
ftellt zu haben, daß diefe Streitigkeiten, wenn fie überhaupt 
ftattgefunden, doch ficher das Pommerfche Volk nicht 
berühren. Der Herausgeber war gleichwohl der Meinung, 
fie aufnehmen zu muͤſſen. Die meiften Ehroniften beziehen 
fie auf Pommern, insbefondere auch noch Kantzow; dieg 
war dem Herausgeber eine Gemwährleiftung, daß fie irgend 
wann und wie von dem Pommerfchen Volke ſich angeeig: 
net, und deshalb Pommerfche Sagen feyen. Die Sage 
muß überhaupt und im Ganzen gläubig aufgenommen 
werden, nicht blos hinfichtlich ihres Inhalts, fondern auch 
binfichtlih ihres Urfprungs und ihrer Zeit. Hiftorifche 
Critik muß fih ganz fern von ihr halten. Sie darf nur 
in einer einzigen Beziehung fich ihr nahen, nämlich nur in 
fofern, als es fih darum handelt, Sage und Gefchichte 
von einander zu trennen. Diefe, vorzüglich in der neueren 
Zeit geltend gemachte Aufgabe der Gefchichtsforfchung ift 
nun aber der Sage nichts weniger als gefährlich. Es 
muß auc der leidenfchaftlichfte Freund den Sage mohl 
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nur mit einem „Leider” das Gegentheil eingeftehen. Diefer 
harmloſen Bemerfung muß eine nähere Andeutnng fremd 
bleiben. Aber ein Wunfh kann hier nicht unterdrückt 
werden. Das Mittelalter und die nächfte Periode nach 
ihm warf Gefhichte und Sage ohne Eritif bunt durch 
einander; darauf folgte eine Zeit bis tief in das vorige 
Sahrhundert hinein, die nur mit einem trocknen Auffam= 
meln des Materials ſich befcäftigte. Jetzt leben wir in 
der Zeit der Alles zerfchneidenden und zerfegenden Critik. 
Die Gefhichte wird zur Sage und die Sage wieder wird 
zu gar nichts heruntergefegt. Möge auch dies nur eine | 
Uebergangsperiode feyn, die, ohne daß ſich ihr Gegenſatz 
an fie knuͤpft, zur Erfennung der lauteren hiftorifchen 
Wahrheit führt! 

Ein zweiter Gegenftand der Rechtfertigung ift, daß 
der Herausgeber mehrere Sagen nicht aufgenommen hat, 
die von Vielen gerade als Pommerſche Sagen ausgegeben 
werden. Hierher gehoͤrten vorzuͤglich die Sagen von der 
Jomsburg. Allein ſolche Sagen, deren Localitaͤt, anders wie 
bei den eben erwaͤhnten, ſo durchaus unbeſtimmt und beſtritten 
iſt, wie hier, und die zudem nur gerade durch ihre Localitaͤt in 
Pommern wurzeln koͤnnten, indem im Uebrigen ihre Helden 
unbeſtritten einem fremden Volke angehoͤren, glaubte der 
Herausgeber nothwendig hier ausſchließen zu muͤſſen. — 

Nach dieſen Eroͤrterungen hat der Herausgeber nur 
noch Weniges uͤber die gegenwaͤrtige Sammlung zu ſagen. 

Er hat bei derſelben im Ganzen daſſelbe Verfahren 
beobachtet, wie bei den Preußiſchen und Altmaͤrkiſchen 
Sagen. Jede Sage iſt mit der gewiſſenhafteſten Treue 
wiedergegeben, fo tie- fie entweder noch unmittelbar im 
Munde des Volkes oder in den Chroniken aufgefunden ift. 
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Freilich entbehrt Dadurch manche Sage einer eigentlichen 
Pointe; allein defto ficherer und ungetrübter ftellt fich 
dadurch das Bild der Bolfseigenthümlichfeit heraus, von 
welcher die Sagenpoefie "eines Volkes Zeugniß giebt. Die 
außere Einfleidung, die Sprache, ift in der einfachften 
Form gehalten, wie fie ihrem einfachen Gegenftande nur 
angemefjen feyn kann. Wo nur ein einigermaßen anfpres 
chender, namentlich nicht zu breiter (dev Hauptfehler diefer 
Bücher) Ehronifenton vorgefunden wurde, ift dieſer beibe: 
halten. Insbeſondere konnte in diefer Hinficht der Styl 
- Kangows als mufterhaft betrachtet werden. Seine Schreib: 
art ift fo durch und durch einfach, anfpruchslos und treu: 
herzig, Flar, fo eigentlich fagenhaft in einem anderen Einne 
des Wortes, daß man beim Lefen deffelben unwillkuͤrlich 
verleitet wird, auch die wahrfte Gefchichte, die er erzählt, für 
Föftlihe Sagen zu halten. 

Was die Anordnung der Sammlung betrifft, fo muß 
der Herausgeber, auch abgefehen davon, daß er einige ihm 
zu fpät zugefommene Sagen, ohne Ordnung an dag Ende 
der Sammlung hat verweifen müffen, mehrere Vorwürfe 
befürchten, die er auch ducch die nachfolgenden Bemer: 
fungen nicht ganz wird befeitigen Fönnen. Er. hat fich 
nämlih im Ganzen dabei dem Spfteme der Preufifchen 
Sagen angefchloffen, welches von der Verwandtfchaft des 
Inhalts der einzelnen Sagen ausging. So ftehen auch 
hier die alten gefchichtlichen Sagen des Volkes und Lan: 
des voran. Unter diefen, die im Ganzen der Chronologie 
folgen, find diejenigen, wolche fich auf die Befehrungsge- 
fhichte Pommerns und fpäterhin Rügens beziehen, wieder 
befonders gruppiert. Es folgen darauf die Sagen, die fich 
auf einzelne Zamilien des Landes bezichen. Ahnen fehließen 
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ſich an zunächft die Eagen, welche das firchliche und reli- 
giöfe Leben der Provinz betreffen, befonders im Mittelalter 
und bis in die Zeit der Reformation hinein, welche aber 
desjenigen gefcbichtlihen Elements entbehren, das den 
Sagen aus den eben genannten Befehrungsperioden eigen: 
thämlich ift. Hierauf folgen die eigentlihen Localfagen 
allerlei Inhalts. Sie find zumeift nach Verfchiedenheit diefes 
Inhalts verfchieden claffifieirt, jenahdem fie ſich mit dem 
Urfprung von Eigennamen der Städte, Dörfer ꝛc. beſchaͤf— 
tigen, oder verfunfene Derter, Eeeen, Eteine, Berge, Raub: 
ritter, Riefen, Zwerge, Unterivdifche, Zauberer und der: 
gleichen mehr zum Gegenftande haben. 

Hierbei nun fanden fi mannigfache Schwierigfeiten. 
Zuerft war der Inhalt mancher Eagen der Art, daf fie 
ſowohl zu der einen als zu der anderen Elaffe gehörten; 
es entftand daher die Frage: wo fie unterzubringen. Der 
Herausgeber hat zwar in der Regel nach dem am meiften 
hervorftechenden Stoffe die Elaffification vorgenommen; er - 
fann aber auch nicht laͤugnen, manchmal mehr nach einer 
augenblicklichen Laune, als nach einer durch jene Rückficht 
gegebenen Nothwendigkeit verfahren zu haben. Zum An: 
deren führte gerade eine ſolche Nückficht einen anderen, 
nicht unerheblichen Ucbelftand herbei. Manche einzelne 
Gegenden und Städte haben nämlich einen überwiegend 
großen Reihthum an Sagen, fo daß, wenn gleich dieſe 
von dem verfchiedenartigften Inhalte find, es doch inter: 
effant feyn mußte, fie in einee Gruppe beifammengeftellt zu 
jehen. Namentlich mar Dies bei Etettin und bei dem 
Gollenberge der Kal. Hierauf mußte nun leider verzichtet 
merden. Nur cine einzige Ausnahme glaubte der Heraus: 
geber machen zu müffen, auf die Gefahr hin, daß fie ihm 
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als Inconſequenz ausgelegt werden würde. Die Stadt 
Stralfund nämlich, fo mie fie noch bis auf den heutigen 
Tag eine Stellung behaupten will, die gegen die Etellung 
auch der am meiften privilegirten Corporationen im gegen: 
wärtigen Staatsrechte wenigftens fehr eigenthämlich ift, 
hat ſich von der erften Zeit ihres Entftehens an eben fo 
ſehr durch diefe nämliche Eigenthuͤmlichkeit als durch die 
Wichtigfeit ihrer Stellung ausgezeichnet. Sie ift in fofern 
von ihrem Entftehen bis jet hin eine gefchichtlihe Merk; 
würdigfeit. Diefer ihr Charakter ftellt fih nun auch mie: 
der in ihren Sagen heraus, deren im Ganzen zwar nur 
wenige find, von denen aber jede einzelne etwas fo Befon: 
deres und Eigenes, und zugleich in der angegebenen Hinz 
fiht Charakteriftifches Hat, daß es ſchon darum allein 
Schade wäre, fie zu trennen, wenn fie auch nicht eben 
duch ihre Gefammtheit dazu beiteügen, ung ein Bild von 
dem ganz befondeven Leben einer merfwürdigen Stadt zu 
geben. KEinigermaßen vervollfiändigt wird diefes Bild durch 
manche Sagen der, ebenfalls durch Kigenthämlichkeiten, 
wenn auch in einem weit geringeren Grade ausgezeichneten 
Stadt Greifswald; darum wurden auch deren Sagen meh 
in ihrem Zufammenhange mitgerheilt. 

Eine deitte, wenn gleich nicht ganz hierher gehörige 
Schwierigfeit lag in der anordnenden Behandlung der eins 
zelnen Sagen felbft, befonders der geſchichtlichen. Schon 
den Preußifchen Sagen wurde der Vorwurf gemacht, daf 
fie zu ſehr zerriſſen, daß anftatt einer Menge einzelner 
fleiner Sagen nicht eine einzige Sagengefchichte gegeben 
wäre. So hätten namentlich auch hier die Kämpfe der 
. Wenden ımd Däneh, die Sagen vom H. Dtto, von der 
Defehrung der Inſel Rügen, ferner die Sagen von Bo: 


xvi 


gislav X. jedesmal als eine einzige Sage mitgetheilt wer⸗ 
den koͤnnen. Allein in jenem Vorwurfe ſelbſt duͤrfte zu— 
gleich deſſen Widerlegung liegen. Es war und iſt nicht 
die Aufgabe, die Sagen geſchichte eines Volkes zu fehrei- 
ben. Es follen nur die einzelnen Sagen des Volks 
wiedergegeben werden, als folche, ſowohl -ihrem Inhalte, 
als ihrer Form nad. In letzterer Beziehung exiſtiren fie 
eben nur einzeln. Zudem ift nicht außer Acht zu laſſen, 
daß ein Erzählen vieler einzelnen ‚Gefchichten im Zufam: 
menhange, ohne Abfchnitte und Ruhepunfte, nothwendig 
etwas Ermüdendes hat, was bei der eigentlichen Gefchichte 
nur duch die Fritifche und pragmatifche Darftellung der: 
felben befeitigt wird, alfo durch eine Korm, die am aller- 
wenigften für die Sage paffen würde. — 

Die vorliegende Sammlung bietet einen reichen Stoff 
zu Vergleichungen dar, ſowohl der Pommerfchen Sagen 
mit den Sagen anderer deutfchen Provinzen, und diefer 
wieder mit denen anderer Bölfer, ald auch der Volfsfage 
überhaupt mit dem ihr verwandten Volksliede, fo wie mit 
der fogenannten Schildfage, die nur für einzelne Familien 
traditionell geblieben ift, ohne in das Volk felbft überzu: 
gehen. Allein alles diefes würde hier zu weit führen, und der 
Herausgeber behält fih daher vor, das Material, das er 
darüber gefammelt hat, bei einer anderen Gelegenheit zu 
bearbeiten zu fuchen. 

Dagegen fühlt er ſich um defto mehr verpflichtet, hier 
Öffentlich feinen Danf auszjufprechen für die viele und 
freundliche Theilnahme und Unterftügung, die von faft allen 
Seiten der Provinz Pommern feinem Unternehmen geworden 
ift. Ganz befonderen Danf ift er der verehrlichen Gefellfchaft 
für Pommerſche Gefchichte und Alterthumsfunde fehuldig, 
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die ihm bereitwillig ihre Aeten mittheilte, und den Herren 
Profefforen Böhmer und Hering in Stettin, die ihn nicht 
nur mit einer Menge von Beiträgen unterftügten, fondern 
ihm auch außerdem manchen lehrreichen Winf und manche 
freundliche Aufmunterung zu Theil werden ließen. Wer 
e8 weiß, mit wie vielen Schwierigfeiten das Sammeln 
von Volfsfagen verbunden ift, zumal in der gegenwärtigen 
Zeit, wo die Eultur der unteren Stände des Volfes im 
Gähren, und in vieler Hinficht noch eine Aftercuftur ift, 
die namentlich auch durch ein vornehmes Verlaͤugnen aller 
Eigenthuͤmlichkeit, und mit ihr der Sage, ſich Fund giebt, 
der wird fih von der Aufrichtigkeit des hier ausgefpro- 
chenen Dankes überzeugen. 

Es knuͤpft ſich hieran noch eine Bemerkung Die 
vorliegende Sammlung giebt Zeugniß von dem Sagenreich⸗ 
thum Pommerne, Schon bei den Preufifchen Sagen 
wurde deren Reichthum anerfannt, Die Provinz Preußen aber 
hat über zwei Millionen Einwohner, wogegen Pommern 
kaum eine Million hat; in faft gleichem Verhaͤltniſſe fteht dag 
Areal beider Provinzen. Gleichwohl war, durch mehrs 
jährigen unermüdeten Fleiß und durch vielfache Un: 
terftügung, in Preußen eine nicht fo reihe Samm⸗ 
lung zu Etande zu bringen, als die gegenwärtige. Nur 
Eins bedauert der Herausgeber hierbei: daß es ihm nicht 
bat gelingen wollen, von einzelnen, noch in mittelalterlicher 

igenthuͤmlichkeit abgefchloffen Iebenden Volfsftämmen mehr 

2 zu erhalten, insbefondere von den Caſſuben in 

Hinterpommern, zum Theil von den Mönchgutern auf der 

Inſel Rügen. Es eriftirt bei diefen Stämmen eine, ganz 

ihrer äußeren Abgefchloffenheit gleichftehende innere Ver: 
* * 
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fchloffenheit, zumal auch in Anfehung ihrer Sagen, worüber 
hier an das erinnert werden darf, was der Herausgeber 
in gleicher Beziehung auf die Altmark in der Vorrede zu 
den altmärfifchen Sagen angeführt hat. — 

Wie den früheren Sammlungen, hat der Herausgeber 
auch der gegenwärtigen einen Anhang von abergläubifchen 
Volksmeinungen und Gebräuchen beigefügt. Sie ergänzen 
das Gebiet und oft das BVBerftändnig der Sage. Es ift 
darunter ein Gebrauch aufgenommen — das Tonnenab: 
fehlagen auf dem Darß — der zwar nicht zu den aber- 
gläubifchen gerechnet werden fann, der aber um feiner 
Eigenthümlichfeit willen nicht ganz unmillfommen feyn 
dürfte. Es dürfte überhaupt ein nicht verdienftlofes Unter: 
nehmen feyn, eine Befchreibung aller befonderen Bolfsfefte 
einer Provinz oder eines Landes zu veranftalten. — 

Zur leichteren Weberficht der Quellen ift zugleich ein 
Verzeichnig der zu der Sammlung hauptfächlih benußten 
Merfe mitgetheilt. 


Der Herausgeber. 
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Das Tonnenabſchlagen auf dem Darß 


Die Dolksfagen 


von 


Pommern und Nügen, 


1. Die Zweifänpfe um die Oberberrfchaft zwifchen 
den Wenden und Dänen, 


In den alten Zeiten wurde das jegige Pommerland 
von einem Volfe ‘bewohnt, welches Wenden genannt wurde. 
Diefe Wenden waren fehr tapfer und Friegerifch. Insbe⸗ 
fondere wurden fie in viele und arge Kriege mit den Dä- 
nen verticfelt. inftmals, fange Zeit vor der Geburt des 
Herrn, lebte in Dänemarf ein König Namens Rorich, toel: 
cher viel Krieg mit feinen umliegenden Nachbarn führte. 
Derfelbe unterftand fich auch, die Wenden im Pommerlande 
zu befriegen. Er fand diefe zum Streite fuftig, und die 
beiden Bölfer kamen in ihren Schiffen auf der See gegen 
einander. Die Wenden hatten etlihe Schiffe in einen Halt 
verftecft, und ließen nur einige wenige fehen, indem fie mein: 
ten, der Dänifche König folle auf diefe losgehen; fo woll⸗ 
ten fie dann meichen big auf jene Seite des Haltes, und 
alsdann den König von vorn und von hinten zugleich über; 
fallen. Aber der König merfte den Betrug, und als die 
Wenden vor ihm flohen, verfolgte er fie nur big zu dem 
Halte hin und überfiel flugs die im Halt und ſchlug fie in 
die Flucht, ehe die anderen umfehren konnten. Diefe famen 
ihnen aber doch nach einer Weile wieder zur Hülfe, und 
fie fegten fi nun fämmtlih dem Könige zur Wehre. Da 
der König das fah, hielt er ftille, und mar zweifelhaft, mas 
er thun ſollte. 
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Wie nun die Feinde fo gegen einander lagen, trat 
einer der Wenden hervor, der hieß Masfa, und war ein 
weidlicher ftarfer Mann; von Gliedmaßen und von Gemüthe. 
Derfelbige vief, fo die Dänen wollten, um Vermeidung vie— 
len Blutvergiefens, Einen gegen ihn ſchicken, daß fie mit 
einander fämpften um die Ueberhand, alfo welcher von den 
Kämpfern gemwänne, daß deſſen Wolf des andern Herr fein 
follte, fo wollten die Wenden ihr Glück und Unglüc darauf 
fegen. Dem Könige und den Seinen bedünfte es zwar 
ſchwer zu ſein, um ſolche hochwichtige Sache, daran ihre 
Freiheit und ganze Wohlfahrt ſtaͤnde, auf eines einzigen 
Mannes Hand zu wagen; dennoch zogen ſie ſich es zum 
Schimpfe, daß nicht Einer unter ihnen ſein ſollte, der ſo 
keck und ſtark waͤre als der Wenden Einer; ſie forſchten 
deshalben unter ſich, und fanden Einen, der ſich gegen den 
Wenden zum Kampfe erbot. Alſo willigten ſie in den Vor: 
ſchlag der Wenden ein, und gaben Maska einen Gegenmann. 

Dieſe beiden Kaͤmpfer traten nun zu Lande; die ande— 
ren aber Alle blieben in ihren Schiffen, damit kein Theil 
ſeinem Kaͤmpfer mochte zu Steuer kommen, und ſahen mit 
großer Begierde und Angſt zu, wie es doch die Kaͤmpfer 
endigen wuͤrden. Darauf ſtießen die Trompeter an, und 
die beiden Kämpfer liefen feindlich an einander. Der Däne 
ſchmiß mweidlich gegen den Wenden an, und gab ihm einen 
Etreih uber den andern, und verwundete ihn etlichemal 
hart, alfo daß er ſchier erlegen hätte. Aber der Wende 
faumte auch nicht, fhlug aller Orten um fich herum, und 
wehrte fi männlich, bis auf daß er zuletzt dem Dänen 
das Haupt mitten entzwei hieb und ihn alfo erwürgte, 

Da erhob fih ein großes Gefchrei und. Frohlocken 
unter den Wenden; fie holten ihren Kämpfer Maska zu 
Schiffe, ließen ihn verbinden und erwieſen ihm große Ehre. 
Bon den Dänen aber forderten fie, der gegenfeitigen Ber: 
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mwilligung nach, daß fie ihnen unterthänig fein follten. Ueber 
folches Ungluͤck wurden die Dänen traurig und fie began 
nen ihren Unbedasht zu verfluchen, daß fie fo leichtfinnig ihr 
höchftes Gut und Wohlfahrt, als die Sreiheit, auf Eines 
Mannes Hand geftellt. Sie fuchten daher Ausflüchte, wie 
fie von ihrer Verpflichtung ſich befreien möchten, und fag- 
ten, der Kampf ſei ungleich geweſen, dieß und jenes hätte 
daran gefehlet, ſonſt hätte ihr Kämpfer wohl fo gut ge: 
winnen mögen als Masfa; fie wollten ihrer Zufage nicht 
entfallen, aber, es müffe ehrli und unparteiifch zugehen; 
daher wollten fie noch einmal zwei Kämpfer gegen einander 
ftellen, und diefelbigen follten, ihrem vorigen Befcheide 
nach, duch ihren Gewinn oder Verluſt entfcheiden, wer da 
herefben oder dienen folle, | 

Den Wenden bedünfte die Ausflucht unbillig; aber fie 
nahmen die Sache in Bedenfen bis auf den andern Tag, 
und unterdeß beredete Masfa fie, fie follten der Dänen 
Vorſchlag annehmen, nicht daß fie es fchuldig, fondern zum 
Uebermaß, ee verfehe fih, ob er gleich etwas verwundet 
worden, dennoch fo ftark zu fein, Daß er einem Dänen, er 
mögte ſeyn, wer er wolle, Manns genug fein fönnte, und 
die Dänen würden auch fo feichtlich Feinen finden, der fich 
gegen ihn zu erheben vermöchte: derohalben follten fie eg 
nur fühnlich auf ihn wagen, er molle ihnen, mit Hülfe der 
Götter, feinen Echimpf oder Verluſt zu Wege bringen. Da 
dieWenden folch einen Troft hörten, ergaben fie fi) darein, und 
bemwilligten den Dänen ihren Vorfchlag, Doch daß es einen 
Tag oder vierzehn anftände, bis daß Masfa ganz geheilet 
wäre. Das nahmen die Dänen fröhlich auf, und fie zogen 
unterdeß auf Mone (Inſel Möne) und die Wenden auf 
Rügen. Die Dänen fonnten anfangs nicht feichtlih Einen 
unter fich finden, den fie zu dem Kampfe vermögten; zus 
legt hat fich Einer, Ubbo genannt, dazu angegeben. Dem 
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hat der König Rorich große Verehrung zugefagt und ihm 
auch fogleich feine gäldenen Armbänder gefchenket. 

Nachdem nun der Anſtand verlaufen war, find Die 
Dänen und Wenden wieder zur See gejogen, und haben 
die Stelle des Kampfes auf Falfter benannt. Dafelbft tra: 
ten die Kämpfer auf den Strand und boten fich den Kampf 

Die Wenden und Dänen hielten auf dem Waffer in 
ihren Schiffen, und fahen zu. Da ftießen die Trompeten 
an, und Masfa und Ubbo liefen wie Kiefen, mit größem 
Ungeheuer auf einander, und ftritten mörderlich zufammen, 
alfo daß von den Schlägen das Feuer aus den Waffen 
flog und Einer dem Andern den Harnifch zerhieb, daß die 
Stüce Flungen und das rothe Blut zur Erde lief. Darüber 
erhob fich ein großes Gefchrei und Rufen in den Edhiffen. 
Ein jeder Theil ermahnte feinen Kämpfer und wuͤnſchte 
ihm zu gewinnen, und ftunden beide Theile in Hoffnung 
und Angft. | 

Aber wie die Kämpfer alfo auf einander verhiget wa⸗ 
ven, und Giner auf den Anderen mörderlich drängte, da 
erwürgten fie fich zulegt Beide, alfo daß Keiner übrig bfieb. 

Darauf vermeinten die Dänen, die Sache wäre jeßt 
gleich. Aber die Wenden bezogen fi darauf, daß ihr 
Kämpfer zuerft gewonnen, nachdem auch nicht verloren hätte; 
darum follte die erfte Ueberwindung nicht todt fein, und 
die Dänen follten ihnen Unterthänigfeit geloben. Das woll⸗ 
ten die Dänen nicht, und war die Sache mie zuvor. Nach 
vielem Zanfen und Draͤuen haben fie fich jedoch in der Länge 
fo vertragen, daß die Dänen fi abfagen mußten, nimmer 
wieder gegen die Wenden zu Friegen ohne billige Urjache. 

Thomas Kankow, Pomerania, herausgegeben von 9. ©. !. 
Kofegarten, I. ©. 9—13. 

Alberti Eranzıı Wandalia, ©. 8. 
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2. Unterjochung der Wenden durch die Dänen. 


Hernach war einftmals König bei den Dänen Frotho, 
und bei den Pommern und Wenden war König Strumif., 
Nachdem nun die alten Verträge des Friedens faſt in Vers 
geffenheit gefommen, und beide Voͤlker danach ftanden, 
daß Eins das Andere unter ſich brächte, thaten fie beider: 
feits einander vielen Einfall und Schaden. Doch waren die 
Wenden den Dänen auf dem Wafler zu behende. Das ver⸗ 
droß in die Länge den König Frotho, und er fchickte gegen 
fie feinen Hauptmann Erich mit acht Fachten, während er 
ſich felbft auch ruͤſtete. Als Erih nun in die See Fam, 
erfuhr er, daß die Wenden nicht fern wären, und nur fie 
ben Schiffe hätten. Er ließ darauf fieben von feinen Fach: 
ten mit grünem Bufh und Laub um und um beftecen, 
und legte fie in einer Wiefe in einen Hinterhalt, mit dem 
Gebote, fie follten da ftille liegen, und wo fie auch fähen, 
daß die Feinde ihm nacheileten, follten fie fih nicht daran 
fehren, bis daß fie ganz an fie heran fämen, dann follten 
fie getroft angreifen. Er felber zog mit der achten Kacht 
aufs Meer, und zeigte fih den Wenden. Als diefe feiner 
inne wurden, und fahen, daß er nur @in Schiff hatte, ſetz— 
ten fie ihm fröhlih nah. Da floh Erich zurück, und die 
Wenden jagten flugs hinter ihm her, und Fannten die fieben 
Jachten nicht, die da im Hinterhalte ftanden. Denn meil 
fie mit grünem Bufch beftecft waren, meinten fie es wären 
Bäume, die an den Dünen und am Ctrande ftänden, 
und liefen alfo mitten in die Wief. Darauf wendete fich 
Erich, und die fieben achten erhoben fih auch, und um: 
tingten die Wenden, daß fie nicht zurück Fonnten, und fins 
gen fie und führten fie mit den Schiffen weg. 

Diefes Unglück verurfachte viel Niederlage und Schref: 
fen in dem Lande der Wenden. Das benutte der König 
Frotho; er hatte eine große Kriegsflotte und viel Volks 
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verſammelt, mit demſelben zog er nun fort, um die Wenden 
auch daheim zu beſuchen. Der Wenden Koͤnig Strumik 
beſchickte ihn zwar, und ließ ihn um Anſtand bitten. Den 
hat ihm aber Frotho nicht bewilligen wollen, und iſt fort⸗ 
gezogen, und hat den König Strumik mit allem feinem 
Kriegsvolf erfchlagen und die Pommern und Wenden unter 
fih gebracht. 
Th. Kankow Pomerania, I. ©. 13. 14. 


3. Der Dünen: König Frotho und die Wendifchen 
Schnapphähne. 


Als nun der Koͤnig Frotho die Wenden unterthaͤnig 
gemacht hatte, da ſahe er wohl, daß fie ihm und den Cei- 
nen feinen Frieden laffen würden, wo er nicht ganz und 
gar alle diejenigen ausrottete, welche des Kreibeutens und 
Raubens gewohnet waren. Darum befann er fi auf fol 
gende Liſt: Er ließ ein gemeines Eebot ausgehen, wo Ye 
mand unter den Wenden wäre, der zum Freibeuten, Rau: 
ben und Kriegen Luft Hätte, der folle fih Fund thun, der 
König bedürfe folcher Leute’ wider feine Feinde; er wolle 
fie herrlich befolden. Solches gefiel den Echnapphähnen 
und den anderen böfen Buben unter den Wenden wohl, 
und ließen fich alle einfchreiben, und zeigeten an, was ein 
Jeder Fönnte, und je mehr Einer Böfes zu thun mußte, defto 
mehr Solds vertröftete er fih vor den Anderen. Da nun 
alfo alle Schnapphähne und wäfte Gefellen unter den Wen: 
den zufammen waren, da ließ der König Frotho fie vor fein 
Kriegseolf bringen, und fagte zu den anderen Wenden: 
„Diefe find, ihr lieben Wenden, diejenigen, die zwifchen und 
und euch Unruhen machen, und unter euch Feinen beftändi- 
gen Frieden bleiben laffen. Sehet, wie keck fie noch find 
in ihrer Bosheit, vermeinend, daß fie auch noch für ihre 
Bosheiten großen Sold erlangen follten. Derohalben ift 
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ung und euch von Nöthen, dazu zu thun, daß wir und Ihr 
nicht weiter durch fie befümmert werden.” — Und er ließ 
fie alljzumal an den lichten Galgen hängen, einen jeden ne- 
ben einem Wolfe. 
| Dadurch ward eine Zeitlang guter Kriede, beides, zu 

Waſſer und zu Lande; und der König Krotho ordnete das 
Land, und feste Amtleute darinnen von den Wenden feldft, 
damit fie über die Fremden nicht murren dürften, und fich 
daraus feine Urfache zum Abfallen nahmen. 

Th. Kantzow, Pomerania, 1. ©, 14. 15. 


A. Die Königin Wißna. 


Wie alfo die Dänen die Herrfchaft über die Wenden 
gehabt, Haben fie hernachmals übermüthig vegieret, und hat 
das die Wenden in die Länge verdroffen. Darum thaten fie 
fich zufammen und empörten ſich gegen die Dänen und er- 
wählten eine männliche Jungfrau zu ihrer Königin, Wißna, 
aus dem Gefchlechte des erfchlagenen Könige Strumif. 
Der ordneten fie ziween Kriegsfärften zu, Duck und Dall ge: 
nannt. Und es entftand folche Erditterung und Ergrim— 
mung gegen die Dänen, daf auch die Königin felbft und 
viele Frauen und Jungfrauen fih zum Reiten und zum 
Kriege gemöhnten, und mit in das Feld. zogen, auch fo fer: 
tig und gefchict zum Kriege wurden, daß fie den Männern 
in nichts nachgaben. — Als nun die Dänen die Empörung 
der Wenden hörten, rüfteten fie fi) auch, und zogen mit 
großer Gewalt herüber, um die Wenden wieder zum Ges 
horfam zu bringen. Aber die. Königin Wißna fchlug fie, 
und fegte ihnen nach bis in Dänemarf, ſchlug fie daſelbſt 
auch etlichemal, und that ihnen großen Schaden; und nahm 
die Inſeln Möne und Schonen ein. Da haben fich aber 
endlich beiderfeits der Adel, von den Dänen wie von den 
Wenden, ins Mittel -gefchlagen, und Frieden gemacht, alfo 
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daß Wißna Schonen wieder abtrat, Möne aber für den 
Schaden zwanzig Jahre behielt, und die Wenden frei fein 
. und bleiben follten, fo auch die Dänen. 

Die Königin Wißna regierte darauf noch lange und hatte 
‚viele Kriege, auch einmal mit den Sachfen, deren König Hengſt 
fie zu Walsleben gefangen nahm. Zuletzt aber mußte fie 
elendiglich fterben. Denn als der König Harald von Däne 
marf ſchweren Krieg befam mit den Schweden, und fie ihm 
darin beiftand, zog fie felbft wiederum mit ins Feld, fammt 
ihren Kriegsheldinnen. Den Sieg gewannen jedoch die Schme: 
den, was fie einem ungeheuren Riefen zu verdanfen hatten, 
Namens Star Kater, der an Stärfe des Feibes, wie an 
Srfahrung des Krieashandels nicht feines Gleichen hatte. 
Diefer Star Kater fam auch mit’ der Königin Wißna in - 
der Echlacht zufammen, und wie fie fich ritterlich feiner er— 
wehrte, hieb er ihr die rechte Hand ab, An diefer Wunde 
ftarb die Königin nicht lange hernach. In derfelben Schlacht 
blieben auch ihre beiden Kriegsfürften Duck und Dall. 

Th. Kankow, Pomerania, L ©. 17. 18. 
Alberti Eranzii Wandalia, ©. 12. 


5. Der gefangene König Jaromar. 


Nachdem die Schweden durch Hülfe des Star Kater 
die Dänen befiegt hatten, nahm ihr König Ringo das fand 
Dänemarf fammt der Inſel Möne ein, und zwang auch 
die Wenden, weil fie feinen Keinden beigeftanden, daß fie 
ihm mußten unterthänig fein und Tribut geben. Diefes 
blieb alfo, bis nach etlihen Jahren Sievert König in Dä- 
nemarf murde. Gegen den feßten fih die Wenden, und 
teigerten fich, ferner Tribut zu geben. Allein der König 
Sievert zog mit vielem Wolfe gegen fie, und bezwang fie 
tieder. Die Wenden hatten aber dazumalen feinen Herrn, 
fondern nur etlihe Hauptleute, Sie bedachten daher, fie 
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hätten ihre Niederlage nur darum erlitten, daß fie Fein 
Haupt oder Herrn gehabt, und ermählten darauf zu ihrem 
Könige Ismarus, einen Verwandten der Königin Wißna. 
Mit dem zogen fie wieder gegen Sievert, und trafen ihn 
in Fünen, und fchlugen ihn fammt feinem Volfe, daß er 
nah Juͤtland flüchtete, wo er viel Volfs von Neuem zus 
fammen brachte. Aber Ismarus zog ihm nach nach Juͤt— 
land, und ſchlug ihn noch einmal, und fing auch feinen 
Sohn Jaromar und feine beiden Töchter $da und Bams 
melteud. Er nahm darauf ganz Juͤtland und Dänemarf 
ein, und befegte es mit Amtleuten und genugfamem Kriegs: 
volf, fo daß er es immer in Gehorfam hielte. Die Prin: 
zeffin Ida verfaufte er den Deutfihben, und die Bammel: 
teud den Normwegern. Den Prinzen Jaromar und noch einen 
gefangenen Dänen, Namens Gunno, mwarf er ins Gefaͤngniß. 

Die Dänen waren darauf viele Jahre den Wenden 
unterthan, und gaben ihnen Tribut. Dieß nahm aber auf 
folgende Weife ein trauriges Ende. 

Als nämlich Ismarus, der Wenden König, meinte, daß 
er die Dänen nun für immer unter feiner Gewalt und Ges 
horfam hätte, dauerte ihn zulegt das Elend und ſchwere 
Gefaͤngniß des Prinzen Jaromar und feines Gefellen Gunno, 
Er entließ fie daher ihrer Haft, und that fie in ein Vor: 
werk, wo fie mußten arbeiten helfen. Da hat fich befon: 
ders Jaromar ſo fleißig erzeigt, daß Jedermann Mitleid 
mit feinem Ungluͤcke Hatte, und ihn der König zulegt zum 
Meier über das Vorwerk feste, Auch diefem Amte ftand 
er fo wohl vor, daß der König ihn ſowohl um feines Ver: 
jtandes und Fleißes, ald auch um feiner Geduld willen lieb 
gewonnen, ihn zu fih an feinen Hof genommen und ihn 
zu feinem vertrauteften Rathe gemacht hat, mit Vertröftung, 
ihm mit der Zeit noch zu etwas Befferem zu verhelfen, fo er 
fi ferner ehrlich und treu erzeigen würde. 
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Des Königs Gemahlin Woislafa hatte zwar immer 
einen argen Wahn gegen ihn, und riet) dem Könige, ihm 
nicht allzugroßes Vertrauen zu geben; der König aber be: 
forgte fi) gar nicht vor ihm und befahl ihm auch die 
wichtigften Sachen feines Königreiches an. 

Dadurch Fam Jaromar mit den Dänen, die oft zu 
Hofe mußten, wieder in Kundfehaft, und erfuhr ihr Gemüth, 
daß fie geen die Abficht hätten, von der Herrfchaft der 
Wenden fich zu befreien. Alfo hielt er heimliches Verftänds 
niß mit ihnen, und fprach mit ihnen ab, wie fie fich und 
ihn befreien wollten. Als nun zu einer Zeit der König mit 
feiner Königin und feinen Kindern auf der Jagd war, da 
beftelfte er heimlich die Schiffe der Dänen, und fie übers 
fielen in der Nacht den König und feine Gemahlin, pfähl: 
ten das Gemach zu, worin fie mit ihren Kindern fchliefen, 
und zündeten es von außen an, daß diefelbigen fämmtlich 
darin verbrannten. Darauf erhob fih ganz Dänemark ge 
gen die Wenden, und fie erfchlugen alle 2Benden, die im 
Lande maren. Damit war Jaromar, den fie zu ihrem 
König machten, noch nicht zufrieden; er zog herüber zu den 
Menden und fehlug fie und brachte fie unter fih. Er feßte 
ihnen Amtleute und Voͤgte, und hielt fie fehr ftrenge in 
Zaum, fo daß fie nicht einmal trinfen durften. Die Wen: 
den empötten fich zwar, und fuchten die fremde Herrfchaft 
von fih abzufchütteln. Aber Jaromar bezwang fie bald, 
und ließ ihrer DOberften etliche enthaupten und etliche auf: 
hängen, alfo daß fie ihm ganz unterthan fein mußten. 

„Alſo foll man einen Feind, den man hat, als Feind 
halten, und ihm nicht zuviel trauen, Denn hätte der König 
Ismarus das gethan, fo wäre ihm und den Wenden fo 
großes Unglück nicht mwiderfahren, und er fammt feinem 
Gemahl und Kindern hätten noch lange gelebt und wären 
Herren geweſen; nun aber find fie todt, und die armen 


13 


Wenden find jammerfich umgebracht, und die anderen müffen 


den Dänen dienen.” | 
Th. Kankow, Pomerania, I. ©. 19-24. 


6. Die Longobarden in Nügen. 


| In uralten Zeiten war einmal eine große Theurung 
und Hungersnot) in Norwegen. Da traten die ftarfen 
Leute auf, die des mittleren Alters waren, und wollten die 
Alten und die ungen, als den fehmwächeren Theil, tödten, 
damit fie nicht Alle Hungers ftürben. Daffelbe hat aber 
eine ehrbare Frau, Gamboir geheißen, abgerathen und ge: 
fagt, man follte lieber das alte und junge untächtige Volk 
an einen Haufen, und das ftarfe Volk an einen anderen 
Haufen fegen, und das Loos darum werfen, wer aus dem 
Lande ziehen follte; welchen Theil das Loos träfe, dem wuͤr—⸗ 
den die Götter fchon gute Wege zeigen. Solches gefiel ihnen 
Allen wohl und fie warfen das Loos. Das traf die ftars 
fen. Diefelben mußten nun mwegziehen, und famen nad 
langem Streifen und Umherziehen zulegt auf das Fand zu 
Rügen. Daraus vertrieben fie die Rüger und feßten fich 
an deren Stelle feft im Lande. Und weil fie auf ihrer fan: 
gen Reife die Bärte hatten lang wachfen laffen, hießen fie 
ſich die Langbarte, welchen Namen fie auch behalten haben. 
. Sie follen auch die Stadt Barth erbaut haben, welche in 
ihrem Wappen noch ein Haupt mit einem langen Barte führt. 
Diefe Langbarte haben bei fünf Könige Zeiten auf der 
Inſel Rügen und dem feften Lande gegenüber gewohnt. 
Darauf find ihrer aber wieder zu viele geworden, und die 
meiften von ihnen find gezogen, zuerft an die Elbe, dann 
an die Donau, und zulegt nach Italien hin, wo ſie ein 
Land eingenommen, das jegt mit einem etwas verkehrten 

Mamen von ihnen die fombardei heißet. 
Die vertriebenen Ruͤger hatten fi) nach Hinterpom⸗ 
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mern gezogen, wo ſie auch die Stadt Ruͤgenwalde erbaut 
haben. Dort ſaßen fie ruhig, bis der Mehrtheil der Lang— 
barte das Fand zu Rügen alfo geräumt hatten. Da bra- 
chen fie auf, überfielen die zuruͤckgebliebenen Langbarte, und 
nahmen ihre alte Heimath wieder ein. Die Langbarte zer- 
ftreueten fich überall im Lande umher, und wurden da von 
nun an Wandalen genannt. 
Th. Kankow, Pomerania. I. ©. 24—26. 


7. Der Liebesfampf. 


Es ift ſchon taufend Jahre her und noch länger, als 
einft in Polen ein Herzog lebte, welcher Eracus hieß, und 
der auch die Stadt Crakau foll erbaut haben. Diefer hin— 
terließ zwei Söhne und eine Tochter. Von den Söhnen 
hieß der Eine Eracus wie der Vater, der andere Lechus; 
die Tochter hieß Wenda. Die Regierung follte nach des 
alten Herzogs Tode an feinen älteften Eohn, den Cracus, 
fallen; aber Lechus gönnte fie diefem nicht, und brachte ihn 
eine Tages auf der Jagd meuchelmörderifcher Weife um. 
Doch die Polen wollten nun feinen Brudermörder über 
fih haben, und gaben das Reich der Wenda. Zu diefer 
famen darauf viele Könige und Prinzen, die fie zur Ehe 
begehrten; denn fie war zugleich) mächtig, Flug und ſchoͤn. 
Allein fie wollte lieber Prinzeffin allein fein, als eines Prin- 
zen Weib, und fie fchlug alle Anträge ab, und ließ mit 
folchen Antworten die Freier von fich. 

Das hörte ein Fürft der Rügianer im Pommerfande, 
Namens KRütiger, ein gar mächtiger und tapferer Held. 
Er glaubte die Färftin zu geroinnen, und zog aus an ihren 
Hof und buhlte um fie. Allein er befam feinen befferen 
Befcheid als die Uebrigen. Darüber ergrimmte der Fürft 
in feinem Herzen, und da er in großer Liebe zu der Prin: 
zeffin entbrannt war, fo brachte er ein anfehnlich Heer auf 
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die Beine und fiel damit in Polen ein, um mit Gewalt 
um fie zu werben. Wenda das Fräulein zog ihm entgegen, 
gleichfalls mit großer Heeresmacht, und in ihrem Herzen 
gelöbend, wenn fie den Feind befiegen follte, Zeitlebens den 
Göttern ihre Sungfraufchaft zum Dpfer zu bringen. 

Als nun aber die beiden Heere gegen einander: hielten, 
da dünfte e8 den Pommern fehimpflich, daß fie wider ein 
Weib das Schwert ziehen follten, und fie hielten: bei ihrem 
Fürften an, daß er fich eines Befferen. bedenfen möge: Dar: 
über entbrannte der edle KRütiger dermaßen vor Zorn und 
Liebe, daß er fein eignes Schwert ergriff und ſich daſſelbe 
ducch das Herz ftieß. Alfo zogen die Pommern und Polen 
wieder von einander;;nachdem fie. einen neuen Bund unter 
fich gemacht hatten: 

Wenda aber, das Fürftenfräufein, 'hatte von der Stunde 
an großes Herzeleid; und als fie wieder in ihr Schloß kam, 
wollte fie nicht länger leben, nachdem fich ihrenthalben ein 
fo tapferer Held ums Leben gebracht hatte. Sie fprang 
deshalb von der. Brüde ihres Schloffes in die: Weichfel, 
wo fie. ihren Tod fand. 

Solches ift gefchehen: bald nach dem Jahre des‘ Heren 
700, Nach Wendas Tode kamen die zwoͤlf Woiwoden in 
Polen wieder an das: Regiment. 

Mierälins; altes Pommerland. ©. :407, 


8. König Schweno von, Dänemark und die 
Wolliner. 


Vor Zeiten lebte in Daͤnemark ein Koͤnig Namens 
Harald. Der hatte einenböfen, ungerathenen Sohn, Schweno. 
Dieſer Schweno warf das Chriftenthum ab, fette ſich "ge: 
gen feinen Bater, und: vertrieb ihn aus dem Reihe, Harald 
flüchtete nach der Inſel Wollin im Pommern, und die Wol- 
liner nahmen fich freundlich feiner an, unangefehen daß er 
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ein Chrift war. Sie ruͤſteten auch eine große Kriegsflotte 
aus, um ihn wieder in fein fand einzufegen, und zogen da: 
mit gegen Schweno, mit dem fie fich einen ganzen Tag 
ſchlugen, alfo daß es ungewiß blieb, wer gewonnen hätte 
oder nicht. Allein fie erreichten ihren Zweck nicht, weil 
Schweno am anderen Tage feinen Vater durch einen Dä: 
nen meuchlings erfchießen fie. 

Darüber faßte Schweno einen fo großen Haß gegen 
die Wolliner, daß er großes Volk und viele Schiffe zufam- 
men brachte und alfo gegen fie z0g. Aber die Wolliner 
fäumten auch nicht, ſondern zogen ihm entgegen, und fchlu: 
gen und fingen ihn, fo daß er fich löfen mußte mit vielen 
taufend Mark Goldes. Nicht beffer erging es ihm, als er 
nach einiger Zeit ſich rächen wollte und von Neyem gegen 
jene zog. Darüber murde er nun fehr ärgerlich in feinem 
Gemüthe, und obgleich er Frieden. hatte zufagen müffen, fo 
brach er doch fein Verfprechen und zog wieder gegen fie, 
vermeinend, das Gluͤck werde fich doch einmal auf feine 
Seite wenden. Allein die Wolliner waren auch dießmal 
auf, und Famen ihm zwiſchen Möne und Zalfter entgegen. 

Weil fie nun ohne Moth nicht eine Schlacht mit ihm 
wagen wollten, fo erfannen fie einen Betrug. Der mar 
diefer: Sie mußten, daß die Dänen des Nachts genaue 
Wache halten ließen; fie erwaͤhlten daher Etliche unter fich, 
die gut Dänifh konnten; diefelben fchicften fie mit einem 
Schiffsboote und befahlen ihnen, fih fo zu gebährden, als 
wären fie von der Dänifchen Schaarwache gefommen um 
die Zeit, wenn die Wache pflegt umzumechfeln. Die fuh— 
ven dann auf fie, und Famen unbemerkt zwifchen der Wache 
und den anderen Schiffen durch bis andes Könige Schiff. Da 
ſchrieen fie dem Schiffer zu und fagten, fie hätten dem Kb: 
nige etwas Eiliges zu fagen,: das heimlich wäre, er möge das 
dem Könige anzeigen. Der Schiffer meinte nicht anders, als es 
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wären Dänen von der Schaarwache, und forgte, daß es 
dem Könige gefagt wurde. Der König meinte auch nicht 
anders, ald eg wären Wächter, die etwas Wichtiges vom 
Feinde brächten, und cr kam hervor und bücte fich über 
- den Bord feines Echiffes bis an den Bord des Wollinfchen 
Schiffes hinan, um zu hören, was fie ihm Heimliches zu 
ſagen hätten. Da ergriffen ihn die Wolliner bei den Achfeln 
und zogen ihn in ihe Boot, und hielten ihm das Maul zu, 
daf er nicht fehreien fonnte, und ruderten fo eilends mit 
ihm davon zu ihrer Kriegsflotte. Die Dänen erhoben zwar 
nach einer Weile ein großes Gefchrei und Getümmel, aber 
da war c8 fehon zu fpät. Ihr König wurde ungehindert 
nah Wollin gebradt. | 

Diefesmal wollten ihn die Wolliner gar nicht wieder 
in Breiheit fegen, weil er fo fhmählich feine Zufage aebro: 
chen. Sn die Fänge gaben fie aber feinen und feines Vols 
kes Bitten nad; fie forderten jedoch ein fo großes Loͤſegeld 
von ihm, als er die beiden vorigen Male zufammen hatte 
geben möffen. Das war viel und fo viel Geld war in 
ganz Dänemarf nicht vorhanden. In diefer großen Noth 
erbarmten fich die rauen und Jungfrauen im Reiche über 
ihn, und fie trugen all ihr Gold, und Silber, Schmuck und 
Kteinodien herbei, Damit er geldfet werde, Alfo wurde der 
König Schweno wieder in Freiheit gefegt. 

Als er nun aber. wieder zu dem Reiche fam, da ges 
dachte er der Gutherzigfeit der Frauen und Jungfrauen, 
und er gab ihnen ein Privilegium, daß fie hinfuͤhro in allen 
Lehn- und anderen Gütern gleich den Männern erben ſoll⸗ 
ten, welches zuvor nicht geweſen war. Auch that er jeßt 
Buße, und befehrte fih zum Chriftenthum. . 

Th. Kantzow, Pomerania, I. ©. 47. 52-55. 
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9. Der Wantöberg bei Lübed, 

Um das Jahr 1107 lebte Heinrich, Fuͤrſt der Mecklen⸗ 
burger. Er hatte den Fürften Erito erfchlagen laffen, und 
darauf deffen Wittwe, Slavina, zur Che genommen, mit 
der er ſchon lange im @inverftändniffe gelebt hatte, und 
mit der er das Kürftenthum Mecklenburg befam. Nadidem 
er alfo mächtig geworden war, da fuchte er, fih auch Die 
Herrſchaft über die Rügianer zu verfchaffen. Die Rügias 
ner mwollten ihm aber nicht gehorfam fein, vielmehr über 
ihn gebieten und fein Land haben, wie ihr Fuͤrſt Erito ges 
habt Hatte. Derohalben brachten fie ein großes Heer und 
Schiffsrüftung zufammen, und zogen damit die Trave hins 
auf vor die Stadt Luͤbeck, in welcher der Fürft Heinrich 
lag, und belagerten die Stadt. As das der Fürft fah, 
erfchrechte er fich des unverfehenen Ueberfalls hart. Er 
faßte aber bald einen Rath, und befahl feinem Hauptmann 
in der Stadt, er follte ein Mann fein und die Etadt nicht 
aufgeben bis in den vierten Tag; er wollte ins Land ziehen 
und Hülfe fuchen; wo er aber den vierten Tag nicht fäme, 
und fi nicht auf einem Berge zeigte, den er ihm von der 
Etadt aus anwies, fo möchte er thun was die Noth for: 
derte. Darauf fchlich er felbander in der Nacht aus der 
Stadt vor den Rügianern weg, und begab fid) in das Land 
. Holftein, wo er in der Eile Volk aufbrachte. Die führte 
er um die Stadt herum bi8 an Travemünde, denn er hatte 
erfahren, daß von der Seite her das veifige Zeug der Rüs 
gianer zu diefen fommen follte, und darauf baute er eine 
Kriegstift. | 

Ald nämlich nun der vierte Tag gefommen mar, da 
ritt er auf den Berg, den er feinem Hauptmann angemwie 
fen hatte, und gab diefem das Zeichen, daß er da märe. 
Damit wurden der Hauptmann und die Bürger fehr ges 
teoft; denn die Rügianer hatten unter der Zeit mit Stuͤr⸗ 
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mer und Niederbrechenr der Mauern Feine Ruhe gefaffen. | 
Alsdann ließ der Fürft feine Reifigen von Travemuͤnde her- 
auf an dem Ufer der Trave herziehen, und darauf das Zuf: 
volk allmälig nach. Als das die Rügianer fahen, meinten 
fie nicht anders, als e8 wären ihre Reifigen; denn fie 
mußten nicht, daß der Fuͤrſt aus der Stadt entkommen 
war, und fie liefen den Reutern mit Freuden entgegen, 
ohne Drönung und ohne Waffen, Da fegte das’ reifige 
Zeug des Fürften in fie, und die aus der Stadt fielen duch 
aus und beringten die Rügianer allenthalben und erſchlu⸗ 
gen fie zumeift, fo viele ihrer nicht im die Trave gedrängt 
wurden und darin ertranfen. 

Es waren aber der Rügianer fo viele zu Tode ges 
fommen, daß, als hernach die aus der Stadt die Erfehla; 
genen fammelten und fie begruben, davon ein folcher Berg 
twurde, welchen man noch heutiges Tages fiehe, und: wel— 
cher der Ranisberg heißet, weil man die Rügianer in alten 
Zeiten auch Ranen geheißen 

Zur Gedaͤchtniß diefes Sieges haben die Luͤbecker frete 
den erften Augufttag, an welchem die Ueberwindung geſche— 
hen, hoch gefeiert. 

Th. Kankow, Ponrerania, I. ©:_62: 63; 

3. 5. Sell, Geſchichte des Herzogthums Pommern, 1'&.: MO 

- &, ©. d. Lanken, Rugenſche Gefchichte, S 62. 

Alb. Eranzit Wandalta, ©:.99 


10. Strafe des Kirchenraubes. 


Bor vielen hundert Jahren, als die Pommern noch Hei- 
den waren, hatten ſie zu einer Zeit ‚viele Kriege mir den 
Polen. Der Herzog Bolislaff von Polen Hatte damals 
einen großen Theil von Pommern inne. ' Das verdroß ſehr 
den Fuͤrſten Wartislav in Vorpommern und er machte des⸗ 


halb Verftändnif und Freundſchaft mit Emwantebor, dem 
2* 


20 


Fürften von Hinterpommern, daß er von dem Polen: Her: 
zoge abfiel; und er gewann auch wiederum die Städte 
Wollin, Samin, Colberg, Belgard, Coͤslin und andere, welche 
ihm der Herzog von Polen abgenommen hatte, und befes 
ftete fie. 

Da der Herzog Bolislaff folchen Abfall hörte, brachte 
er Volk auf, und 309 damit vor das Pommerfhe Schloß 
Zarnefow, in welchem ein gewaltiger Edelmann Namens 
Gniefomer lag, und belagerte daffelbe und hat es endlich 
eingenommen. Die Pommern waren aber auch nicht faul, 
und famen mit etlichen taufend Mann vor Zarnefom, wel: 
ches die Polen aufgeben mußten. Darauf zogen jene weis 
ter in das Land Polen hinein, bis nach Gnefen und ver: 
wuͤſteten und verdarben viele Dörfer und Flecken. Auch 
brachen fie der Könige und Herzöge von Polen Begräbniffe 
auf, und nahmen die Todtenföpfe und Gebeine heraus und 
ſchlugen den Todtenföpfen die Zähne aus, und zerftreuten 
fie dann auf den Feldern. Alfo trieben fie überall großen 
Muthrillen und Gewalt, und befonders raubten fie die 
Heiligthümer aus den Kirchen, als Patenen, Kelhe und 
viele andere Kleinodien. Auch den Bifchof Martinus von 
Gneſen wollten fie fangen, der gerade auf einem Dorfe 
war, um eine neue Kirche einzumeihen; allein der fromme 
Mann entfam ihnen, und fie fingen ftatt feiner nur feinen 
Archidiafonus Nicolaus, den fie jedoch, da er ein alter, 
zitternder Mann war, wieder los ließen. 

Für folhe Gewalt und Gräuel wurden die Pommern 
hart geftraft. Denn mie fie hernach in ihre Heimath ges 
fommen waren, und die geraubten Kelche nnd Patenen bei 
ihren Banfetten als Trinfgefchire gebrauchten, da verfielen 
plöglih Alle, fo daraus getrunfen, mit Weibern und in: 
dern, in fehwere unfinnige Raſerei, alfo daß fie fich unter: 
einander jämmerlich verwundeten und umbrachten. 
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Sole Zeichen und Strafen Gottes brachten große 
Furcht unter fie. Sie ſchickten deshalb das geraubte Kir: 
chengut dem Bifchofe von Gnefen zurück, worauf fie wieder 
vernünftig wurden und Ruhe erhielten. — Solches gefchah 
im Sabre 1109. 

D. Eramer, Große Pomm. Kirchen-Ehronif, I. ©. 21. 

Th. Kankomw, Pomerania, 1. ©. 79. 

Kanngießer, Pomm. Gefhhichte, ©. 423—426. 

Micrälius, Altes Pommerland, 1. ©. 145. 


11, Der Reuter auf dem weißen Moſſe. 


In derfelben heidnifchen Zeit fielen die Pommern auch 
einftmals in Polen ein, und gedachten das feite Schloß 
Zantof oder Zittef einzunehmen, welches an der Pommer— 
ſchen Grenze lag. Es waren zu damaliger Zeit alle Pol: 
nifche Bischöfe und vom Adel in Gneſen verfammelt, und 
die Pommern glaubten, das Schloß ohne Muͤhe in ihre Ge⸗ 
walt zu befommen, da fie auch Einige von der Befagung 
durch Geld auf ihre Seite gebracht hatten, daß diefe fie 
des Nachts heimlich einließen. 

Sie wurden auch von diefen ihren Sreunden des Nachts 
an Striden auf die Mauer gezogen. Als fie nun aber in 
das innere des Echloffes eindringen wollten, da ftellte fich 
ihnen auf einmal ein Reuter auf einem großen weißen Pferde 
entgegen, den Niemand Fannte. Darüber geriethen die 
Pommern dermaßen in Schrecen, daß fie aus einander 
liefen und eilig die Flucht ergreifen wollten. Unterdeß wa⸗ 
ven jedoch die übrigen Schloßleute erwacht, und diefe fchlus 
gen die Pommern nieder oder nahmen fie gefangen. 

Die Polen aber glaubten, der Reuter auf dem weißen 
Roffe fey Niemand anders geweſen, als ihr Schußheiliger, 
der heilige Adalbert. 

Kanngießer, Gefchichte von Pommern, ©. 357. 


12. Der Wendiihe Hund. 


Um das Jahr Eintaufend nach Ehrifti Geburt Tebte 
der Fuͤrſt Meftiboi, ein gewaltiger, Fühner Herr, der zugleich 
über die Pommern und Mecklenburger Herzog war. Der 
hatte, als er noch ein junger Prinz war, auf Befehl feines 
Vaters, des Herzogs Mizislav, dem Kaifer Heinrich auf 
feinem Zuge wider die Sarazenen Hülfe geleiftet mit tau— 
fend Pferden, die er ihm zubrachte, und hatte ſich fehr 
tapfer und muthig gezeigt. Auf diefem Zuge hatte er auch 
die Tochter des Herzogs Bernhard von Sachfen gefehen, 
und fich in diefelbe verliebt, auch von dem Herjog Bern: 
hard, der ihm mohlmwollte, die Zufage erlangt, daß fie fein 
Gemahl werden folle. Als er nun Herzog geworden war, 
und die Braut abholen wollte, da war ihm entgegen der 
Markgraf Dieterihd von Brandenburg, ein Oheim der Prins 
zeffin, ein gar Hochfahrender Mann. Der fagte, daß man 
ein deutfches fürftliches Fräulein einem ſolchen Wendifchen 
Hunde nicht geben folle, und alfo erhielt er fie nicht. Da 
fagte Meftiboi drohend: Diefer Wendifhe Hund foll Euch 
beißen und bellen, daß man es im ganzen Lande foll Hören 
fönnen. Er ſchlug auch feiner Seits das Fräulein aus, 
als demnächft der Herzog Bernhard fie ihm anbieten ließ, 
und ſchwor nur, der Schimpf folle dem Markgrafen durch 
den Hals dringen. Er verband fich darauf mit der gan: 
zen Dftwendifchen Nation, und fiel dem Markgrafen in das 
Land und befiegte ihn, alfo daß der Markgraf fein Land 
räumen und Domherr in Magdeburg werden mußte, mo 
er im Elende geftorben ift. In diefem Kriege mußte fi 
auch die Stadt Brandenburg den Wenden ergeben; fie 
plünderten fie rein aus, und riffen alle Kirchen darin bis 
auf den Grund nieder. Nur die Sanct Marien;Kieche ‚auf 
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dem Harlunger Berge ließen fie ftehen; fie meiheten fie 
aber ihrem Goͤtzen Triglaff. 

Alfo rächte fih der Wendifche Hund. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 127. 128. 


13. Retbra. 


In den uralten heidnifchen Zeiten war in Pommern 
eine berühmte Stadt, Rethra geheißen. Diefelbe war der 
Hauptfig der Pommerfchen Götter, befonders des Goͤtzen 


Radigaft oder Redigaft. Die Stadt war groß, von vielen 


Einwohneen und voller Keichthümer. Man ging durch neun 
Thore in diefelbe hinein, und fie war rund umher mit 
Waſſer befloffen. Sie hatte viele Tempel, in welche man 
über koͤſtliche Bräcden ging. Der vornehmfte Tempel ge: 
hörte dem Bögen Redigaft, welcher ganz von Gold war, 
und auf einem Lager von Purpur ruhete. — Diefe Stadt 
ift zufegt wegen ihres Uebermuthes und Heidenthums ganz: 
lich zerftört. Das ift gefchehen noch lange bevor dag 
Chriftenthum nad Pommern Fam. Auf welche Weife aber, 
das weiß man nicht. Eie ift fo ganz zu Grunde gegangen, 
daß man nicht einmal die Gegend mehr angeben fann, wo 
fie geftanden hat. Doch glauben die Meiften, fie habe da 
herum geftanden, wo jegt die Stadt Treptow an der Tol: 
lenfee liegt. 

Altes und Neues Nügen, ©. 15. 

Stavenhagen, Befchreibung von Anklam, ©. 16. 17. 

Stolle, Gefhichte von Demmin, ©. 469—489. 


14. Wineta. 


An der nordöftlichen Küfte der Inſel Uſedom fieht 
man häufig ‚bei ftillem Wetter in der See die Trümmer 
einer alten, großen Stadt. Es hat dort die einft meltbes 


* 


ruͤhmte Stadt Wineta gelegen, die ſchon vor tauſend und 
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mehr Jahren wegen ihrer Lafter und Wolluft ein ſchreckli⸗ 
ches Ende genommen hat. Diefe Stadt ift größer geweſen, 
al8 irgend eine andere Stadt in Europa, felbft als die große 
und fehöne Stadt Conftantinopel, und es haben darin aller: 
lei Völfer gewohnt, Griechen, Slaven, Wenden, Sachfen 
und noch vielerlei andere Stämme. Die hatten allda jedes 
ihre befondere Religion; nur die Sachſen, welche Ehriften 
waren, durften ihr ChriftentHum nicht öffentlich befennen, 
denn nur die heidnifchen Goͤtzen genoſſen eine öffentliche 
Berehrung. Ungeachtet folcher Abgötterei waren die Bewoh— 
ner Winetas aber ehrbar und züchtig von Eitten, und in 
Gaftfreundfchaft und Höflichkeit gegen Fremde hatten fie 
ihres Gleichen nicht. 

Die Einwohner trieben einen überaus großen Handel; 
ihre Fäden waren angefüllt mit den feltenften und Foftbar: 
ſten Waaren, und es famen Jahr ein Jahr aus Schiffe 
und Kaufleute aus allen Gegenden und aus den entfernte: 
ften und entlegenften Enden der Welt dahin. Deshalb war 
denn auch in der Stadt ein über die Maßen großer Reichs 
thum, und das feltfamfte und fuftigfte Leben, das man fich 
nur denken fann. Die Bewohner Wineta’d waren fo 
reich, daß die Ctadtthore aus Erz und Glodengut, die 
Glocken aber aus Silber gemacht waren; und das Eilber 
mar überhaupt fo gemein in der Stadt, daß man es zu 
den gewöhnlichften Dingen gebrauchte, und daß die Kinder 
auf den Strafen mit harten Thalern follen gefpielt haben. 
Solcher Reichthum und das abgöttifhe Wefen der Heiden 
brachten aber am Ende die fehöne und große Stadt ins 
Verderben. Denn nachdem fie den höchften Gipfel ihres 
Glanzes und ihres Reichthums erreicht hatte, geriethen ihre 
Einwohner in große bürgerliche Uneinigfeit. Jedes von den 
verfchiedenen Bölfern wollte vor dem anderen den Vorzug 
haben, worüber heftige Kämpfe entftanden. Zu diefen rie⸗ 
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fen die Einen die Schtöeden, und die Andern die Dänen zu 
Hilfe, die auf folchen Aufruf, um gute Beute zu machen, 
ſchleunig aufbrachen, und die mächtige Stadt Wineta bie 
auf den Grund zerftörten, und ihre Keichthümer mit fich 
nahmen. Diefes foll gefchehen fein zu den Zeiten des gro: 
Ben Kaifers Karl. 

Andere fagen, die Stadt fei nicht von den Keinden 
erobert und zerftört, fondern auf andere Weife untergegan- 
gen. Denn nachdem die Einwohner fo überaus reich ges 
worden waren, da verfielen fie in die Fafter der größten 
MWolluft und Ueppigfeit, alfo daß die Eltern aus reiner 
Wolluft die Kinder mit Semmeln wifchten. Dafür traf 
fie denn der gerechte Zorn Gottes und die üppige Stadt 
wurde urplößlich von dem Ungeftüm des Meeres zu Grunde 
gerichtet, und von den Wellen verfchlungen. Darauf famen 
die Schweden von Gothland her mit vielen Schiffen, und 
holten fort, was fie von den KReichthümern der Stadt aus 
dem Meere herausfifchen Fonnten; fie bargen eine Unmaffe 
von Gold, Silber, Erz und Zinn und von dem herrlichften 
Marmor. Auch die eheren Stadtthore fanden fie ganz; die 
nahmen fie mit nach Wisbi auf Gothland, wohin fich auch 
von nun an der Handel Wineta’s zog. 

Die Stelle, wo die Stadt geftanden, kann man noch 
heutiges Tages fehen. Wenn man nämlich von Wolgaft 
über die Peene in das Land zu Ufedom ziehen will, und 
gegen dad Dorf Damerom, zwei Meilen von Wolgaft, ges . 
langt, fo erblickt man bei ftillee See bis tief, wohl eine 
BViertelmeile in das Waſſer hinein eine Menge großer Steine, 
marmorner Säulen und Fundamente. Das find die Truͤm-⸗ 
mer der verfunfenen Stadt Wineta. Sie liegen in der 
Länge, von Morgen nah Abend. Die ehemaligen Stra: 
gen und Gaffen find mit Fleinen Kiefelfteinen ausgelegt; 
größere Steine zeigen an, wo die Ecken der Strafen ge: 
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weſen, und die Zundamente der Häufer geftanden haben. 
Einige davon find jo groß und Hoch, daf fie Ellenhoch aus 
dem Waſſer hervorragen; allda haben die Tempel und 
Kathhäufer geftanden. Andere liegen noch ganz in der 
Drdnung, wie man Grundfteine zu Gebäuden zu legen 
‚pflegt, fo daß noch neue Häufer haben erbaut werden follen, 
als die Stadt vom Waſſer verfihlungen ift. 

Wie weit die Stadt der Fänge nach ſich in das Meer 
hinein erjtret bat, Fann man nicht mehr fehen, weil der 
Grund abfhüffig ift, das Steinpflafter daher je weiter, dejto 
tiefer in das Meer hineingeht, auch zulegt fo uͤbermooſet 
und mit Sand bedecft ift, daß man es bis zu feinem Ende 
hin nicht verfolgen Ffann, Die Breite der- Stadt ift aber 
größer als die von Stralfund und Roſtock, und ungefähr 
- wie die von Lüberf. 

In der verfunfenen Stadt ift noch immer ein wun⸗ 
derfames Leben. Wenn das Waſſer ganz ftill ift, fo fieht 
man oft unten im Grunde des Meeres in den Truͤmmern 
ganz wunderbare Bilder, Grofe, feltfane Geftalten wan⸗ 
deln dann in den Straßen auf und ab, in langen faltigen 
Kleidern. Dft figen fie auch in goldenen Wagen, oder auf 
großen fchwarzen Pferden. Manchmal gehen fie fröhlich 
und gefchäftig einher; manchmal bewegen fie ſich in lang: 
famen Trauerzuͤgen, und man fieht dann, wie fie einen 
Garg jum Grabe geleiten. 

Die filbernen Glocken der Stadt kann man noch jeden 
Abend, wenn fein Sturm auf der See ift, hören, mie fie 
tief unter den Wellen die Vesper lauten. Und am Dfters 
morgen, denn vom ftillen Freitage bis zum Ditermorgen 
foll der Untergang von Wineta gedauert haben, kann man 
die ganze Stadt fehen, wie fie früher geweſen iſt; fie fteigt 
dann, als ein warnendes Schattenbild, zur Strafe für ihre 
Abgötterei und Ueppigkeit, mit allen ihren Häufern, Kirchen, 
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Toren, Bruͤcken und Truͤmmern aus dem Waller hervor, 
und man fieht fie deutlich über den Wellen. — Wenn es 
aber Nacht oder ftärmifches Wetter ift, dann darf fein 
Menfh und fein Schiff fih den Trümmern der alten Stadt 
nahen. Dhne Gnade wird das Schiff an die Selfen ger 
worfen, an denen es rettungslos zerfchellt, nnd Feiner, der 
darin gemwefen, fann aus den Wellen fein Leben erretten. 

Bon dem in der Nähe belegnen Dorfe Leddin führt 
noch jegt ein alter Weg zu den Trümmern, den die Leute 
in Leddin von alten Zeiten her „den Landweg nach Wineta‘ 
nennen. | 

Th. Kantzow, Pomerania, I. ©. 40. 51. 

Micrälius, Altes BPommerland, 1. ©. 97. 98 

Pommerſche Mannigfaltigfeiten, von C. ©. H. Gefterding, ©. 
405-408, 

Val. ab Eickstedt, Epitome Annalium Pomeraniae, p. 10. 

Gefterding, Pommerſches Magazin, I. ©. 138. IV. ©. 62. 244. 

Berliner Kalender für 1837. ©. 179—182. 

Rühs, Pommerfhe Denfwürdigfeiten, ©. 383. 

Barthold, Gedichte von Pommern. I. ©. 419. 

Dönniges, Wineta, oder die Seefönige der Somsburg, S. 100 
bis 102. 

Acten der Pom. Gefellich. für Geſch. und Alterth » Kunde. 


15. Julin. 

Nachdem Wineta zu Grunde gegangen war, zog ſich 
der Handel dieſer Stadt theils nah Wisbi in Gothland, 
theils nah Julin auf der Inſel Wollin, alfo daß diefes 
Julin nun die geößte und veichfte Stadt in Europa wurde. 
Es wohnten und handelten in derfelben Leute von den vers 
fehiedenften Nationen, Sprachen und Gottesdienft, ald Wis 
nithen, Winiven, Heneter, Sunnonen, Slaven, Wenden, 
Dänen, Schweden, Gambrivier, Circipaner, $uden, Heiden, 
Ruthenier, Griechen und andere Völker mehr. Alle Hatten 
dort Freiheit zu handeln und zu treiben, wie fie wollten; 
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nur die Chriften mußten fich bei Lebensftrafe heimlich hal: 
ten. Jede Nation bewohnte ihre eigenen Straßen, die nach 
ihren Namen genannt wurden. 

Lange Zeit waren die Sitten der Juliner gut und 
anftändig. Auf die Länge aber wurden fie üppig und fchmwel- 
gerifh, und einzelne Voͤlkerſtaͤmme mollten eine Tyrannei 
über die anderen ausüben. Wegen folder Gräuel, after 
und Abgötterei wurde die Stadt zum Öftern durch den Zorn 
Gottes von Blitz und Donner jaͤmmerlich geplagt. Aber 
das half zu ihrer Befehrung nicht. Da zogen nach einer 
Weile zuerft die Ruthenier aus, und wanderten in ihr Ba: 
terland Rußland zurüc. Ihnen folgten bald ihre Sreunde 
und Genoffen, und ftifteten in Kußland das Herzogthum, 
das noch jest von ihnen Wolhynien genannt wird. Unter 
den Zurückgebliebenen entftand hernah Aufruhr und Zers 
ftreuung der Kaufleute, bis zulegt der Dänifche König 
MWoldemar die Stadt eroberte und fie bis auf den Grund 
zerftörte. Dieß gefhah im Jahre 1170. 

Die Stadt Julin lag auf der Spige der fruchtbaren 
Inſel Wollin, an derfelben Stelle, wo jegt die Stadt Wols 
lin liegt. Aber fie war bei weitem größer als diefe Stadt. 
Denn man fieht noch Weberbfeibfel von ihren Trümmern 
in der Erde, und danach ift fie größer gemefen als eine 
deutfhe Meile. Die Michaelisficche, welche jegt eine gute 
Strecke weit außerhalb Wollin liegt, foll früher mitten in 
der Stadt Yulin geftanden haben. Auch fieht man noch 
die Gaftelle, die früher die Stadt gegen die feindlichen An- 
griffe umgeben haben, und deren Truͤmmer auf vier ver: 
fchiedenen Bergen in einer weiten Entfernung um die Stadt 
Wollin von einander liegen. Diefe Eaftelle Haben noch jegt 
ihre alten Namen; eins heißt nämlich Kafernel, eind Mo— 
derom, eins der Schloßberg, und das vierte der Silber: 
berg. Diefer Silberberg ift höher als die anderen drei 
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Berge, und auf demfelben foll ein Hohes Schloß geftanden 
haben. In diefem Berge findet man auch noch oft uriter 
den ausgebrochenen FZundamentfteinen des alten Caſtells 
allerlei filberne Münzen, und Knochen und Rippen von 
Menfchen, fo groß wie Rieſen. Wie groß die Stadt Julin 
gewefen, fann man auch noch daraus abmeffen, daß ein 
Berg im Suͤden der Stadt, der Balgenberg geheißen, dicht 
vor dem Thore gelegen hat, daß man hat mit einem Steine 
hinwerfen koͤnnen. Heutiges Tages ift diefer Berg fo meit 
von Wollin, daß Einer fehr müde wird, der von der Stadt 
da hinaus fpasiret. Auch kann man fich die Größe diefer 
herrlichen Stadt denken, wenn man eriwäget, daß der Bi: 
hof Otto von Bamberg im Sabre 1124 allda 22,000 
Bürger getauft hat. 

In der Gegend der Stadt follen noch viele Schäße 
aus der Zeit, ald Julin noch in feiner Herrlichkeit war, 
vergraben fein. Befonders Fommen oft fremde Schatzgraͤ⸗ 
ber hin, die nach einer ſchweren goldnen Kette fuchen, welche 
der Rath der untergegangenen Stadt aus dem Pöfegelde 
eines gefangenen Dänifchen Königs foll Haben machen laffen. 
Sie foll aber nur durch viele Meffen, die in Rom, Mainz, 
und anderen heiligen Drten gelefen werden muͤſſen, an dag 
Tageslicht gebracht werden Fönnen. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 98. 

Öefterding, Pommerfhe Mannigfaltigfeiten, ©. 403— 405. 

Zöllners Reife durch Pommern und Rügen. ©. 91. 92. 


16. Der Bifchof Bernard und die Juliner. 


Zu der Zeit, ald noch ganz Pommern in der Finfter: 
niß des Heidenthums lag, jammerte diefes einen frommen 
Mann, Namens Bernhardus, einen Epanier von Geburt, 
der in Rom zum Bifchof gewählt war, aber das Bisthum 
nicht annehmen wollte, da er hörte, daß von dem Capitel 
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deffelbigen Stiftes fehon ein Aderer war erwählet worden, 
mit dem er hätte ftreiten muͤſſen. Gr gedachte, daß er 
lieber etwas zur Ausbreitimg der Ehren Gottes beitragen 
wolle, und er befchloß deshalben, nah dem Pommerfande 
zu ziehen, deffen Einwohner noch Unchriften waren, um fie 
zum chriſtlichen Glauben zu befehren. Er begab fich zuerft 
zu dem Herzoge Bolislaff von Polen, der zu damaliger Zeit 
einen großen Theil von Pommern inne ‚hatte, und erbot 
fi), daß er hinziehen wollte, den Pommern zu predigen. 
Das hörte der Herzog Bolislaff gern, und er gab ihm Dofs 
metfcher mit in das Land. Diefes war im Jahre 1122. 

Darauf zog Bernhardus mit den Dolmetfchern nad 
Julin, da diefes die vornehmfte der Städte war. Allda 
hob er an zu predigen, und die Dollmetfcher legten es den 
Leuten aus. | | Ä 

Aber diefer Bernhardus ging, feiner vermeinten Heilig: 
feit halber, armfelig einher, barfuß und übel befleidet, und 
aß nur trocene und wenige Speifen, und trank nur Waffer. 
Als er daher mit folchem verhungerten Geſichte und arm: 
feligen Wefen gen Julin die reiche Etadt fommt, da wollte 
das Volf nicht auf feine Reden hören, und man frägt 
ihn, von mannen er fomme, und wer ihn gefandt habe. 
Darauf gibt er duch den Dolmetfcher die Antwort: Er 
fei ein Diener des einzigen wahren Gottes, des Schöpfers 
des Himmels und der Erden, von dem alle Macht und aller 
Reichthum fomme. Da dünft es den Julinern fehr ungereimt, 
daß ein fo großer reicher Herr, deffen er fich rühmet, einen fo 
unanfehnfichen, hHungrigen und zerlumpten Boten follte aus: 
geſchickt Haben, und fie verlachten ihn und hielten ihn für 
einen Bettler, der nur darum gefommen wäre, daß er ihnen 
das Geld möchte abſchwatzen und reich werden, oder für 
einen Narren, der feine Armuth bei ihnen buͤßen follte. 
Sie fagten ihm deshalb, er follte fih nur bald packen, oder 
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fie wollten ihm Füße machen. Da hob er an zu fprechen von 
dem geiftlichen Reichthume, und daß das Reich Gottes nicht 
in vielem Gelde und Außerlicher weltliher Pracht, fondern 
nur in der Kraft und That des Geiftes beftehe; darum 
follten fie fih nicht ärgern an feiner Armuth und Schlecht: 
heit, denn fein Gott fei ein foldher, der die Reinigfeit des 
Herzens haben mollte, und der vergänglichen Gutes nicht 
achte. Er fagte ihnen meiter, daß ihre Görter Feine Göt: 
ter, fondern nur Holz und Steine wären, die fich felbft 
nicht helfen. fönnten, vielmeniger denjenigen, die fie ehren. 
Damit fie auch. fehen follten, daß fein Gott der mahre 
Gott, und er fein echter Diener wäre, fo follten fie ihn in 
ein altes Haus fegen und daffelbe mit Feuer anzünden, wo 
fie dann fehen würden, daß er nicht verbrenne. Das war 
nun fehe viel von ihm. Die Priefter und die Bürger der 
Stadt hielten auch einen Rath und fragten einander, mas 
fie bei fo geftalteten Sachen thun follten. Aber da fprachen 
Etlihe von ihnen, der Menfch fei wohl feiner Armuth hal: 
ber in Verzweiflung, alfo daß er nicht mehr leben molle. 
Andere meinten, er wäre nicht bei Sinnen. Und wieder 
Andere waren der Meinung, er wolle, daß die ganze Stadt 
in euer aufgehe, damit er alfo für feine Abmweifung Rache 
nehme. Cie verlachten ihn deshalb nur um fo mehr, und 
geboten ihm, ſtraks die Stadt zu räumen und fich zu ent: 
fernen, damit er ihre Götter nicht beleidige. 

Da entbrannte der fromme Mann in großem Eifer, 
und er nahm eine Art und hieb in ein Goͤtzenbild, das 
mitten auf dem Marfte ftand und fehr heilig gehalten 
wurde. Nun ging aber auch den Heiden die Geduld aus, 
und fie fielen über ihn her und fehlugen ihn fammt feinen 
Dolmetfchern blau und gebrechlich. Sie hätten ihn auch 
todt gefchlagen, aber die Gögenpriefter und die Aelteften 
der Stadt beriethen, wie es vor Jahren den Preußen fchlecht 
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ergangen, die den heiligen Adalbert getödtet hatten, und 
darüber viel Druck und Elend erlitten und alle das Thrige 
verloren. Sie beichloffen alfo, ihn, ohne ihm größer Leid 
zuzufügen, aus dem Lande zu entfernen, und fie fegten ihn 
in ein Schiff, das brachten fie in das frifche Haff, und 
ließen ihn fahren, wohin er mwollte, ihm fagend, nun folle 
er den Fiſchen predigen, die wuͤrden mehr Zeit haben, folch 
Gaufelwerf anzuhören. 
Da ſah Bernhardus ein, daß er mit feiner Armuth 
nicht8 ausrichten Fönne; er ging zucücd zum Herzog Bolis⸗ 
faff, dem berichtete er die Sache, und zog darauf nach 
Bamberg, mo Sanct Dtto Bifchof war; allda begab er 
fih in das Klofter zu Sanct Michael, und berichtete dem 
heiligen Dtto, wie ed ihm zu Pommern ergangen wäre, 
und fagte, fo Einer den Pommern predigen wolle, der müffe 
nicht arm fommen, fondern mit Reihthum. Das hat fi 
der heilige Bifchof Dtto wohl gemerft, als er hernach aus: 
30g, die Pommern zu befehren. 

N. Daniel Eramer, Große Pommerfche Kirchen-Chronik, 1. 


©. 19. 
Th. Kantzow, Pomeranta, I. ©. 75—77 
P. 3. Kanngießer, Geihichte von Pommern, ©. 541-545. 
Joh. Bugenhagii Pomerania, p. 83. 


17. Der heilige Brunnen bei Pyritz. 


Bor der Stadt Pyrig befindet fich eine Duelle, welche 
den Namen des heiligen Brunnens führt. Aus diefer Quelle 
hat der Heilige Otto die Pommern zu Pprig getauft. Nach 
dem nämlich, wie oben erzählt, der Römifche Bifchof Bern⸗ 
hard von den Julinern verjagt war, befchloß der Biſchof 
Otto von Bamberg, ein kluger und heiliger Mann, die abs 
göttifchen Pommern zum Ehriftenthume zu befehren. Es 
mar nach Chriſti unſeres Herrn Geburt im Jahre Eintau⸗ 
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ſend einhundert vier und zwanzig, unter dem Papfte Calix⸗ 
tus und dem Kaifer Heinrich dem Künften, als er mit vie: 
fen Begleitern, denn er wollte nicht armfelig erfcheinen tie 
Bernhardus, nah dem Lande zu Pommern zog. Er begab 
ſich zuerft zu dem Pommerfchen Herzoge Wartislav, der 
fhon ein Chriſt war. Derfelbe empfing ihn freundlich, und 
gab ihm auch feinen Feldoberften Paulitius mit mehrerem 
Gefolge mit, daß fie ihn unterftägen follten, wenn die Pom: _ 
mern es fich möchten einfallen laffen, ihn »ungebührlich zu 
behandeln. Alfo zog Sanct Dtto weiter und Fam zuerft ge: 
gen Abend nad) Pyritz: allda waren an viertaufend Menfchen 
verfammelt, die ein heidnifches Feſt feierten. Als das der 
Bischof hörte, blieb er die Nacht draußen und 309 erft am 
anderen Morgen zu den Leuten. Denen hielt er dann eine 
große und freundliche Anrede, fie beredend, daß fie ihre 
Götter verlaffen und den wahren und einzigen Gott ver: 
ehren follten; der Dberft und die Käthe des Herzogs un: 
terftügten ihn. Da gefhah es denn wunderbarer Weife 
durch die Gnade Gottes, daß alle das verfammelte Volk 
fogleich bereit war, fich taufen zu laffen und Chriften zu 
werden. Darauf faumte der Bifchof Dtto auch nicht, und 
er begab fich fchleunig an fein heiliges Werf. Dieß that 
er auf folgende Weife: Zuerft unterrichtete er, mit Hülfe 
feiner Mitpriefter, das Volk fieben Tage lang, und ließ fie 
die Worte im Fleinen Catechismus auswendig lernen. Danach 
legte er ihnen auf, drei Tage lang zu faften.. Wann fie 
fo gefaftet, Dann mußten fie baden und reine Kleider anzie— 
hen, alfo daß fie nicht nur mit reinem Herzen, fondern 
auch mit fauberem Yeibe zur Taufe gehen möchten. Dann 
fieß er fie ihren Catechismus auffagen und fie beten. Unter: 
deß hatte er drei Taufen zurichten laffen, eine jede bejon: 
ders, nämlich eine für die Männer, die andere für die 
Frauen und Jungfrauen, und die dritte für die Knaben. 
| 3 


34 


Diefelden Taufen ließ er mit Teppichen umhangen, damit 
man nichts Unhöfliches fehen konnte. Alfo tauften die anz 
deren Priefter die Männer und Frauen; er felbft aber taufte 
die Knaben, damit fie defto länger und fefter das Ehriften- 
thum in ihrem Herzen behalten follten. 

So taufte er in zwanzig Tagen Aber 7000 Menfchen, 
die von allen Ceiten gen Pyrig famen, um von dem from: 
men Manne das Wort des wahren Gottes zu empfangen. 
Die Quelle, ander er die Taufzelte errichtet hatte, und 
aus welcher dad Waffer in die Taufwannen gefchüttet wurde, 
hat von der Zeit an den Namen des heiligen oder auch 
des Dtto-Brunnens befommen, den fie noch bis auf: den 
heutigen Tag führt. 

Man fagt, Daß in jener Gegend damals Fein Waffer 
zum Taufen war. Da nahm der heilige Mann feinen Bi: 
fchofsftab, und ftieß damit in die Erde, und augenbliclich 
entftand diefe heilige Duelle. 

Sie ift feit dem Jahre 1824 durch die Huld des —— 
men Königs Friedrich Wilhelms II. würdig erneuert wor: 
den. Sie ift jegt mit behauenem Granit eingefriedigt, und 
bequeme Stufen führen zu ihr hinab; ein großes, granitnes 
Kreuz erhebt fi über ihr, mit einer paſſenden frommen 
Inſchrift. Nicht weit von ihr, nächft der Landftraße von 
Pyritz nach Arnswalde, ift ein Gebäude, wie eine Abtei, er: 
richtet, ald Seminar für Landfchullehrer, und den Namen 
Dttoftift führend. 

Ih. Kankow, Pomerania, I. ©. 88 -91. 
Kanngießer, Geld. von Pommern, ©. 568-580 
Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 148. 

Eramer, Große Pomm. Kirchen-Chronif, 1.©. 27. 28 
Berliner Kalender für 1838, ©. 357. 358. 

Pomm. Prov. Blätter, I. ©. 146. 
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18, Das beidnifche Edelweib zu Canımin. 


Nachdem Biſchof Dtto in Pyrig alfo getauft hatte, 
309 er zuerft auf das Schloß in Stargard zu dem Herzog 
Wartislav, von da aber weiter nach Cammin, wo er wies 
der predigte und das Volk taufen wollte. Allein fein Werf 
wollte hier feinen vechten Kortgang haben, und es waren 
anfangs nur Wenige, die ſich taufen ließen, bis dieſes auf 
einmal durch ein fichtbarliches Wunder anders wurde, Es 
war nämlih auf dem Lande nicht weit von Cammin 
ein Edelweib, ſehr gewaltig und reih, fo daß ihr Mann 
wohl mit dreißig Pferden zu reiten. pflegte. Daffelbige Weib 
war fehr gottlos und fehimpfte gegen das neue Chriftenthum 
und fagte, daß fie ihres Vaters Glauben in feine Wege 
übergeben wolle. Und weil es gerade in der Ernte war, zwang 
fie ihre Leute, die fchon großentheild getauft waren, auf 
einen Sonntag zu mähen und zu erndten, und wollte fie 
nicht zur Kirchen nach Cammin gehen laſſen, fprechend: 
Was liegt mir an dem neuen Gotte, den der Bifchof von 
Bamberg herbringet; fehet She nicht, welche fchöne und 
große Früchte und unfere Götter gegeben haben? die laft 
uns werben und verzehren! Wie das Gefinde nun aber noch 
zögerte, da ließ fie einen Wagen zurichten und fuhr mit 
aufs Held; und wie fie nach Art der Pommern ein ftarf 
Weib war, nahm fie eine Senfe, und begann felbft zu mä: 
ben, und fagte: Laßt fehen, was mir der Chriften Gott 
darum wird thun fönnen! Sie fchalt auch die Anderen, 
daß fie nicht ihre Senſen nehmen und mähen wollten. 

Und als fie fo ſchalt und tobte, da verftarrte fie plöß- 
ih von Stund an, und blieb gebüct ftehen, konnte ſich 
auch weder aufrichten, noch Senfe oder Halm aus den 
Händen los werden, fonnte auch nicht reden, fondern ftand 
alfo ftumm, und jah gräulich aus, wie ein hölzern Bild, 

| | * 
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Das Gefinde erſchrak fehr, ergriffen fie beim Leibe und woll⸗ 
ten ihr die Senfe nehmen, fonnten das aber nicht, und 
ftanden fange und warteten, ob es nicht wollte beffer mit 
ihre werden. Darum riefen fie fie an und ermahnten fie, daß 
fie ſich möchte zu Jeſum Chriftum befennen und ihn um 
Gnade bitten, fo werde er ihr helfen. Aber fie fonnte nicht 
antworten und nicht einmal ein Zeichen von fich geben, bis 
fie nach einer Weile plöglich niederftürzte und todt war. 

Als ſolches Wundermerf ift lautbar geworden im Lande, 
da haben Alle, die e8 gehört, den mahren Gott erfannt, 
und haben ſich taufen laſſen und find Ehriften geworden, 
alfo daß der heilige Otto vierzehn Wochen lang in Cam: 
min bleiben mußte, um alle zu taufen, die fich meldeten. 

Kantzow, Pomerania, I. ©. 98. 

Micrälius, Altes Pommerland I. ©. 149. 

Kanngießer, Geſch. v. Pomm. ©. 600-602. 

. Joh. Bugenhagii Pomerania, p. 89. 


91. Sanet Dtto in Zulin, und Bogdal, 


Non Cammin zog Sanct Dtto zu Waſſer nah Zulin. 
Allda Fam er des Abends an. Weil e8 aber befannt war, 
daß die Suliner Feinen Ehriften in ihrer Stadt duldeten, 
und weil der Bifchof bedachte, wie es dem Bilhof Bern: 
hard dafelbft ergangen war, fo fürchtete er fih, offen in 
die Stadt einzuziehen, und er begab fich daher auf Anrathen 
der Räthe des Herzogs Wartislav bei Nacht in das Schloß, 
welches der Herzog allda hatte, und melches eine fichere 
Sreiftatt war für Alle, die bedrängt und verfolgt twurden. 
Des anderen Morgens aber erfuhren das die Bürger, und 
fie liefen vor das Schloß, rufend, daß den Verfehrern des 
Glaubens und der guten Sitten ihres Vaterlandes nirgends 
Friede und Sicherheit fein folltee Sie brachen auch die 
Thore des Schloffes auf, drangen mit Unfinnigkeit in die 
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Gemächer und jagten Sanct Dtten mit feinen Begleitern 
aus der Stadt. Dabei liefen viele des gemeinen Poͤbels 
zu und warfen nach den Fremden mit Steinen und Koth, 

Darunter war Einer, ein Wende, der fehlug den hei: 
ligen Bifchof mit einer großen Runge, daß er niederfiel 
und von feinen Dienern wieder aufgehoben werden mußte 

Die Vornehmften der Stadt fchichten aber darauf zu 
dem Bifchof, und baten ihn um Verzeihung megen des 
Borgefallenen, und fprachen zu ihm, daß fie zwar nicht ab 
geneigt mären, ſich taufen zu laſſen, daß fie aber erft fehen 
wollten, was die Bürger zu Stettin. machten, welche das 
Haupt der Pommerfchen Städte fei, und daher billig vorz 
gehen muͤſſe; würden fich diefe taufen faffen, jo wollten jie 
in Sulin es auch. Der Biſchof zog deshalb zuerft nach) 
Stettin, und nachdem die Stettiner fich hatten taufen laffen, 
kehrte er nach Julin zuruͤck, wo die Bürger, arm und 
reich, nun mit Freuden herzuliefen, um die heilige u 
von ihm zu empfangen. 

Unter denfelben war jener Wende, der ihn mit der 
Runge gefchlagen hatte. Den gereute diefe feine That jest 
fehr, und als er jur Taufe fam, fagte er auf fein Wendifch 
zu dem Bifchofe: Bog dal, ige cien nie zabil, das heißt: 
Gott gab, daß ich dich nicht erfchlug. Darauf gab ihm 
Sanct Dtto den Namen von den erften Worten, die er ge: 
vedet, alfo daß er Bogdal geheißen wurde. Diefer Name 
befteht noch jett in Pommern und befonders auf der Inſel 
Wollin, und hat daher feinen Urfprung. 

Kantzow, Pomerania, I. ©. 99. 100. 100. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 149. II. ©. 432. 
Cramer, Pomm. Kirchen:Ehronif, I. ©. 41. 
Kahngießer, Gef. v. Pommern, ©. 606—620, 


- 20. Die Bekehrung der Stettiner. 
Bon Julin, wo er fo ſchmaͤhlich hatte abfahren müffen, 
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begab ſich Sanct Dtto nah Stettin, um allda fein heiliges 
Werk mit defto größerem Eifer wieder zu beginnen. Die 
Stettiner nahmen ihn zwar nicht fo feindfelig auf, wie die 
Juliner gethan hatten; aber er fonnte doch auch hier lange 
Zeit gar nicht zu feinem Zwecke gelangen. Er predigte bei 
zwei Monate lang alle Tage, und unterrichtete das Volk; 
‚und wie e8 in Quatember war, ließ er ale Morgen ein 
filbernes Erucifir vor fich her tragen, und ging mit feinen 
Prieftern auf den Marft. Doch mollte Niemand hinan, 
und es hat Keiner das Ehriftenthum annehmen wollen. Sie 
fragten ihn, warum fie doch den neuen Glauben ‚annehmen 
follten? Daß fie daraus frömmer merden follten? Das 
glaubten fie nicht, denn fie fähen, daß unter den Ehriften 
größere Lafter wären, denn unter ihnen, nämlich Raub, 
Mord, Dieberei, Lügen und Trügen, ja auch fo großer Ueber: 
muth, Hoffahrt und Ehrfucht, daß fie oft ihren Glauben 
felbft darum verachteten und fehmäheten. Einen folchen 
Glauben begehrten fie nicht. 

Doch ſchickte es unfer Here Gott um ihres eignen 
Beſten willen anders. Denn e8 war damals ein gewaltiger 
Mann in Stettin, Dobislav geheißen, in folcher Achtung, 
daß auch der Fürft Wartislav nichts gern that ohne ihn, 
und von großem Gefchlecht, alfo daß er beides, in der Stadt 
und auf dem Lande viele Kreundfchaft, Vermandtfchaft und 
Schmwägerfchaft mit dem Adel hatte. Derfelbe war fchon 
früher, ald er unter den Sachfen geweſen, getauft, aber als 
er wieder zu den Wenden Fam, achtete er das Ehriftenthum 
nicht mehr und begab fich zu der Heidenfchaft zurück. Er 
hatte eine $rau von vornehmem Adel aus Sachfen, welche 
in ihrer großen Jugend von den Wenden ergriffen und 
mweggeführt, und an den Dobislav verfauft war. Damit 
hatte er zwei junge Söhne gezeugt, Tepig und Borant ges 
heißen. Da nun St. Otto nach Stettin fam, war Herr Dobis; 
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lav nicht daheim; daher trug jein Gemahl, welche noch 
immer an ihrem Chriftenthum hing, groß Verlangen, daf 
ihre beiden Söhne getauft werden möchten. Sie hielt fie 
deshalb heimlich dazu an, daß fie fi zu Sanct Dtto Hals 
ten, aber nicht fagen follten, daß fie es ihnen geheißen hätte. 
Das thaten die Knaben, und Et. Dtto gefiel ihnen wohl, 
denn er gab ihnen Dbft, und andere Gefchenfe, welche Kin; 
der gern haben, und ließ fie Dabei das Vaterunfer und den 
Glauben lernen, und bat fie oft wieder zu fommen. Zulegt 
beredete er fie, daß fie fich taufen ließen, womit fie zufries 
den waren. Denn nach der Taufe fchenfte er ihnen fchöne 
weiße feidene Röcke mit güldenen Streifen und güldenem 
Gürtel, und bunte Schuhe. Da das andere Kinder fahen, 
ließen fie fih auch taufen, damit fie fhöne weiße Kleider 
und bunte Schuhe befämen. 

Als nun alfo fehon viele Kinder getauft waren, da bes 
fam Dobislans Gemahl endlihd Muth, auch zu dem Bir 
fchofe hinzugeben. Da war e8 denn nun herrlich anzufes 
hen, wie die ftomme Frau, die fo lange ihren Glauben 
hatte geheim halten müffen, zu dem heiligen Manne fam. 
Ihre beiden Knaben waren gerade bei diefem, und faßen 
ihm zu beiden Seiten, angethan mit ihren weißen Kleidern. 
Ald nun die Mutter fommt, ftehen die Kinder auf, und 
verneigen ſich gegen den Bifchof, als bäten fie um Urlaub, 
und gehen alsdann der Mutter entgegen. Die Mutter wird 
darüber fo voller Freuden, daß fie anfängt zu meinen, und 
in die Kniee ſinket. Sie herzet und kuͤſſet ihre Söhne 
und fpricht: Gelobet feift du, Herr Jeſus Ehriftus, daß du 
meine Kinder zu deinem Sacrament haft fommen laffen, 
daß du endlich meine Bitten erhöret und an ihnen gethan 
haft, was nun gefchehen if. Cie fpricht darauf auch den 
Bifchof an, und danket Gott für feine Anfunft, und bittet, 
er wolle fih nicht die Zeit lang werden laffen, es merde 
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alles noch gut gehen. ie nahm fodann die Abfolution 

und Buße von St. Dtto an, und lich alle ihr Gefinde von 

ihm taufen. Da dieß befannt wurde, Famen viele Bürger 
und ließen ſich auch taufen. 

Dbgleich diefes nun aber. gefchehen war, fo hatte man 
doch große Furcht, wenn Dobislav von feiner Reife zurück; 
fehren werde. Da trug fih aber das Wunder zu, daf ein 
heidnifcher Pfaff in Stettin, der einen harten Zorn auf den 
Bifchof faßte und auf den chriftlichen Glauben fehimpfte, 
nachdem er auch einmal des Tages wieder viel höhnifche 
Worte gegen die Ehriften geredet hatte, Aber Nacht plößs 
lich todt gefunden wurde, alfo daß fein Leib aufgefchwollen 
und geplaßt war. Das mar fichtbarlih nur Strafe Got: 
te, und mer noch nicht getauft war, der ließ fih nun 
taufen. 

Als nun nach folchen Ereigniffen Dobislav endlich wies 
der zu Haufe Fam, da fehrte auch er von feinem Irrthume 
zurüch, ließ fich abfolviren vom Bifchofe, empfing Buße 
von ihm und war ihm fortan in allem behuͤlflich. — Alfo 
wurde Stettin befehrt. 

Th. Kantzow, Pomerania, I. ©. 101-109. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 149. 150. 

Gramer, Gr. Pomm. Kirch-Chron. I. ©. 39. 40. 

Kanngießer, Pomm. Gefh. S. 623-655. 


21. Julins Abfall vom Chriſtenthum. 


Bischof Dtto zog, nachdem er die Pommern befehrt 
Hatte, in feine Heimath zuräch, daß er um die Oftern 1125 
wieder gen Bamberg Fam. Nac) feiner Abreife gefchah es, 
daß zuerft die Sulinfchen von dem neuen Glauben wieder 
abfielen. Diefelben feierten alljährlich im Anfange des Som: 
mers ein Gößenfeft, dazu fie ein großes Feuer anmachten; 
dazu Fam alles Volk zufammen, und aß und tranf fich voll 


4 


und trieb allerlei Ungeftüm. Diefes Feſt wollten fie auch 
jet, nach der Abreife des Bischofs, ſich nicht nehmen laffen, 
obgleich fie. getauft waren. Sie kamen deshalb zufammen 
und fehlemmten nach alter Gewohnheit. Wie nun das 
Volk alfo toll und voll war, da waren Einige unter ihnen, 
die hatten noch etliche Fleine Gögenbilder aufbewahrt. Diefe 
zeigten fie dem Volfe, und fagten, das wären ihre alten, 
wahren Götter, unter denen fie doch ein gutes Leben ges 
habt hätten, wogegen man ihnen jegt alle Freuden verbies 
ten wolle. Darum follten fie den alten Glauben wieder 
annehmen, und den fremden abenteuerlichen Chriftengott. 
fahren laſſen. Daffelbige gefiel .dem tollen Haufen, und fie 
warfen das Chriftenthum weg, läfterten Gott, und trieben 
den Bifchof Adalbert aus, den ihnen St. Dtto zurückgelaffen 
hatte, und twurden wieder fammt und fonders Heiden. Aber 
für dieſen Gräul murden fie al8bald beftraft. Denn urs 
plöglich ſchickte unfer Herr Gott das hoͤlliſche Feuer her: 
unter und verbrannte die ganze Stadt big in den Grund; 
bloß die ‚beiden geweiheten chriftlichen Kirchen blieben uns 
verfehrt ftehen. Da das die Bürger fahen, find fie in Keue 
gerathen, haben den Bifchof Adalbert zurücgerufen, Buße 
gethan und das Chriſtenthum mieder. angenommen. ber 
die Stadt Yulin, die bis diefen Tag gewaltig und groß ges 
weſen, ift feitdem zu feinem Gedeihen wieder gefommen, 
und nicht lange hernach, mie oben erzählt, ganz und gar 
zerftört worden. 

Kankomw, Pomerania, I. ©. 114. 

Micrälius, Alt. Pommerl. I ©. 98. 151. 

Cramer Gr. Pomm. Kirch. Chron. 1. 49. 


22. Stettins Abfall von Chriftentbum. 


Des fchweren Exempels der Stadt. Julin ungeachtet 
fielen nicht Tange hernach auch die Stettiner von dem. wah—⸗ 
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ven Glauben wieder ab. Denn als dafelbft ein großes Ster- 
ben fam, riefen. die alten heidnifchen Pfaffen unter das 
Volk, ſolches Sterben Fame nirgends anders her, denn daß 
fie ihre Götter verlaffen und einen neuen Gott angenomz 
men; und fo fie fich nicht wieder befehrten, würden fie 
Alle fterben und vergehen. Da fchrie das Volk, fie woll: 
ten ihre alten Götter wieder haben, und fie fielen von dem 
Glauben ab und ftürmten die Sanct Adalberts: Kirche, 
die ihnen der Biſchof Otto hatte bauen laffen, um fie zu 
zerftören. Das glüchte ihnen aber nur, bis fie an das Chor 
famen. Da trug fih ein gar merfwürdiges Wunder zu. 
Denn zu diefem Ehore, welches in der Eile nur von Holz 
mar . aufgebaut morden, begab fich ein heidnifcher Pfaff 
felbft, mit einer Art in der Hand und wollte die Ständer 
umhauen und niederbrechen. Als diefer nun aber die Arme 
aufhob, fo erftarben fie ihm plögli und er konnte nichts 
ausrichten, alfo daß das Chor ftehen blieb. Darüber ent: 
festen fich die Bürger von Stettin, und fie wußten in ihrer 
Angft zwifchen dem alten und neuen Glauben feinen anz 
dern Ausweg, ald daß fie neben dem Chor der Et. Adal- 
bertsfirche einen zweiten Tempel baueten für ihren Gößen 

Triglaff. So verehrten fie beide, Ehriftum und Triglaff, und 

das biieb fo bis zu St. Ditens Wiederfunft im m 1128. 


Kankow, Pomerania, I. ©. 115. z 
Micrälius, Alt. Pommerl. L ©. 151. * 


23. Die Bekehrung von Wolgaſt. 


Im Fahre 1128, alfo nach vierjähriger Abwefenheit, 
kam der heilige Bifchof Otto von Bamberg zum zweiten 
Male nah Pommern, um den chriftlichen Glauben dort, 
wo er während feiner Abwefenheit zu ſchwanken angefan: 
gen hatte, von Neuem zu befeftigen, in anderen Gegenden 
des Landes aber, wohin er bisher noch nicht gedrungen 
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Demmin, und von da nach Ufedom, wo der Kürft Wartis- 
(av einen allgemeinen Landtag der Pommern ausgefchrieben 
hatte. Auf diefem Landtage wurde. berathen, ob der 
cheiftliche Glaube jetzt für das ganze Pommerland follte 
angenommen werden. Viele Grafen und von Adel wollten 
das nicht. Aber nachdem St. Dtto felbft mit ihren heid- 
nifchen Pfaffen gar herrlich disputirt hatte, ergaben fie fich 
Alle darein, das Ehriftenthum anzunehmen. 

Darauf zog St. Otto juerft nach der Stadt Wolgaft, 
die noch im Heidenthum flag, um fie zu befehren. In dies 
fer Stadt war damals ein heidnifcher Pfaff, dem es nicht 
gefiel, daß die Wolgafter follten Ehriften werden, Als da: 
her das Gerücht fam, St. Dtto werde von Ufedom zunächft 
nach Wolgaft ziehen, begab er fich in der Nacht: in einen 
dichten Bufch im Walde Zi auf-dem Lande Ufedom, und 
309 an fein weißes Kirchengewand. Und als früh Morgens 
ein Bauer vorbei fam, der Holz holen wollte, da rief er 
ihm zu mit hohlee Stimme, er fei Baropit, der Gott der 
Wolgafter, der ihnen alles gebe, mas fie bedürften; nun 
Famen aber Kremde ins Land, die wollten einen anderen 
Gott bringen; derohalben follte er,: der Bauer, den Wol: 
gaftern fagen, daß fie den neuen Gott nicht annähmen, auch 
feine Boten nicht in die Stadt nähmen, und menn fie doch 
hineinfämen, nicht am Leben ließen; dafür wolle er ihnen 
in allen Sachen zur Hülfe fein. Damit macht ſich der 
Pfaff eilends davon. | | 

Der arme Bauer war fehr erfchrocken, denn er meinte 
nicht anders, als daß er den Gott felbft gefehen und ge: 
hört hätte, Er ging in der Stadt und verfündete den Buͤr— 
gern, was gefchehen war. Die glaubten ihm leichtlich, und 
als nun der Pfaff, der geſchwinde zur Stadt zuruͤck gelau: 
fen war, auch herzufam, und fich ftellend, als wiſſe er von 
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nichts, fih den Vorfall erzählen ließ und darüber ein gro⸗ 
ßes Gefchrei erhob, da faßten fie Alle einen großen Eifer, 
und ſchworen mit Hand und Mund, wo der Bifchof oder 
Einer ‚feiner Gefellen in die Stadt fäme, dem wollten fie 
ftrafs den Kopf entzwei fchlagen. 

Unterdeß hatte St. Dtto zwei Priefter, Namens Ulrich 
und Albinus, mweggefchiefet, daß fie vor ihm her nach Wol⸗ 
galt gehen follten. Die fchlichen fich in die Stadt und bes 
gaben fih in das Haus des Vogts, der aber verreifet war. 
Als die Frau des Vogts von ihnen erfuhr, daß fie Ehriften 
wären, da erfchraf fie fehr, und fagte ihnen, was die Bür- 
ger gegen fie befchloffen Hätten, und bat fie wieder umzus 
fehren. Das wollten die Priefter indeffen nicht, weil St. 
Dtto bald fommen werde, Die Frau verbarg fie daher 
in ihrer Angſt oben auf dem Söller. Nicht lange danach 
famen die Bürger, welche fehon erfahren hatten, daß zwei 
Ehriften in des Vogts Haus gegangen wären, und fuchten 
fie, um fie zu erwürgen. Denen fagte aber die Frau, daß 
die fremden Männer wohl bei ihr gewefen, aber da fie fie 
nicht Hätte Herbergen wollen, ſchon längft wieder aus der 
Stadt gegangen feien. Alfo mies fie die Bürger ab, und 
verbarg die beiden Priefter, bis nach einigen Tagen der 
Bifchof Dtto mit dem Fuͤrſten Wartislav und großem Ges 
folge anfam. | 

St. Dtto predigte nun den Wolgaftern das Evange 
fium, weil unter dem Schuge des Fürften die Heiden ihm 
nichts anhaben konnten. Doc hatte er anfangs menigen 
Erfolg. Da trug es fich eines Tages zu, daß Einer aus 
feinem Gefolge allein ausging, um. die Stadt und die Kir: 
chen zu befehen. Wie der fo fpasieren ging und die Bür; 
ger das fahen, da liefen fie zufammen und fprachen unter 
fih: Sehet da, da geht er und erfpähet unfere Kirchen, 
wie fie die abbrechen und niederreißen mögen. Sollen wir 
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das leiden? Alfo folgten fie drohend dem Ehriften nach, in 
eine Kirche, in welche er bereit8 gegangen war, und umring- 
ten ihn und wollten über ihn herfallen. Da gerieth diefer 
in großen Schrecken, und mie er Feine andere Errettung 
fah, ergriff er in feiner Angft einen Schid, der in der Kirche 
dicht bei dem Bilde des Gögen Barovit hing. Diefer Schild 
war groß und fehön, und mit goldenen Gurten überzogen; 
er gehörte dem Gott Baropit, und es durfte ihn Keiner 
anrähren, außer der oberfte Priefter des Gottes in der Zeit, 
wenn es Krieg war. Mit diefem Schilde bedecfte er fich 
und lief damit nach der Thüre zu. Da folches die Bürger 
fahen, entfegten fie ſich über den Krevel, daß Einer, und 
zumal ein Ehrift, e8 wagte, den heiligen Schild des Gottes 
in feine Hand zu nehmen, und fie ließen von ihm ab, aus 
Sucht, ſelbſt den Schild anzurühren und vermeinend, der 
Gott werde den Srevler augenblicks erfchlagen. Der aber 
fam, zwar mit großer Angft, aber mwohlbehalten zu dem 
Bifchofe zuruͤck. 

Ueber Solches fingen die Bürger an, den Glauben an 
ihre Götter zu verlieren, und fie befehrten fich zulegt Alle 
zu dem cheiftlichen Glauben. 

Kankow, Pomerania, I. ©. 117—121. 

Cramer Gr. Pomm. Kirch. Ehron, I. ©. 52—55. 

Mierälius, Alt. Pommerl. I. ©. 152. 

Kanngießer, Pomm. Geih. ©. 725732. 


24. Stettins Wiederbefehrung. 


Als der Heilige Bifchof Dtto zum zweiten Male nach 
Pommern und zu den abgefallenen Stettinern Fam, um fie 
von Neuem zum reinen Chriſtenthume zu befehren, da wurde 
er übel von den Abtrännigen empfangen, und fein Werf 
mollte anfangs nicht gelingen. Aber durch Gottes Gnade 
glüchte es doch. Es mar nämlich zu damaliger Zeit ein 
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Bürger aus Stettin, Namens Witfaf, der auf dem Meere 
viel geraubt und feine Gefellen erfchlagen hatte. Der war 
daher in Dänemarf gefangen und in fchweren Ketten in 
einen Thurm geworfen. Wie er nun da faß, fo bereuete 
er feine Unthaten und flehete den wahren Gott, den er bei 
der Taufe ſchon kennen gelernt hatte, um Vergebung feiner 
Sünden an. Auf einmal erfcheint ihm St. Dtto im Traume 
und tröftet ihn und fpricht ihm Muth ein um feiner Buße 
willen, befiehlt iym auch zugleich, den Stettinern zu fagen, 
daß Gottes harte Strafe über fie ergehen werde, wo fie 
fich nicht bald befehren. Und ald er am anderen Morgen 
erwacht, da find wunderbarer Weife feine Ketten gelöfet, 
und er fteht auf ohme Beſchwerde und geht aus feiner Haft 
heraus ans Meer. Dort fucht er lange Hin und her nach 
einem Schiffe, bie er zulegt in feiner Angſt St. Dtten an- 

ruft, worauf plößlich aus der Mitte der See ein Boot auf 
ihn zu geſchwommen fommt. In daffelbe fegt er ſich und 

rudert mit feinen beiden Händen, alfo daß er durch Gottes 

fihtbare Hülfe bis nach Stettin gelangt. Hier geht er in 

die Stadt hinein. Da hörten die Etettiner wieder auf 

St. Dtto, und befehrten ſich abermals und blieben von 

nun an fromme Chreiften. 


Kankow, Pomerania, 1. ©. 125. 
Kanngießer Geld. der Pommern. ©. 764. 


25. Der Götzen-Baum in Stettin. 


Daß die Stettiner nach des heiligen Bifchofs Dtto 
Wiederfunft zum chriftlihen Glauben ganz zuruͤckkehrten, 
das foll fih auch durch folgende wunderbare Begebenheit 
jugetragen haben: Nicht weit von dem ehemaligen Tempel 
des Gottes Triglaff ftand oben in der Schuhftraße zu Stet: 
tin ein alter, großer Nußbaum, den die Stettiner heilig 
hielten, weil fie glaubten, der Gott wohne in demfelben, 
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und unter deffen Wurzeln eine befonders flare Quelle her: 
vorkam. Als der Bifchof die Stettiner zuerft befehrt Hatte, 
ließ er ihn ftehen, mweiler meinte, fie würden fich nun, da 
fie Chriſten geworden, nicht meiter an ihn Fehren. Als er 
aber jest zum zweiten Male nach Stettin Fam, und fah, 
daß ein großer Zulauf zu dem Baume mar, fo wollte er 
diefen Baum des Anftoßes aus dem Wege räumen. Er 
nahm daher eine Art, um ihn umzuhauen. Da aber das 
der Mann fah, welcher der Herr des Grundes war, auf 
dem der Nußbaum ftand, ergriff derfelbe gleichfalls eine 
Art, in der Abficht, dem Bifchofe den Kopf zu fpalten. 
Allein Gott der Here ſchickte es, daß er den heiligen Mann 
nicht traf, und daß vielmehr die Art dergeftalt in den Baum 
felbft Hineinfuhr, daß man fie nicht wieder herausziehen 
Fonnte. Da erkannten die Umftehenden und Alle den Willen 
des Allmächtigen Gottes, und fie ließen ab von der abgöt: 
tifhen Verehrung des Baumes und feines Gößen. 

Hiſtoriſche Nachricht von den alten Einwohnern in Pommern, 
von Ehriftian Ziefermann, ©. 17. | 

Pommerfche Provinzialblätter, I. ©. 449. 


26. Die Gögenfliegen zu Gützkow. 


Im Zahre 1128 Fam der Bifhof Dtto von Bam: 
berg, ald er zur Befehrung der Pommern ausgezogen war, 
auch in das Städtlein Guͤtzkow. Daffelbe war damals ein 
Hauptgögenneft des Pommerlandes, und der fromme Bi: 
hof hatte viele Laft, das Volk von feiner Abgötterei zum 
. wahren Chriftenthum zu befehren. Als ihm diefes endlich 
gelang, fand er dafeldft fo viele heidnifche Goͤtzenbilder vor, 
daß mehrere Koch Ochſen vonnöthen waren, um fie aus 
der Stadt zu fchleppen, allwo der Bifchof fie verbrennen 
ließ. Hierbei war es denn wunderbar und zugleich erfchreck- 
lich anzufehen, wie auf einmal aus den Gößentempeln und 
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Bildern eine folche große Menge von Fliegen hervorfamen, 
daß davon die ganze Stadt ald von einer ſchwarzen Wolke 
bedecfet ward. Das Wunderbarfte aber war, daß diefe 
Fliegen lange Zeit von der Stadt nicht weichen mollten. 
Sie entflohen erſt, nachdem der Bifchof und feine Geiftlich- 
keit mit Weihwaſſer und Weihrauch ihnen entgegen gezogen 
waren, und ihnen als böfen Geiftern, im Namen des höch- 
ften Gottes geboten hatten, ficb davon zu machen. Da fah 
man fie denn in großen, dunfelen Haufen nach der Inſel 
Rügen, und dort nach der alten Stadt Arfona hin fliegen, 
wo zu damaliger Zeit der Dberfte der Pommerfchen Gößen, 
der gräuelvolle Swantewit, feinen Sitz und feinen Tempel 


hatte. 
A. G. v. Schwarz, Diplomatifche Gefchichte der Pommerſch— 


Rügiihen Städte Schwediſcher Hoheit nach ihrem Urfprunge und 
eriter Verfaſſung. Greifswald (1755). ©. 419. 667. 
Joh. Bugenhagii Pomerania, p. 104. 


27. Die beftraften Gögenpriefter. 


Dem zweiten Zuge-des heiligen Bischofs Dtto in Pom— 
mern wollten fich zwei heidnifche Priefter widerfegen, und 
fie berathfchlagten daher, wie fie ihn in einer eingefchloffenen 
Gegend in der Nähe der Oder überfallen und ihm das 
Haupt abfchlagen wollten. Sie waren des Erfolges ihres 
verrätherifchen Anfchlages fo gewiß, daß fie fih rüuhmten, 
das Haupt des heiligen Mannes Fönne ihnen nicht entge: 
hen. Allein in dem Rathe des Himmels war es anders 
befchloffen, und daffelbe Schieffal, welches fie dem heiligen 
Manne zugedacht hatten, traf fie felbft. Denn zu derfelben 
Stunde, ald der Eine von ihnen ausgefprochen hatte, das 
Haupt des Bifchofs werde noch heute in feinen Händen 
fein, erfchien plöglich vor ihm der Teufel, zerbrach ihm das 
Genick und zerfhlug ihm den Hirnfchädel an der Wand. 
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Der Andere aber wurde von feinen eigenen Anhängern an 

einem Baume aufgehangen. Als folches die Pommern fahen, 

da befeftigten fie fi von Neuem im chriftlihen Glauben. 
Joh. Bugenhagii Pomerania p. 109. 


28. Der Gott Triglaf und das Dorf Triglaf. 


Die heidnifhen Pommern, abfonderlih die zu Julin 
und Stettin, hatten zum vornehmften Bögen Triglaf. Der: 
felbe hatte drei Köpfe, zur Anzeigung, daß er das Regiment . 
habe im Himmel, auf Erden und in der Hölle, und hatte 
vor dem Angeficht eine goldene Decke, zum Zeichen, daß er 
die Uebelthaten der Menfchen nicht fehe. Diefer Goͤtze war 
von fauterem Golde. An Stettin ftand er auf dem mittels 
ften Berge in der Stadt. 

In der Nähe des Gotts Triglaf ward ein Pferd ge 
halten, welches heilig mar und zufünftige Dinge voraus 
fagte. Es wurde wohl gefüttert, und es durfte Keiner dar⸗ 
auf reiten, alfo daß es das ganze Jahr müßig ftand. Ein 
Priefter war beftellt, der nichts meiter zu thun hatte, als 
feiner zu warten und es zu pflegen. Das Wahrfagen die: 
fes Pferdes gefchah aber in folgender Weife: Wenn man 
bedacht war, auf irgend einen Zug auszugehen, fo wurden 
lange Stangen in der Queere auf die Erde gelegt. Durch 
diefelben führte der Priefter das Pferd am Zügel, dreimal. 
Blieben nun die Stangen liegen, ohne vom Pferde ange: 
ftoßen zu werden, fo bedeutete das Gluͤck, beruͤhrte es fie 
mit dem rechten Fuße, fo war der Ausgang zweifelhaft, bes 
ruͤhrte es fie aber mit den linfen, fo war es Ungläd. 

Diefes Pferd in Stettin war groß, ſchwarz und feift. 
St. Dtto gebot den befehrten Stettinern, daf fie e8 gebrau: 
hen follten, und fagte, e8 wäre beffer vor dem Wagen 
ald zum Wahrfagen. Aber die Stettinfchen mollten es 
nicht nehmen, denn fie beforgten fih, der Gott Triglaf 
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möchte ihnen darum Schaden zufügen. Deshalb fchidte 
St. Dtto es nach Deutfchland,, und ließ es allda verkau— 
fen. Den Stettinſchen Gößen Triglaf ſchickte St. Dtto 
nah Rom an den Papft, zur Anzeigung der Befehrung 
der Pommern. 

Den Julinſchen Bögen Triglaf dagegen Fonnte er nicht 
befommen. Denn als er die Tempel in Julin niederbrach, 
da brachten die heidnifchen Pfarfen den Goͤtzen weg in ein 
Dorf bei Breifendberg. Dort verbargen fie ihn bei einer 
Bäuerin. Die hat ihn in ein Tuch germunden und in einen 
ftarfen Block verfchloffen, auch nur ein Fleines Loch darin 
gelaffen, damit man ihm väuchern koͤnne. St. Dtto hat 
ihn fange vergeblich fuchen laffen. Endlich ift zwar Einem 
aus der Gefellfhaft des Bifchofs, Namens Hermann, 
einem verfchmisten Manne, gelungen, ihn zu finden, indem 
ſich derfelde der Landesart nach gekleidet und vorgegeben 
hat, er habe Schiffbruch gelitten und molle dem Triglaf 
opfern. Allein er hat dennoch feiner niemals habhaft wer: 

den Fönnen. Das Dorf, in welchem die Bäuerin ihn ver: 
borgen hielt, hat von der Zeit an den Namen Triglaf er: 
halten, den es noch jest führt. 

Für gewiß weiß man nicht, wo der Göge von da zu: 
fegt geblieben ift. Verwunderlich ift es aber, daß die Kirche 
zu Triglaf von undenflichen Zeiten her ein bedeutendes Ber: 
mögen bat, und reicher ift, als irgend eine andere Kirche 
auf dem Lande. Die Leute fagen daher auch, daß das 
Goͤtzenbild endlich noch aufgefunden und eingefchmolzen ſey, 
und daß davon der Reichthum der Kirche herruͤhre. 

Kantzow, Pomerania, L ©. 107—111. 

Micrälius, Altes Pommerl. I. ©. 150. 

Cramer, Gr. Pomm. Kir. Ehron. I. ©. 39—42. 

Kanngießer, Pomm. Geſch. ©. 665. 666. 

Pommerſche Provinzialblätter, I. ©. 448. 
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29. Wunderwerke des heiligen Otto. 

Der heilige Biſchof Dtto, ald er im Pommerlande zur 
Befehrung der Heiden war, hat allda viele und große 
Wundermwerfe verrichtet. 

Einftmals, als er zu Julin gerade die Meffe (a8, fam 
eine arme blinde Srau zu ihm, und bat ihn, daß fie wie: 
derum möchte fehend werden. Als der Bifchof ſolchen Glau⸗ 
ben bei ihe fand, da befahl er ihr, fie follte zur Kirche des 
heiligen Adalbert felbigen Drtes gehen, und die Glocke 
ziehen, um dadurch den heiligen Adalbert zu wecken, da: 
mit er ihr helfe. Das Hat die Frau denn gethan, und 
tie fie eine Weile an der Glocke gezogen und dabei fleißig 
gebetet, fo ift fie plöglich durch ein großes Wunder fehend 
geworden. Als die Sulinfchen Bürger das erfahren, mwolls 
ten fie die Heilung des Weibes dem Bifchofe zufchreiben. 
Der verbot ihnen das aber und fprah: Ihr müßt wiſſen, 
daß ich fein Wunderthäter bin, fondern ein Sünder. Was 
Ihr gefehen habet, das ift allein den Verdienſten des hei: 
ligen Adalbert zuzufchreiben. Durch Solches wurden die 
Sufiner in ihrem Glauben von Neuem befeftigt. 

Ein andermal brachte ein Edelmann feinen Cohn, der 
mondfüchtig war, zu dem Bifchofe, und bat diefen, dem 
Knaben feinen Segen. zu ertheilen, auf daß er mieder ge: 
fund werde. Er führte auch vier fettgeweidete Ochſen mit 
fich, die er dem Bifchofe zum Gefchen? machen mollte. Sol: 
ches Gefchenf fchlug der Bifchof zwar aus, den Knaben 
aber fegnete er, und mies ihn an, daß er mit feinem Vater 
in das Gezelt gehe, in welchem die Gebeine der Heiligen 
aufbewahrt wurden, dort follten fie beten und Gottes Barm⸗ 
herzigkeit anrufen. Alfo thaten fie, und der Kranfe gene: 
fete von Stund’ an. 

Ein anderer Edelmann, der. zuweilen an Verwirrung 
und Wahnfinn litt, warf ſich auf der Stelle nieder, auf 
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welcher der Bifchof geftanden hatte, und erhielt augenblick⸗ 
fich feine Gefundheit wieder. 

An einem Feiertage, nämlih am Tage des heiligen 
Laurentius, fah ein Priefter im Gefolge des Bifchofs, Nas 
mens Bocetis oder Bock, als er hinaus auf ein Landgut 
gegangen war, mehrere Landleute das Korn fchneiden. Er 
redete fie an, belehrte fie, welch ein Heiliger Feiertag heute 
fey, und ermahnte fie, daß fie die Arbeit unterlaffen follten. 
Allein der Auffeher, der über ihre Arbeit geftellt war, wollte 
das nicht leiden, und befahl ihnen, fie follten weiter arbei— 
ten. Da fiel auf einmal ein helles, graufames Feuer vom 
Himmel, und verzehrte nicht nur die noch ftehende Saat, 
fondern auch die Ernte, die ſchon gefchnitten war. 

Derfelbe Priefter war nicht lange nachher wiederum 
aufs Land gegangen, wo er einen Mann und eine Frau bei 
der Kornernte traf, Und weil es an diefem Tage Mariä 
Himmelfahrt war, fo wollte er fie an ihrer Arbeit hindern 
und er ermahnte fie, der Mutter Gottes die Ehre zu ger 
ben. Es war aber gerade an einem Montag. Da antwor: 
tete ihm der Bauer: Geftern durften wir nicht arbeiten, 
weil eg Sonntag war, und heute follen wir abermals nichts 
thun. Was ift das für eine Lehre, welche und verbietet, 
unfere Früchte einzuſammeln. Wie er alfo mitten im feis 
nem äftern war, und fortfuhr, das Getreide zu mähen, 
da ftürzte er plöglich todt in die Furche. Die Sichel, mit 
der er gearbeitet, behielt er in der zechten Hand, und die 
Saat, fo er gerade abgefchnitten, in der linfen. Man Eonnte 
auch beides nicht eher aus feinen Händen ziehen, als big 
die ganze Gemeinde vor dem Geiftlichen die Sünde des 
Mannes anerfannt hatte. 


Cramer, Gr. Pomm. Kirch. Chr. I. 95. 
Kanngießer, Geſch. v. Pomm. S. 800804. 
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30. St. Dtto’8 Tritte. 


In der Schloßficche zu Stettin zeigte man früher einen 
alten Stein, und Einige fagen, daß er noch derfelde fey, auf 
welchem der heilige Bifchof Otto geftanden hat, als cr zu 
Stettin die Pommern getauft. In dem Steine fieht man 
zwei lange Tritte, die fi von den Füßen des heiligen 
Mannes abgedrüdt haben. 

Ledeburs Archiv. 8. 213. 


831. Der fhwarze Hahn des b. Otto. 


In dem Dome zu Bamberg zeigt man noch gegen: 
märtig einen filbernen Arm, in welchem Gebeine des heili— 
gen Bitus eingefaßt find. An dem Daumen des Armes 
aber befindet fich ein fchwarzer Hahn. Bon deffen Bedeu: 
tung erzählt man fich Kolgendes: Die alten Pommern hiel⸗ 
ten den Hahn heilig, und verehrten befonders einen ſchwar⸗ 
zen Hahn. Diefes benußte der Bifchof Dtto, als er zur 
BDefehrung der Pommern auszog. Denn indem er in den 
filbernen Arm Gebeine des heiligen Vitus einfaffen, und 
an demfelben zugleich das Bild des ſchwarzen Hahnes ans 
bringen ließ, brachte er dadurch zumege, daß die heidni- 
fhen Pommern, meil fie vor dem Hahne niederfielen, zu: 
gleih den Reliquien des Heiligen Verehrung erwiefen. Die: 
fes Letztere gefhah nun zwar unmiffend von ihnen; aber 
fie wurden dadurch doch der gnadenreichen Einwirfung der 
heiligen Gebeine theilhaftig, und um defto beffer waren fie 


zu dem wahren Chriftenthum zu befehren. 
Bol. Barthold, Gefchichte von Rügen und Pommern, I. ©. 230. 


32. Die — Todtenköpfe. 


In der Stadt Stargard in Pommern, welche fruͤher 
nur ein geringer Flecken war, hat ſich einſtmals ein gar 
ſonderbares Wunder zugetragen. Die Stargarder, welche 
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damals noch arge Heiden waren, hatten gegen die Ehriften 
gefteitten, diefelben befieget und viele von ihnen erfchlagen. 
Die Köpfe der Erfchlagenen hatten fie mit fih genommen 
und in ihrem feften Echloffe zum Zeichen des erfochtenen 
Sieges aufgeftedt. Da trug es fih nun in der heiligen 
Shrifinacht des Jahrs 924 auf einmal zu, daß diefe fämmt: 
fihen aufgeftecften Chriftenföpfe mit heller und lauter 
Stimme angefangen haben zu fingen: Gloria in altissimis 
Deo! Und haben auch nicht eher aufgehört, dann bie fie 
das ganze heilige Lied zu Ende gehabt. Darüber haben 
die Heiden fich fehr entfegt und erſchrocken. Das Merk— 
würdigfte dabei aber war das, daß gerade 200 Fahre fpäs 
ter, nämlih im Jahre 1124, der heilige Bifchof Dtto in 
Stargard das Evangelium predigte. | 

Das Schloß, wo Solches fich zugetragen, hat im Ka— 
holze bei Stargard gelegen, und iſt im Fahre 1295 zer: 
ftört worden. 


Sramer, Gr. Pomm. Kirch. Chron. 1. ©. 29. 30. 
Micrälius, Altes Pommerland, TI. ©. 409. 


33. Die Heiligung des Meeres. 


Zur Zeit des Kaifers Dtto des Dritten erhielt Rein: 
berus, ein frommer und gelehrter geiftlicher Herr, aus dem 
Hosgau gebürtig, den. Sprengel von Kolberg zum Bis— 
thum. Hier war aber zu damaliger Zeit noch Alles tief 
im Heidenthum verfunfen. Als daher Keinber gen Kolberg 
Fam, war fein erftes Gefchäft, daß er die heidnifchen Göt- 
ter vertrieb und ihren Dienft vertilgte. Die Tempel ders 
felben zerftörte er mit euer. Am meiften zu fehaffen machte 
ihm das Meer. Daffelde war von einer Menge Unholder 
bewohnt. Diefe wollten fange nicht weichen; da nahm der 
Bifchof zulegt vier Steine, die tränfte er mit dem heiligen 
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Chrisna und mwarf fie dann in das Meer hinein. Darauf 


wichen von Stund’ an die heidnifchen Geifter. 
Barthold, Gefhichte von Rügen uud Pommern. I- ©. 342. 


34. Die Eorveier Mönche auf Nügen. 


Unter dem Kaifer Ludwig dem Deutfchen gefchah es 
zuerft, daß die Wenden zum .chriftlihen Glauben befehrt 
wurden. Diefer Kaifer forderte viele Mönche und Priefter 
auf, zu ihnen zu ziehen und ihnen das Evangelium zu pres 
digen. So famen etlihe Mönche aus dem Klofter Corvei 
in Weftphalen in das Land zu Rügen, predigten allda, und 
befehrten durch die Gnade Gottes die Rügianer zum Chris 
ſtenthume. Sie bauten darauf eine Kirche im Lande, welche 
fie in die Ehre Sancti Viti weiheten, der ein Patron ihres 
Klofters zu Eorvei war. Denfelben gaben fie auch den 
Rügianern zum Patron. 

Die Inſel Rügen felbft ließen fie fih von dem Kaifer*) 
zum Gefchenfe machen, und es foll der Schenfungsbrief 
noch vorhanden fein. Ald nun aber nach einiger Zeit die 
Mönche in ihre Heimath zurüchgefehrt waren, und die 
Bögte, die fie auf der Inſel gelaffen hatten, anfingen geis 
jig zu werden, und graufam mit den Neubefehrten zu vers 
fahren, da fielen diefe von dem chriftlihen Glauben wieder 
ab, verjagten die Bögte, und meigerten auch, dem Klofter 
zu Corvei ferner einen Tribut zu geben. Doch behielten fie 
den Eanct Bit, wenn auch nicht als einen chriftlichen Hei— 
ligen, fo jedoh nun als einen heidnifchen Gott, den fie 
Swantewit nannten, und dem fie einen Tempel zu Arkona 
erbauten. Nach diefem Swantewit machten fie nachher 
noch andere, geringere Götter, die fie zu Carenza verehrten. 

In folhem Heidenthume verblieben fie, bis fie im 


) Lothar, f. Wigand Geichichte v. Corvei, II. ©. 222. 





Jahre 1168, wie wir gleich erzählen werden, von den Daͤ⸗ 
nen zum ChriftenthHume wieder befehrt wurden. 

Bon dem heiligen Bitus foll auch die Rügenfhe Halb- 
infel Witfow ihren Namen haben, indem man fie anfangs 
Vit —ow, d. h. Vits—land geheißen hat. 

Alderti Eranzii Wandalia, ©. 58. 

Th. Kantzow, Pomerania, I. ©. 41, 42. 

‚Joh. Bugenhagii Pomerania, p. 65. 

Val. ab Eickstedt, Epitome Annalium Pomeraniae, p. 11. 

Cramer, Gr. Pomm. Kirchen:Ehron. I. ©. 76. 

Ehr. Schöttgen, Altes und Meued Pommerland, ©. 273. 

Grümbke, Darftellung der Inſel Rügen, II. 3. 


35. Die Fünte bei Schwantom. 


Auf der Inſel Rügen liegt ein Pfarrdorf Namens 
Schwantow; es foll feinen Namen haben von dem Gößen 
Smwantewit, der auch hier einen Tempel gehabt hat. Nahe 
bei diefem Dorfe ift ein Teich, die Fünte geheifen. Bon | 
demfelben fagt man, daß darin die erften Chriften auf der | 
Inſel getauft feien. Dieß foll gefchehen fein lange vorher, 
als der heilige Dtto von Bamberg in das and Pommern 
fam, nämlich im neunten Jahrhunderte, als fromme Mönche 
aus dem Klofter Corvei in Weftphalen nach Rügen gekom⸗ 
men waren, und die heidnifchen Bewohner zum Chriften: 
thum befehrt hatten. | 

Altes und Neues Rügen, ©. 275. 


36. | Stwantewit und Arfona. 


Auf der nördlichften Spige der Inſel Rügen findet 
man noch jegt die Epuren der Stadt Arkona, in alten 
Zeiten die Hauptftadt und Hauptfeftung des Landes. Gie 
lag auf einem fteilen Berge unmittelbar am Meere. In die: 
fer Stadt befand fich auch der Tempel und das Bild des 
erften Goͤtzen der Kügianer, Emantewit, weshalb fie von 
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dem ganzen Lande befonders heilig gehalten wurde, Dea 
Tempel ftand auf einer ganz ebenen Fläche. mitten in 
der Stadt. Er war fehr zierlich gebaut, und von außen 
roth angemalt und mit allerlei prachtuollem Schnitzwerk 
verziert. Er hatte nur Eine Cingangsthür, aber eine dop: 
pelte Halle, dergeftalt, daß die eine die andere wie ein 
Ring umfchloß. Die Außere diefer Hallen war ſowohl an 
den Seiten wie an ihrer oberen Bedeckung fehön mit purz 
purnen Sarben bemalt. Die innere wurde von vier Gäu: 
len getragen, .zwifchen denen Befleidungen von den herrlichs 
ften Teppichen aufgehangen waren. Beide Hallen hatten 
ein gemeinfames Dach und gemeinfame Schwibbogen. 

In der inneren Halle ftand hinter einem Vorhange 
das Bild des Gottes Swantewit. Es war von ungeheurer 
Größe und überragte bei weitem alle menfchliche Leibesge: 
ftalt. Es hatte vier Köpfe auf eben fo vielen Hälfen; zwei 
davon waren vorwärts nach der Bruft hin gerichtet, Die 
beiden anderen ruͤckwaͤrts, jedoch nach der Seite hin, fo 
daß Einer links, der Andere rechts fah. Jedes Geficht hatte 
einen großen Bart, der ganz wie zerzaufet und zerfaut aus: 
fah. In der rechten Hand hielt der Gott ein Horn, das 
mit verfchiedenen Metallen ausgelegt war. Daffelbe wurde 
von dem Priefter des Gottes alljährlich mit neuem Meth 
gefüllt, aus dem er den Segen des neuen Jahres meiffagte. 
Der linfe Arm des Göten war in die Seite gefeßt, und 
bildete auf diefe Weife einen Bogen. Der Gott trug ein 
Gewand, das bis auf die Schienbeine herabreichte. Mit den 
Füßen ftand er auf einem Geftell, das aber fo tief in die 
Erde hineingelaffen oder hineingefunfen war, daß man eg 
nicht mehr fehen Fonnte. ' 

Nahe bei dem Bilde Bingen Sattel, Zaum und 
Schwert des Gottes. Das Schwert war von ungemeiner 
Größe; Gefäß und Scheide deffelben waren von Silber mit 
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feiner eingelegter Arbeit. Außerdem hingen an den Wän- 
den auf purpurnen Decken allerlei Hörner von milden Thie— 
ven umber, fo mie die Gefchenfe von Gold und Silber, 
welche dem Gotte von nahe und von fern dargebracht 
wurden. 

Die Verehrung diefes Goͤtzen gefchah auf folgende 
Weife: Weil er vorzüglich als der Gott des Gieges und 
der Kruchtbarfeit angefehen wurde, fo verfammelte fich das 
gefammte Volk alljährlih nach der Ernte vor dem Tem: 
pel zum Opfern und zum Opferſchmauſe. Der Oberpriefter, 
der gegen die Sitte des Landes Haar und Bart ungefchos 
ven trug, hatte am Tage vorher das innere Heiligthum des 
Tempels, welches er allein betreten durfte, mit Beſen ges 
veinigt. Dabei mußte er ſich aber alles Athmens enthalten, 
und jedesmal, wenn er Athem holen mußte, vor die Thuͤre 
laufen, damit der Gott durch menfchlichen Hauch nicht bes 
flecft werde. Wenn nun an dem Tage des Keftes das 
Volk verfammelt war, dann befah er zuerft das Horn des 
Gottes, und meiffagte aus deffen Inhalte; war nämlich 
daffelbe noch voll von dem, im vorigen Jahre hineingegoſſe— 
nen Meth, fo bedeutete diek ein bevorftehendes fruchtbares 
Fahr; fehlte Hingegen etwar an dem Meth, fo bedeutete 
das Theurung und Hungersnoth. Nachdem dieß gefchehen 
war, fprengte er den Anhalt des Horns als Opfer vor die 
Fuͤße des Gottes, füllte e8 dann mit friſchem Meth und 
flehete zu dem Gotte um Gegen für das Land und um 
Sieg gegen die Feinde. Darauf leerte er daffelbe ohne ab: 
zufegen, füllte e8 fodann wieder, und ftellte e8 zurück an 
die Seite des Goͤtzen. 

Hierauf nahm er einen Dpferfuchen, der rund und fo 
groß war, daß er faft die Größe eines Mannes erreichte; 
den ftellte er zwifchen fih und das Volk und fragte das 
legtere, ob man ihn auch fehen koͤnne. Wenn dieß verneint 
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wurde, fo. bedeutete das Gluͤck, und er wünfchte nun, daß 
man ihn au im Fünftigen Jahre nicht möge fehen Fön: 
nen. Nachdem er alsdann die Berfammelten noch zu einer 
fteandhaften Verehrung des Gottes ermahnt hatte, grüßte 
er fie, und es ging darauf Alles aus einander zu fröhlichen 
Gelagen und Schmaufereien, mit denen der Tag befchloffen 
wurde. 

Zur Unterhaltung des Dienſtes und der Prieſter des 
Gottes mußte jeder Mann und jedes Weib im Lande all— 
jährlich ein Geldſtuͤck opfern; auch befam der Gott bei’ 
einem jeden Siege den dritten Theil der Beute, indem ans 
genommen wurde, daß er unmittelbar mit in dem Treffen 
gewefen wäre, und den Sieg hätte erfechten helfen. Weis 
ter hatte er dreihundert Pferde zum alleinigen Eigenthum, 
alfo daß Alles, was durch diefelben verdient, oder alle Beute, 
welche duch dieſelben gemacht wurde, ihm zufiel. Auf folche 
MWeife war der Tempel des Gottes mit vielen Reichthü- 
mern angefüllt, zu denen die vielen Gefchenfe hinzufamen, 
die ihm von allen Seiten gemacht wurden. Selbſt fremde 
Könige bezeugten ihm durch fromme Gaben ihre Ehrfurcht; 
fo hatte ihm Swein, König Haralds Sohn, einen foftbaren 
Becher gemweihet. | 

Diefer Gott Swantewit hatte auch ein befonderes, 
ihm geheiligtes Pferd. Daffelde war groß und von fchnees 
weißer Farbe. Es durfte Niemand darauf reiten, oder ihm 
Mähne oder Schweif berühren, als nur der Oberpriefter, 
der es auch allein fütterte. Auf diefem Roſſe zog der Gott 
zumeilen des Nachts ganz allein gegen die Feinde des Pan: 
des und des Glaubens aus, und verfolgte und tödtete fie, 
Denn gar oft fand man des Morgens das Pferd mit Staub 
und mit Schweiß bededt, fo daß es einen meiten Weg 
mußte gelaufen haben. 

Daflelbe Pferd wurde auch zu Weiffagungen gebraucht. 
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Denn wenn man gegen den Feind zu Felde ausziehen wollte, 
fo wurden vorher neue Speere oder Stangen in der Queere 
auf die Erde gelegt, und darüber wurde das Pferd dreis 
mal hingeführt. Schritt es jedesmal mit dem rechten Fuße 
zuerft vor, und berührte auch die Stangen nicht, fo bedeu: 
tete dieß einen glücklihen Ausgang des Feldzuges; berührte 
es fie aber, oder fchritt e8 zuerft mit dem linfen Fuße aus, 
fo war dieß ein Zeichen, daß Fein guter Ausgang be: 
vorftand. — 

Solcher Gögendienft Hatte lange auf der Inſel Rügen 
gedauert, und das Bild Swantewits hatte gerade dreihun: 
dert und dreißig Jahre in dem Tempel zu Arfona geftan: 
den, als im Jahre 1168 Bild und Dienft zerftört wurden, 
und an deren Stelle. die chriſtliche Religion fefte Wurzel 
auf der Inſel fafte. 

Die Rügianer hatten nämlich zu damaliger Zeit die 
Dänifche DOberherrfchaft, unter der fie lange geftanden, von 
fi abzufchütteln gefucht. Dafür befchloß der König Wal: 
demar I. von Dänemark, fie zu zächtigen. Er zog deshalb 
im Winter des Jahres 1167 auf 1163 mit einer überaus 
großen Eee: und Heeres: Macht vor Arfona, der Hauptftadt 
und der Hauptfeftung des Landes. Mit fich hatte er ges 
nommen feinen geiftlihen Feldhauptmann, den Biſchof Abs 
falon von Roſchild, und den Bifchof Swens von Arbuß. 

Er belagerte die Seftung mit fehr ernftlichen und nach» 
drüclichen Anftalten. Die Arfoner verfänmten ſich aber 
auch ihrer Seits nicht an tüchtigen Gegenvorfehruns 
gen. Die Stadt hatte nämlich von drei Seiten nad 
der See hin fo hohe und fteile Ufer zum Schutze, daß 
es ganz unmöglich war, ihre von daher beisufommen; und 
nach der vierten, nach der Landfeite hin, hatte fie einen 
eben fo hohen und fteilen Wall, mit nur einem einzigen 
Thore darin. Und über diefem Thore befand fich ein ftar: 
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fer Thurm, von welchem aus es gegen jeden Angriff zu 
vertheidigen tvar. Unter ſolchen Umftänden hielten die Ar: 
koner fich für fiher und unuͤberwindlich, und da fie auch 
zudem mit guter und gerüfteter Mannfchaft verfehen twas 
ven, fo fpotteten fie aller Anftalten der Belagerer. 

Diefe, nachdem fie ſchon lange vergebens vor der Fe: 
ftung gelegen hatten, und noch immer feine Weife abfehen 
fonnten, wie fie in Stadt zu gelangen vermögten, fingen 
auch ſchon nad und nad) an, an einem glücklichen Aus: 
gange ihres Unternehmens zu verzweifeln. Da trat auf eins 
mal Einer unter ihnen auf, ein gemeiner Soldat, der weis— 
fagte, daß an dem Tage des heiligen Vitus die Feſte fallen 
merde, zur Strafe des Verraths und der Abgötterei der 
Einwohner, die vor mehreren hundert Jahren den heiligen 
Vitus verftoßen und ftatt feiner den Gögen Swantewit ans 
genommen hatten. Dem Soldaten wollte zwar Niemand 
glauben, zumal da der Tag des heiligen Vitus beranfam, 
ohne daß man irgend etwas fah, woraus man für eine 
Uebergabe oder Einnahme der Feftung hätte Schließen koͤn⸗ 
nen. Aber dennoch gefchah es, daß durch eine wunderbare 
Zügung des Himmels die Prophezeihung wahr wurde. 

Es war nämlich in dem Lager der Dänen ein vorwitzi⸗ 
ger Bube. Dieſer hatte eines Tages, gerade an dem Tage 
des heiligen Vitus, wahrgenommen, daß in der Verſchan⸗ 
zung des Thores, durch Abgleiten von Erdſchollen, ſich eine 
Vertiefung gebildet hatte, darin ſich ein Menſch verbergen 
konnte. Leichtſinnig und vorwitzig wie er war, ſtieg er ver: 
mittelft einiger Speere, die er ftufenweife in den Wall ein: 
ftieß, in die Vertiefung hinauf, und machte in derfelben aus 
Spielerei ein Feuer an. Da fügte es fih, daß das Feuer 
den Thurm ergriff, der etwas über dag Thor heraus ge: 
baut war, und hervorragte. Anfangs achtete Fein Menfch 
hierauf. Allein auf einmal ftand der ganze Thurm in Slam: 
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men, fo daß felbft das, oben in feinem Gipfel angebrachte 
Goͤtzenbild von dem Brande ergriffen wurde. et wur⸗ 
den beide Theile aufmerffam. Die Belagerten ſchickten fich 
an, das Feuer zu löfchen. Das benusgten die Belagerer, 
indem fie fchleunig an die Keftung heranräckten, und ans 
fingen zu ftürmen. Dadurch befamen die Arfoner mit einem 
dopelten Feinde zu fämpfen, dem fie auf die Dauer nicht 
tiderftehen fonnten. Befonders nahm das Feuer auf ſchreck⸗ 
fihe Weife überhand. Die Dänen hatten ihnen ſchon frü= 
her das Waſſer abgefchnitten, fo daß fie nur Einen einzigen 
brauchbaren Brunnen in der ganzen Stadt hatten. Es ge: 
brach ihnen daher bald an Waſſer zum Löfchen, und fie 
nahmen nun zu der Milch von ihren Kühen ihre Zuflucht, 
um die Gluth zu ftillen. Allein dadurch wurde das Uebel 
gerade ärger; denn die Milch vermehrte die Flamme, und 
trieb fie höher, anftatt fie zu vermindern. In folcher Noth 
baten denn die Arfoner zulegt um Unterhandfungen; diefe 
wurden ihnen, auf Anvathen des Biſchofs Abfalon, vom 
Könige gewährt, und in Folge derfelben übergaben fie die 
Feftung, am Tage des heiligen Vitus, wie der Soldat ge: 
weiſſagt hatte. 

Gleich am Tage nach diefer Einnahme der Feftung be: 
fahl der Dänifche König, daß das Bild des Bögen Swan: 
tewit zerftört werden folle. Den Auftrag dazu gab er dem 
Bruder des Bischofs Abfalon, Namens Esbertus, und eis 
nem gemiffen Euno, die fich zu dem Tempel begaben. Vor 
demfelben hatte fih, weil der Befehl des Königs befannt 
geworden war, eine große Menge Einwohner verfammelt. 
Sie felbft wagten es nicht, dem Befehle fich zu widerſetzen; 
allein fie waren defto fefter überzeugt, daß der Gott fich 
ſelbſt fügen werde, und fie vermeinten daher nicht anders, 
als er werde fammtlichen Dänen die Hälfe brechen. Die 
Dänifchen Herren jedoch griffen ihr Werf, ohne Furcht, 
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mit frifcher Hand an. Sie ließen die Teppiche niederrei- 
ken, mit denen der Tempel behangen war; dann gingen 
fie mit Werten und Beilen auf den Gögen felbft los. Er 
wurde unten an den Beinen niedergehauen, fo daß er rück: 
lings an die Wand ftürzte. Da entfegten fich die Ruͤgia— 
ner, und glaubten, nun merde der Zorn des Gottes auf 
einmal losbrechen. Aber das gefchah zu ihrer Verwunde⸗ 
rung nicht. Dagegen trug es fich zu, daß in dem Augen: 
blicke, als das Gögenbild niederfiel, der Teibhaftige Teufel 
in der Geftalt eines fcheußlichen Thieres aus dem Bilde 
herausfuhr und durch die Kenfter des Tempels entfchwand. 
Nachdem darauf der Göge ganz umgehauen war, wurde 
er an Stricken aus der Stadt ins Dänifche Lager gefchleppt. 
Dort wurde er in Fleine Stuͤcke gehauen, bei welchen die 
Soldaten ihre Eſſen Eochten. Der Tempel wurde verbrannt. 

Als die Rügianer ein folches Ende ihres Goͤtzen gefe: 
hen hatten, ließen fie von dem Glauben an ihn ab, und be 
fehrten fich zum Chriſtenthume. — 

Nachher ift die ganze Stadt Arfona zu einer Zeit in 
das Meer verfunfen; auf deffen Grunde foll fienoch ruhen, 
denn wenn es nebeliges Wetter ift, fo fteigt fie zumeilen 
unter dem Wafler empor, und man fann fie dann fehen 
mit ihren Häufern, Wällen und Thürmen. Die Feute in 
der Gegend fagen dann, daß die alte Stadt wafele. 
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37. Die Götter in Carenza. 


Außer dem oberften Gotte Swantewit verehrten die 
KRügianer noch drei andere Götter, welche aber unter jenem 
ftanden. Diefe hatten ihre Tempel in der Stadt Carenza, 
die heut zu Tage Garz heißt. Jeder diefer Götter hatte 
dort feinen befondern Tempel. In dem größeren ftand der 
Gott Rugivit, d. h. Gott der Kügianer. Er war eigent- 
lich der Gott des Krieges. Sein Bild war aus einem un: 
geheuren Eichbaume verfertigt. Er hatte fieben Köpfe, die 
mit einem Hute bedeeft waren. Er war von mehr als 
menfchlicher Dicke, und fo groß, daß Einer, der fih auf 
den Zehen und mit einer Art in der Hand vor ihn ftellte, 
mit der Art nicht bis an fein Kinn hinauf reichen Fonnte. 
Er war häflich anzufehen, zumal da die Schwalben unter 
feinem Hute geniftet und feit undenflichen Fahren mit ihrem 
Kothe feine Gefichter befchmiert hatten. An feiner Seite 
hingen fo viele Schwerter, als er Gefichter hatte; bab achte 
hielt er deohend in der Hand. 

In dem nächften Tempel wurde Porenit oder Borevit 
verehrt, der Gott des Wetters oder des Waldes; er Hatte 
fünf Köpfe und Feine Waffen. Zulegt fam der Gott Po: 
venut, welcher mwahrfcheinlich der Gott des Donners mar; 
er hatte vier Köpfe und außerdem Ein Geficht vorn auf 
der Bruſt; mit feiner linfen Hand berührte er die Stirn, 
mit der vechten das Kinn diefes legten Gefichtes. 

Alle diefe Götter waren große Keinde der Unfeufch- 
heit und des Ehebruchs, und fie beftraften diefe Lafter auf 
eine fchrecfliche Weife, alfo daß ein Jeder, der fi in Uns 
feufchheit vergangen hatte, ganz abfonderlich gezeichnet 
und fein Verbrechen fofort zum allgemeinen Speftafel be 
fannt wurde. (Si quidem maris in ea urbe cum foemi- 
nis concubitum adscitis, canum exemplo cohaerere so- 
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lebant. Nec ab ipsis morando divelli poterant., Inter- 
dum utrique perticis e diverso appensi, inusisato nexu 
ridiculum populo spectaculum praebuere. — fagt Saxo 
Grammalicus p. 327.) 

Alb. Cranzii Wandalia, ©. 164. 
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38. Der Hertha: See. 


Auf der Inſel Rügen, in dem Theile, welcher Jasmund 
genannt wird, nicht weit von der Stubbenfammer, findet 
man noch einzelne Theile, insbefondere den Burgwall der 
dafelbft vor vielen hundert Jahren, ſchon zur Zeit des 
Heidenthums geftandenen Herthaburg. In diefee Burg vers 
ehrten die heidnifchen Ruͤgianer ein Goͤtzenbild, welches fie 
Hertha nannten, und unter welchem: fie fih die Mutter 
Erde vorftellten. Nicht weit von diefer Herthaburg liegt 
ein tiefer, fhwarzer See, rund von Anhöhen und Waldung 
eingefchloffen, der Herthafee genannt. In demfelben badete 
ſich alljährlich einige Male die Göttin. Sie fuhr dahin in 
einem Wagen, der mit einem geheimnißvollen Schleier be: 
deeft war, und von zwei Kühen gezogen wurde. Nur ihre 
geweiheter Priefter durfte fie begleiten. Es wurden zwar 
aud Sklaven mitgenommen, : welche die Zugthiere leiten 
mußten, aber fie wurden, nachdem fie ihren Dienft verrich- 
tet hatten, alsbald in demfelben See ertränft; denn. weſſen 
ungemweihete Augen die Göttin einmal gefehen hatten, der 
mußte fterben. Darum hat.man auch feine nähere Nach: 
richten über den Dienft der Hertha. An diefem See bege: 
“ben fich noch jegt allerfei Echreefgefchichten, von denen Eis 
nige zwar meinen, es feien Gaukeleien des Teufels, der fich 
bon den Heiden hier als Göttin Hertha habe verehren laffen, 
und der deshalb noch immer die Gerechtigkeit auf dem See 
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ſich zufchreibe, wovon aber Andere fagen, daß eine alte Kb: 
nigin oder Prinzeffin hierher gebannt fey. 

Man fieht oft, befonders im hellen Mondfcheine, aus 
dem nahen Walde, da wo die Herthaburg liegt, eine fehöne 
Frau hervorfommen, die fi nad dem Eee hinbegibt, um 
fi darin zu baden. Cie ift von vielen Dienerinnen um: 
geben, die fie zu dem Waſſer Hinbegleiten. In diefem ver: 
fchwinden fie alle, und man hört nur das Plätfchern darin. 
Nah einer Weile fommen fie fammtlich wieder heraus, 
und man fieht fie in großen, weißen Schleiern zu dem Walde 
zuruͤckkehren. Kür den Wanderer, der dieß fieht, ift dieß 
alles fehr gefährlih, denn es zieht ihn mit Gewalt nad 
dem See, in dem die weiße Frau badet, und wenn er eins 
mal das Waſſer berührt hat, fo ift e8 um ihn gefchehen, 
das Wafler verfchlingt ihn. Man fagt, daß die Frau alle 
Jahre Einen Menfchen in die Fluth verlocfen müffe. 

. Auf diefen See darf auch Niemand einen Kahn oder 
ein Netz bringen. Es hatten vor Zeiten einmal etliche Leute 
fi unterftanden, darauf mit einem Kahne zu fahren, den 
fie des Nachts auf dem Waſſer ließen. Als fie aber am 
anderen Morgen dahin zuruͤckkehrten, war er fort, und fie 
fanden ihn erft nach langem Suchen oben auf einer Buche 
am Ufer wieder. Da hatten ihn die Gefpenfter des Sees 
über Nacht hinauf gebracht; denn wie die Leute ihn heruns 
ter holten, da hörten fie tief unten aus dem See ein Ge 
fpött und eine Stimme, die ihnen zurief: Ich und mein 
Bruder Nickel haben das gethan. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 16. 
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39. Claus Hane. 


Die Herzöge von Mecklenburg behaupteten von alten 
Zeiten her Gerechtfame auf das Fuͤrſtenthum Rügen zu 
haben. Um diefelben geltend zu machen, fiel im Jahre 
1351 der Herzog Albrecht von Mecklenburg in das Land 
Bart. Er felbft nahm die Stadt Bart ein, und befegte fie 
mit feinen Meflenburgern. Die Stadt Grimmen wurde von 
Niclas von der Werle eingenommen, und gegen die Stadt 
Lois fehichte er eine Abtheilung feines Heeres unter feinem 
Hauptmann Claus Hane. Diefem Claus Hane erging es 
aber auf feinem Zuge fo ſchlecht, daß er darauf nichts ge: 
wann, als ein Spottlied, das man noch jeßt, nach beinahe 
500 Fahren, zu Zeiten in Pommern hört. Den Loitzern 
fam nämlich der Herzog Barnim oder Barnam aus GStet: 
tin zu Hülfe, zugleih mit dem jungen Grafen Hans von 
Guͤtzkow, der denfelbigen Tag Hochzeit gefeiert hatte, aber 
das Hochzeitsfeft verließ, um die Feinde aus dem Lande 
jagen zu helfen, wobei er dann, anftatt des fröhlichen Braut: 
bettes, das falte Todtenbette unter‘ der Erde fand. Auf 
dem Scuppendamme vor Poig trafen nun die Pommern 
auf Claus Hane und feine Mecklenburger, und fegten hart 
mit ihm an, fchlugen ihn auch dermaßen, daß er faft nichts 
von feinen Leuten rettete; mas davon nicht erfchlagen wurde, 
das wurde gefangen genommen und nach Greifswald und 
Stralfund gebracht. Darauf wurde dann folgendes Spott: 
fied gemacht, in welchem der Herzog Albrecht von Mecklens 
burg und Claus Hane, bei der Rückkehr des Pegteren, ve: 
dend eingeführt werden: 

Der Herzog: 

Hane, Hane, wol hefft thoreten dinen Kamm ? 

Hane: u | 
Her, dat hefft gedhon Hertog Barnam; 
5% 


id is ein klein Mann von Live, 

averft ein Held im Kife. 
Herzog. 

wo heftu denne gelaten unfe Luͤde? 
Hane: 

Her, fe find in gudem Beholde, 

find fe nicht thom Sunde, 

fo find fe thom Gripswolde! 
Th. Kantzow, Pomerania, I. ©. 371. 372. 
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40. Die Frauen und Jungfrauen in Stolpe. 


Zu einer Zeit waren die Herzöge in Pommern in gro- 
fer Geldnoth, und fie mußten von dem Hochmeifter in Preu: 
‘gen eine anfehnlihe Summe entlehnen. Dafür ließ der 
Deutfche Drden fih die Stadt Stolpe zum Pfande ver: 
ſchreiben, mit der Bedingung, daß fie ihm für immer ver: 
fallen fein folle, wenn fie nicht binnen Jahr und Tag eins 
gelöft werde. Diefer Termin fam denn nun heran, und 
die Herzöge Fonnten nicht bezahlen, und maren in großer 
Eorge deshalb. Da traten die Stolper zufammen, die bei 
ihren angeftammten Herzögen bleiben und nicht den Deut: 
ſchen Herren gehören wollten, und brachten freudig Alles 
dar, was fie an baarem Golde und Silber befaßen. Wie 
aber das noch nicht ausreichte, da kamen auch die Frauen 
und Jungfrauen der Stadt Stolpe, und trugen alle ihre 
Kleinode und ihren Schmuck, und legten dieß zu dem Haus 
fen, daß die Summe voll wurde und die Stadt ausgelö- 
jet war. Alfo wollten die braven Stolper lieber alle arm 
werden, denn unter einen fremden Herrn gerathen. 

Earl Lappe, Pommerbuch, ©. 21. 


a1. Sanct Sobann, Sanet Johann. 


Um das Jahr 1460 war Bürgermeifter in Colberg 
Einer aus dem efchlechte von Schlieffen, Namens Peter 
Schlief. Der hatte die Gewohnheit, befonders, wenn er 
angetrunfen war, zu Allem, was er fprach, Hinzuzufegen: 
Sanct Yohann, Sanct Johann! mweil der heilige Johannes 
der Täufer Patron des Stifts Cammin war, unter welches 
Colberg gehörte. Einsmals ließ ihn der Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg, der Abfichten auf Pommern hatte, zu 
fih nach Echievelbein fommen, er zeigte fich fehr gnädig 
gegen ihn, und ließ ihn voll trinfen. Danach, als er vol 
far, redete er mit ihm, daß er gehört hätte, daß Eolberg 
eine hübfche und fefte Stadt fei, und daß gute Leute darin 
wohnten, und daß fie doch böfe Gunft bei ihren Herren, 
dem Bifchofe von Cammin und den Herzögen von Pom: 
mern hätten; das fei ihm ihrenthalben Leid, und fo fie feis 
ner worin bedürften, fo follten fie einen treuen Helfer und 
gnädigen Herrn an ihm haben. Peter Echlieff merfte wohl, 
wo folhe Worte hinaus follten, weil er aber fein Verräther 
an feinem ande werden mollte, fo ftellte er fich, als wäre 
er über den Wit hinaus voll, und fagte: Sanct Johann, 
Sanct Johann, Herren genug! damit meinend, fie hätten 
bereits mehr Herren, als fie von Nöthen hätten, und be: 
dürften des Marfgrafen nicht noch dazu. Aber der Marks 
graf ließ nicht von ihm ab, und fagte, wenn fie dann von 
ihren Herven vergewaltigt würden, fo wäre e8 doch gut, 
daß fie irgendwo Zuflucht und Troft müßten. Darauf ant: 
mwortet Peter Schlieff wiederum mie ein voller Menfch: 
Sanct Johann, Sanct Kohann! Er meinte aber: der follte 
ihre Zuflucht und Troft fein. Und was ihm der Markgraf 
von der Sache mehr fagte, er antwortete immerzu: Eanct 
Johann, Sanct Yohann! Als nun der Markgraf fah, daß 
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er nichts an ihm erholen Fonnte, fagte er zulegt: Sa, den 
Herren (Sanct Johann meinend), den behaltet nur, der 
fegt Euch nicht in den Stock! Alfo fehieden fie von einander. 
Kantzow, Pomerania, II. ©. 141. 112. 
Altes und Neues Pommerland, von Chriſtian Schöttgen, ©- 
438440. 


42. Die verdorrte Linde zu Schildersdorf. 


Herzog Dtto der Dritte war der legte Pommerfche Her: 
309 aus dem Haufe zu Stettin. — Auf feine hinterlaffenen 
Länder machten mehrere Fürften Anfprüche, unter andern 
auch der Marfgraf von Brandenburg. Diefer hatte des: 
halb ein geheimes Verftändnig mit dem Bürgermeifter von 
Stettin, Albrecht Blinden, welcher ein Märfer war, und 
dem Marfgrafen verſprach, auf. feiner Seite zu halten. 
Als nun im Jahre 1464 Herzog Dito geftorben war, und 
er in Gegenwart der ganzen Pommerfhen Landfchaft, die 
man zu feinem Begräbniffe befchrieben Hatte, begraben 
wurde, da nahm Albrecht von Blinden den Schild und 
Helm des Herzogs und warf ihm das nach in das Grab, 
fprechend: Da liegt unfere Herrfchaft von Stettin! um alfo 
das Land zu dem Marfgrafen zu führen. Aber Einer von 
den anmefenden Adeligen, Loreng Eicfftedt geheigen, fprang 
in das Grab hinein, holte Schild und Helm wieder heraus 
und fagte: Nein, nicht alfo; wir haben noch erblich geborne 
Herefchaft, die Herzöge von Pommern und Wolgaft; den; 
ſelben gehört der Schild und Helm! Daraus ift ein großer 
Zwiſt entftanden zwifchen denjenigen, fo gut Märfifch wa⸗ 
ten, und denjenigen, fo Pommerifch geblieben. Die März: 
Eifchen aber, als der ſchwaͤchere Theil, mußten weichen. 

Danaͤchſt befhloß Albrecht Blinden, die Sache feines 
Markgrafen, dem er ſich ergeben, in einer anderen Weiſe 
zu verfechten. Er fchrieb deshalb an denfelben und bat 
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ihn, daß er etliche von feinen getreueften Räthen möchte in 
das Land ſchicken, daß er alle Sachen mit ihnen befchlöffe, 
welches der Markgraf alfo gethan. Diefe Räthe ließ Gin: 
den auf eine Nacht zu fih auf den Kirchhof zu Schilderes 
. dorf befcheiden, wohin er auch die von Garz, Greifenhagen, 
Pyrig nnd von anderen Etädten entbot, die an der Märfis 
ſchen Grenze lagen. Es famen aber nur allein die Garzi⸗ 
fchen, denn die anderen Städte blieben aus. 

Die Erfchienenen verfammelten fih nun unter einer 
großen Linde auf dem Kirchhofe, und befchloffen allda, daß 
der Marfgraf das Spiel verfuchen, und auf Bierraden und 
Garz ziehen follte, denn Bierraden hatten die Stettiner 
inne auf Schloßglauben. Diefelben Städte follten ſich zum 
Scheine zur Wehr ftellen, aber ſich dennoch ergeben; ale: 
dann wollte Albrecht Glinden dem Marfgrafen eine Nacht 
anzeigen, wann er zu Stettin follte eingelaffen werden. 

Diefer verrätherifche Anfchlag mißglücdte zwar; aber 
die Finde auf dem Kirchhofe, unter der er verhandelt war, 
ift von Stund’ an verdorret. 

Kankow, Pomerania, II. ©. 122. 123. 
Sell, Geſchichte des Herjogthyums Pommern, IL. ©. 162. 


43. Zacharias Safe. 


Zu der Zeit des Herzogs Wartislav X. lebte in Pom⸗ 
mern ein Edelmann, Zacharias Hafe, oder wie Andere mol: 
len, Heinricus Hafe. Der hatte ein überaus feftes Schloß, 
der neue Torgelov geheißen. Derfelbe wurde dadurch fehr 
muthmillig, wie denn Viele zu damaliger Zeit thaten was 
ihnen gelüftete, denn die Herzöge erzuͤrnten Niemanden 
gern in jener Zeit. Er empörte fich felbft gegen den: Her: 
zog Wartislav, und brachte feine Freunde auf, und am 
lichten Tage, da der Herzog auf dem Schloß zu Ufermünde 
lag, fiel er in die Stadt, fand den Rath) auf dem Rath: 
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haufe verfammelt und führte fie alle hinweg. Dieß geſchah 
auf Teinitatis im Jahre 1464. Der Herzog gebot ihm 
war, fofort den gefangenen Rath wieder los zu laffen, und 
drohete ihm, wofern er das nicht thun erde, ihn darum 
hart zu ftrafen. Das aber achtete Haſe nicht, fondern 
brandfchagte den Rath. auf das höchfte und entbot dem 
Herzoge: das Haus fände bei dem Kathen, womit er meinte, 
fein Haus fei viel ftärfer und fefter, denn des Herzogs 
Schloß zu Ufermünde, welches dagegen nur wie ein Kathen 
zu rechnen wäre. Darauf wurde er auch immer übermüs 
thiger, und gefellte alle Schnapphähne und was nur Böfes 
thun fonnte, zu fih, und beraubte die Dörfer umher und 
erfchlug die Kaufleute auf den Straßen. 

Da das der Herzog Wartislav vernahm, konnte er 
den Muthwillen nicht länger erdulden, und er verfchrieb die 
von Stralfund, Greifswald, Anclam, Stettin, Stargard, 
Demmin und Pafewalf, desgleihen die Seinen vom Adel 
und z09 im Jahre 1465 Dienftags nach Petri und Pauli 
vor das Schloß Neuentorgelov und belagerte ed. Zacharias 
Hafe erweßrte ſich zwar hart; aber auf die Fänge Fonnte 
ev doch fein feftes Schloß nicht behaupten, und am Sonn: 
abend vor Marien Magdalenen wurde e8 genommen. Der 
Herzog hat darin nur vierzehn Mann, drei Knaben und etliche 
Weiber gefangen; denn Hafe felbft mit der übrigen Mann: 
fhaft waren durch heimlihe Schliche in der. Nacht ent: 
fommen. Das Schloß ließ der Herzog in den Grund brechen. 

Jener Uebermuth des Zacharias Hafe war aber nicht 
die alleinige. Urfache, daß fein Schloß zerftört wurde. Denn 
es war noch ein anderer Groll zwifchen ihm und dem Her: 
zoge. Es war nämlich von jeher aus, und abfonderlich zu 
damaliger ‚Zeit eine abfcheuliche Gewohnheit im Lande Poms 
mern mit dem Xolltrinfen, und jemehr Einer das hat pfle 
gen fönnen, defto angenehmer ift er bei den Leuten gemwefen. 
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Daher kamen mancherlei Arten und Bußen des Volltrinkens 
auf, als 

ein Kleeblättlein, das find drei Gläfer, ein jegliches 
in Einem Trunfe; 

will Einer denn ein Stengelein dazu thun, das ift dag 
vierte Glas; 

den Fuchs fohleifen, das ift: wenn man eine große 
Kanne nimmt, und umher trinfet, fo muß der Letzte, wenn 
auch die Vorigen wenig daraus getrunfen, das andere gar 
austrinken, und dann einen frifchen Trunk wieder erheben; 
alsdann befommt fein Nachbar tieder das legte, und fo 
geht es die ganze Reihe duch; 
die Parlenke trinken, das ift: Einem eine große 

Schale zutrinfen, und mann fie beinahe aus ift, das Uebrige 
dem Andern in die Augen gießen und ihm die Schale an 
den Kopf merfen, worüber fich Feiner erzärnen darf; 

Einen zu Waffer reiten, das ift: man fegt von fern 
eine Schale mit Trinfen, fo muß derjenige, der trinken foll, 
auf Hände und Kniee fich niederlegen, und der, welcher ihm 
zugetrunfen hat, feßt fich ihm auf den Rüden, den muß 
er tragen, und hinfriechen bis zu der Schale; diefe muß er 
fo niedergefniet austeinfen, und der Andere bleibt auf ihm 
figen, wie auf einem: Pferde, das zu Waffer reiter. 
| Item zu teinfen Kurle Murfepuff, eine blanfe 
Hofe, ein ———— und der Unart * daß es 
eine Schande iſt. 

Aus einer ſolchen großen Schale hatte nun einmal 
Zacharias Haſe dem Herzog Wartislab, als dieſer jung war 
und aus Vorwitz der Jugend ſich mit ihm in eine Zeche 
gemengt hatte, zugetrunken, daß er zu Waſſer reiten mußte; 
und als ſie an die Schale kamen, da ſpeiete Haſe in die 

Schale hinein, aus welcher der Herzog trinken mußte. Das 
hat ihm dieſer Zeit ſeines Lebens nicht vergeben koͤnnen, 
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und darum mar er gern dabei, ihm fein Schloß zu zer 


ftören. 
Th. Kankow, Pomerania, II, S. 135—129. 


AA. Der Seeräuber Efeborn. 


zu den Zeiten des Herzogs Wartislav X. von Pom: 
mern lebte ein Seeräuber, Namens Efeborn, von Barth 
gebürtig. Derfelbe war einmal auf den Zingft getreten und 
hatte den Bauern und auch aus des Herzogs Ackerhofe 
Dchfen und Speck geftohlen und das auf fein Schiff ge 
bracht, damit er es verfpeifete. Der Herzog aber war ein 
großer Befchirmer des Rechts und feiner Unterthanen, und 
er pflegte zu den Bauern zu fagen: fie follten ihre Pferde 
und Kühe nur vor den Wölfen hüten, vor den Dieben 
wolle er fie fhon befchirmen. Darum hat er ſolchen Raub 
dem Efeborn wohl fieben Jahre lang nachgetragen. Denn 
wie Eſeborn nach diefer Zeit meinte, e8 wäre vergeflen, und 
tieder zu Lande Fam, begegnete ihm einft der Herzog War: 
tislav bei Pruchten. Dev fprach ihn an und fagte: Efes 
born, finden wir uns hier? Warum haft du mir und mei- 
nen Leuten die Ochſen und das Speck genommen ? Darüber 
erfchraf Eſeborn fehr, und er antwortete: Gnädiger Herr, 
e8 war damals Fehde. Der Herzog aber antwortete ihm: 
Es ift noch nicht großer Friede zwifchen ung; darum müffen 
wir davon reden. Du mußt es mit dem Kragen bezahlen. 
Da fagte Efeborn! Das hoffe ich nicht; ich habe viele Freund⸗ 
fhaft, die das wohl rächen Fönnten. Der Herjog aber 
hatte einen Hunteftri im Ermel, den zieht er hervor, und 
macht eine Echleife darin und fagt: Kief my in dat Loch! 
mit deiner Freundſchaft merde ich mich ſchon vertragen. 
Alſo that er ihm das Seil um den Hals und ließ ihn auf 
einen Klepper fegen und das Seil an einen Baum fnüpfen; 
alsdann ließ er den Klepper mit der Peitfche hauen, daß 
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er unter ihm meglaufen mußte, un ift Efeborn am Baume 
todt hängen geblieben. 

Kankomw, Pomerania, 11. ©. 180. 181. 

Nicolaus v. Klempzen, vom Pommerlande, ©. 117. 118. 


A5. Herzog Bogislav X. und der Hofnarr. 


Nachdem der Herzog Erih im Jahre 1474, und bald 
darauf auch fein Altefter Sohn Wartislav geftorben war, 
da dachte feine herzoglihe Witte Sophia, das Regiment 
ganz an ſich zu reißen, und fie fcheute fich nicht, zu dem 
Ende ihre beiden noch lebenden Söhne, Cafimir und Bogis- 
lav, durch Gift aus dem Wege väumen zu wollen. Mit 
dem Herzog Cafimir glückte ihr das, und er ftarb plöglich, 
tie alle Leute fagen, an Gift. Der Herzog Bogislav aber 
wurde auf feltfame Weife errettet. Denn als ihn eines 
Tages die Herzogin zu fih auf das Schloß hatte fordern 
faffen, war fie fehr freundlich gegen ihn, und gab ihm ein 
Butterbrod. Das mar der junge Herzog nicht gewohnt, 
indem feine Mutter fi fonft wenig um ihn befümmerte, 
und ihn herum laufen ließ, daß ihm die Bürgersleute in 
Ruͤgenwalde zu effen geben mußten. Er dachte aber doch 
nichts Arges und mollte anfangen zu effen. Da nahete 
fi ihm der Narr der Herzogin, und fprach ihm heimlich: 
Bogislav, friß nicht, gib ed dem Hunde, es ift unrein! Dar: 
über wurde der Herzog aufmerffam, und er ſtellte fich, als 
wollte er effen, ging aber hinaus, und warf das Butter⸗ 
brod dem Hunde vor, der e8 auffraß und den anderen Tag 
daran ftarb. — Herzog Bogislan fhöpfte von nun an einen 
großen Argwohn gegen feine Mutter und Hat nichts wieder 
von ihre angenommen. 

Kantzow, Pomerania, II. S. 160. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. S. 295. 
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A6. Bogislav X. und Dans Lange. 


Der Herzog Erih von Pommern ftarb im Jahre 1474, 
vor Sram und Eorge, auf dem Schloffe zu Wolgaft, und 
wurde begraben im Klofter Eidena bei Greifswald. Er Hin: 
terließ fein Gemahl Sophia mit acht Kindern, nämlich 
fünf Töchtern und drei Söhnen, unter den letzteren als 
jüngften den Herzog Bogislav, der nachher der Zehnte ge: 
nannt wurde. Diefer Herzog Bogislav ift der beruhmtefte 
Herzog der Pommern geworden, und er hat fo viel Großes 
und Gutes gethan, daß er noch jegt bei Jedermann im 
ruͤhmlichſten Andenfen if. In feiner $ugend aber hat es 
ihm fchleht und traurig ergangen und ohne den guten 
Hans Fange wäre er wohl nicht ein fo großer und berähm: 
ter Herr geworden. 

Herzog Erich hatte nämlich mit feinem Gemahl in un: 
verföhnlihem Unfrieden gelebt, mweil fie ſich nicht betrug, 
wie e8 einer fürftlichen Frau geziemt. Er hatte fie daher, 
getrennt von ihm, nach Ruͤgenwalde gefchieft, wo fie mit 
ihrem Buhlen, dem Hofmeifter Hans Maſſow, eine fürftliche 
Hofhaltung hatte. Sie hatte auch ihre beiden jüngften 
Prinzen Safimir und Bogislav bei fich, allein fie-Fümmerte 
fih um diefelben nicht, und fie war ihnen fogar todfeind 
um ihres Vaters des Herzogs willen. Sie ließ fie mit den 
Bürgerfindern in die Schule zu Rügenmwalde gehen und 
gab ihnen nicht einmal die nothdürftigfte Kleidung, alfo 
daß die armen Herrlein gleich den aͤrmſten Schülern mit 
zerriffenen Kleidern gingen, und die Zehen ihnen aus den 
Schuhen hervorfahen, und Jedermann nicht anders ver: 
meinte, als daß fie es gern gefehen hätte, wenn fie gar 
umgefommen tmären. | 

Es wohnte zu damaliger Zeit nicht weit von Rügen: 
walde in dem Dorfe Lantzke oder Lanzig ein Bauer, Hans 
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ange genannt, feiner Art nach verftändig und ziemlichen 
Vermögens. Derſelbe fam oft nach Ruͤgenwalde in die 
Stadt, und. wie er die jungen Herzöge fo zerlumpt: und oft 
hungrig fah, erbarmte es ihn, und er befam insbefondere 
eine Luft zu dem Herzoge Bogislan, als dem fchönften und 
freudigften. Er fagte deshalb einft auf fein Pommerfch zu 
ihm: Herzog Bogislan, wie gehft du fo daher, ald wenn 
du nirgends zu Haufe gehörteft! Willft du denn gar nicht 
wiffen, daß du ein Kürft biſt? Will dir deine Mutter nichts 
geben, weil du folche fchlechte Kleider und Schuhe haft? 
Dem antwortete Herzog Bogislan ftolj: Was ihm daran 
liege? wenn er, der. Herzog nichts habe, fo werde er, der 
Bauer, ihm nichts geben! Da fagte aber der Bauer: Ka, 
Bogislav, mir liegt daran. Du follteft mein Herr fein; 
menn du dann Keinen mehr hätteft, denn wollte ich dir deg 
Jahrs wohl Kleider geben. Laß dir das nicht fo fpöttifch 
fein, daß ein Bauer mit dir redet; vielleicht kann ich. dir 
etwas fagen, was dein Schade nicht fein wird. Fragte 
Herzog Bogislan, was er denn fagen fönnte? und antwor- 
tete der Bauer: wie, wenn ich dein Bauer waͤre, und gäbe 
dir alle Jahre meine Zinfen, daß du dir dafuͤr Kleider Fau- 
fen koͤnnteſt, würde die das nicht gefallen? Da fagte Her: 
309 Bogislan! Ya, aber wie fönnte das gefchehen? Und 
fagte der Bauer: Gehe Hin zu deiner Frau Mutter, und 
bitte fie, daß fie dir Hans Lange zu Lantzke zu deinem Bauern 
übergibt, daß er dir feine Pacht und Zinſen gebe, damit 
du dir Rothdurft davon Faufen mögeft. * Das gefiel dem 
Herzog Bogislan zwar wohl, aber er getraute fich nicht, 
von feiner Mutter e8 zu erhalten. Der Bauer rieth ihm 
jedoch: er folle nur Hans Maſſow, den Hofmeifter, darum 
bitten, der Fönne es ihm wohl verfchaffen. Das that der 
Herzog, und Hans Maſſow verfchaffte ihm von der Herzos 
gin Hans Langen für feinen Bauer. 
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Dep freute fi der Bauer und er ging alsbald mit 
dem jungen Herzoge zu einem Gewandfchneider, und nahm 
ihm lundiſch Tuch aus zu Rod und Hofen, und faufte ihm 
Parchend zu einem Wamms und ein Paar neue Schuhe, und 
Fleidete ihn neu von unten bis oben. Das gefiel dem Her: 
zog Bogislav wohl, er hielt feine neue Kleidung wie ein 
goldene Stuͤck, und begann nun auch, von fich etwas mehr 
zu halten, fo daß der Bauer und Jedermann Luft daran 
hatte, und jener oft zur Stadt fam, und fah, wie es ihm 
ginge und wie er fich Hielte. 

Unterdeß war Herzog Erich zu Wolgaft geftorben, und 
bald hernach auch fein aͤlteſter Sohn, Herzog Wartislav; 
und nicht fange darauf ftarb auch der zweite Sohn, Her: 
zog Caſimir, wie man erzählt, an Gift, das ihm feine eigne 
Mutter gegeben. Da gedachte die Herzogin Sophia, das 
Kegiment für fich zu behalten, ald Vormuͤnderin des Her: 
zogs Bogislav. 

Nun aber kam Hans Lange zur Stadt und ſprach den 
jungen Herzog, und rieth ihm, ſeiner Mutter zu entfliehen, 
und zu ſeinem Oheim dem Herzog Wartislav zu ziehen, 
der ihm rathen werde, wie er fein Land und Regiment er⸗ 
halte. Er gab ihm auch ein Schwert, ein Pferd, Stiefel 
und Sporn, und was dazu gehört, und ließ ihn heimlich 
davon reiten. So ritt der Herzog nach Vorpommern, und 
der Adel allda gefellte fich zu ihm, daß er in furzen Tagen 
über dreihundert Pferde bei fih hatte. Damit ritt er zu 
feinem Oheim Wartislav, der ihm rieth, ftrafs nah Ruͤ⸗ 
gentwalde zu veiten, und feiner Mutter das Regiment zu 
nehmen, und fie dann zu verwahren bi8 auf weiteren Ber 
fcheid. Wie der junge Herzog alſo gen Rügenmwalde ritt, 
da verfammelten fi) unterwegs immer mehr Menfchen um 
ihn, fich freuend, daß er der Mutter Befchwerung gebro: 
chen, und mo er zum Adel oder in Städte oder Kiöfter 
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fam, empfingen fie ihn mit folcher Freude, da fie nicht 
mußten, wie viele Ehre und Liebe fie ihm erzeigen follten. 

Als aber folches feine Mutter erfuhr, da wartete fie 
nicht, bis er Fame, fondern fie hat alle ihre Schäte und 
Kleinodien genommen und ift mit Hans Maffow, ihrem Hof: 
meilter, nach Danzig geflohen, two -fie in etlichen Jahren 
Alles verbracht hatte. 

Herzog Bogislav uͤbernahm darauf das Regiment. 
Seiner Mutter ſchickte er nicht nach, um ihr bei Fremden 
feinen Schimpf zu machen. 

Hans Langen, dem Bauern, aber bewies er viele Ehre, 
und er verſprach ihm zu geben, was er begehrte. Der 
wollte indeß nichts nehmen, und bat nur, daß er Zeit fei- 
nes Lebens frei fein möchte von aller Unpflicht. Das hat 
ihm Herzog Bogislan gern gewährt, und er bot ihm auch 
ein Gleiches an für feine Erben. Doch Hans Lange hat 
diefes Letere nicht angenommen, fondern gefagt: feine Kin: 
der follten Bauern bleiben; mwenn fie ſich wohl ſchickten, 
fo fönnten fie feinen befferen Stand haben. 

Kantzow, Pomerania, I. ©. 153—162. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 295. 296, 

Berliner Kalender für 1838, ©. 11—14. 


A7. Serzog Bogislav X. und die Türken. 


Als Herzog Bogislav zu einer Zeit allenthalben im 
Lande Frieden hatte, nahm er ſich vor, daß er Jeruſalem 
und das heilige Grab ſehen wollte. Sein Gemahl wehrte 
daſſelbe zwar mit allem Fleiß, und bat ihn herzlich, daß er 
ſie und ſeine kleinen Kinder nicht wolle verlaſſen. Auch ſeine 
Raͤthe und ganze Landſchaft riethen ihm davon ab, und 
baten ihn ſonderlich; fo er denn ja des Sinnes wäre, in 
das heilige Land zu ziehen, fo möge er noch marten, bie 
daß feine jungen Herrlein etwas erwachfen feien. Aber das 


80 


half Alles nichts: er hatte einmal das Gemäthe, daß er 
die Reife unternehmen mußte. Da fie denn nun das ge 
fehen, daß er fich nicht wollte bereden laffen, ließen fie es 
geichehen, und bemilligten ihm auch eine ftattlihe Huͤlfe, 
indem ſowohl die Geiftlichfeit, die Grafen und die Herren 
von Adel, ald auch die Städte von ihren Pandgütern, das 
halbe Einfommen von einem Jahr, und außerdem die Städte 
von ihren Häufern und anderen Gütern noch eine befondere 
Schatzung ihm gaben. Solches Geld wurde auf zwei Jahre 
eingenommen, und durch die Rentemeifter in Gold ver: 
wechfelt, damit es leichter zu transportiren wäre. 

Darauf zog nun der Herzog Bogislav im Jahre 1496 
auf den Tag Luciaͤ von Stettin aus, Durch die Mark über 
Nürnberg nah Venedig, mo er fich bis Pfingften des ans 
deren Jahres aufhielt, und dann zu Echiffe nach dem 2 
figen Lande abfegelte. 

Auf dem Meere begegnete ihm und den Seinen ein 
feltfames Abenteuer. Eines Tages nämlich fahen fie von 
ferne, daß unter des Türfen Lande wohl an neun Schiffe 
fi erhoben, darunter zwei gar große, zwei Galeeren und 
fünf Eleinere, darin zufammen wohl bei zweitaufend Türfen 
waren. Diefelben festen am Freitage nach Petri und Pauli 
gerade auf des Herzogs Schiff an, und fragte den Patron, 
was für Leute im Schiffe wären. Denen antwortete der 
Patron, die Galeere feie von Benedig und fahre Pils 
grimme, die nach dem heiligen Lande wollten, zeigte ihnen 
auch feinen Brief und bat fie, ihn ficher ziehen zu. laffen. 
Das waren die Türken aber nicht Willens, denn fie waren 
feine rechte Kriegsfeute, fondern Meerräuber; jie drängten 
daher nach der Galerre, und beringten fie um und um und 
warfen Leitern und Anferhafen an, und wollten die Öaleere 
erfteigen. 

Als das Herzog. Bogislav und die Seinen jahen, 
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griffen fie zur Wehre, und es fehrie Einer den Andern an, 
daß fie fich nicht ergeben follten. Weil fie aber gar Feine 
andere Waffen hatten denn Schwerter und Epieße, fo nah: 
men fie ihre Matragen und Koller und banden fie gegen 
das feindliche Gefehüg um den Kopf, die Töpfe und Keffel 
gebrauchten fie als Picfelhauben, und die Hauptbretter von 
den Betten als Schilde. Nur der Herzog Bogislan allein 
hatte einen ordentlihen Schild. Alfo wehrten fie fih mann: 
haft gegen die Türken, daß diefe nicht in das Chriftenfchiff 
gelangen Fonnten, und der Kampf wurde fo müthend, daf 
der Herzog in Kurzem in feinem Schilde vierzehn Pfeile 
ſtecken hatie. 

Unter den Räubern war aber ein großer, ftarfer Türfe; 
derfelbe machte fih vor Anderen an den Herzog Bogislav, 
meil auch diefer ein gewaltiger, großer Mann war, und 
fegte ihm mit aller Macht zu. Der Herzog verwundete 
ihn indeß mehrmalen und ftieß ‚ihn zulegt ins Waffer, Der 
Türke war jedoch ohne Zweifel ein Erzmeerraͤuber, denn 
er wußte gefchieft zu ſchwimmen und zu flimmen, und war 
bald wieder auf der Galeere und auf den Herzog eingedruns 
gen. Der theure Held Bogislav war gerade auch von An: 
deren beringet und hatte große Noth; daher er denn fo 
heftig um fih flug, daß auf einmal fein Schwert entzwei 
ging, und er nun ohne alle Wehre war. Da drangen die 
Türfen und in fonderheit jener große, mit neuer Macht gegen 
ihn an und wären ihm überhand geworden; aber e8 fpran- 
gen ihm ſchnell zur Hälfe Herr Chriftoph Polinsfi, Herr 
Peter Podewils, und des Herzogs Kammerfnecht, Valtin 
von Mürnberg. Die empfingen die Steeiche für den Her: 
309, alfo daß der brave Edelmann Ehriftoph Polinsfi er: 
ſchlagen wurde, und Herr Peter Podemwils einen Pfeil un: 
ter dem linken Auge in den Kinnbacken gefchoffen befam ; 
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Baltin von Nürnberg aber erhielt fo viele Schläge und 
Schuͤſſe, daß er für todt niederfiel. 

Unterdeß war Herzog Bogislan behende gewefen, und 
hatte in Ermangelung eines Schwertes einen Bratfpieß ges 
nommen, an dem noch Hühner aufftedften, die man ge— 
rade braten mollen. Mit demfelben lief er den Seinen 
wieder zu Hülfe, und toie er feine Getreueften erfchlagen 
fah, da ergrimmte er in feinem Gemuͤthe, und er mollte fie 
rächen oder auch fterben, und er ftach zuerft den großen 
Türken durch und durch, daß er ing Waffer fiel, und ſchlug und 
ftach dann unter die Andern fo feindfich, daß er fie über 
Bord zuruͤck fchlug. Darüber befamen feine übrigen Ge: 
fährten twieder neuen Muth, und festen defto heftiger ge— 
gen die Türken und trieben fie Alle wieder aus der Galeere. 

Auf einmal fingen jest die Türfen an, Feuer in die 
Segel zu ſchießen, und in die Galeere Feuerbälle zu werfen, 
alfo daß diefe an allen Seiten brannte, und während nun 
die Ehriften genug zu thun hatten, das Feuer mit Waffer 
und mit Wein zu löfchen, festen die Heiden von Neuem 
mit Schießen und Schlagen ungeheuerlih gegen fie an. 
Solcher Uebermacht konnten die Chriften zulegt nicht mehr 
tiderftehen, und fie fahen nichts anders mehr vor fich, denn 
daß fie Alle fterben müßten. In diefer Noth riefen fie laut 
den Himmel an, daß er ihnen helfen möge gegen das fref- 
fende Feuer und den grimmigen Feind. Und mie fie fo 
beteten, da ließ Aberplöglich der Dberfte der Türfen in feis 
nem Schiffe abblafen und die Seinen vom Streite zuruͤck 
fordern, und zogen Alle eilig von dannen, und ließen die 
Ehriften ohne alle fernere Anfechtung. 

Was die Urfache gemwefen, daß die Türken fo plöglich 
ſich zurücgezogen, das hat man niemals erfahren koͤnnen, 
obgleih Etliche fagen, indem die Türfen das Feuer in die 
Galeere gervorfen, habe der Türken Dberfter Ehriftum und 
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Mahomet oben im Ediffforb gefehen, und wie Ehriftus 

den Mahomet hart gegeißelt, worauf diefer dem Oberſten 

befohlen, daß er von Stund’ an den Ehriften Frieden laffe, 

Dem ſey nun fo oder nicht; aber gewiß ift, daß Alle er- 

fannten, wie fie nur durch ein Wunder errettet wären. 
Kantzow, Pomerania, II, ©. 223—239. 


AS. Serzog Bogislavs X. Rückkehr aus dem 
heiligen ande. 

Am Mittwochen nad Palmarum des Yahres 1498 
Fam der Herzog Bogislan von feiner Pilgerfahrt nach dem 
heiligen Lande in fein theures Fand Pommern zuruͤck. Er 
brachte die erfte Nacht in der Stadt Garz zu und des fol: 
genden Tages Fam er zu Stettin an. In der Nacht vor- 
her nun trug fih ein feltfames Wunder im Echloffe zu 
Stettin zu, desgleichen man faum gehört haben mag. Denn 
alle Pferde des Herzogs, fo bis dahin frifch und gefund 
gemwefen, find in derfelbigen Nacht fammt und fonders auf 
der Streu geftorben, daß man Feine Urfache hat erfahren 
fönnen. Darüber geriethen die Herzogin und das ganze 
Hofgefinde in große Befümmerniß, und fie ftellten fich vor, 
daß das Schlimmfte ihrem Herrn möge begegnet fein. 

Defto größer war aber die Freude, als der Herzog 
mwohlbehalten zurücfam. Sein Gemahl und feine Kinder 
empfingen ihn mit ſolchem freudigen Herzen, daß es gar 
nicht kann befchrieben werden. Die Fürftin beftarb in feinen 
Armen und fonnte in langer Weile nicht wieder zu fich 
fommen, daß fie gewußt hätte, wie ihre wäre; und die jun: 
gen Herrlein find um ihn her gelaufen, und haben ihn, der 
Eine hier, der Andere da, bei den Kleidern gezogen und ge 
fprungen und gerufen: Vater, Vater! und es ift eine uns 
ausfprechlich große Freude gemefen am ganzen Hofe und in 
der ganzen Stadt. 

Aber des anderen Tages, als der Herzog erfuhr, tie 
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feinen Pferden gefchehen wäre, und als er fie alle noch auf 
der Streu todt liegen fah, da erfchraf er hart, und konnte 
fih nicht genugfam vermwundern, wie das zugegangen. Ins⸗ 
befondere grämte er ſich um feinen Leibhengft, den er dem 
Kaiſer zu fehenfen verfprochen hatte. Diefes herrliche Thier 
war von Geſtalt und Farbe faft wie ein wildes Pferd; 
der Kopf war rund und Flein, es hatte Fleine, fpiße Ohren, 
und die Augen brannten ihm im Kopfe wie Feuer; dabei 
war der Henaft fo überaus hoch, daß es dem Herjog, ob⸗ 
wohl er ein großer Mann war, fauer ward, darauf zu kom⸗ 
men; wenn er aber darauf ſaß, fo ragte er vor den Andern 
empor, wie eine Kirche in einer Stadt vor den anderen 
Häufern, und der Hengft fehnaubte, pruftete und ftolzirte 
von der einen Seite zur andern, und machte Sprünge, 
daß es Jedermann munderte. Wenn ihn der Herzog mit 
feinen Sporen ſtach, fo war er wie ein Dlig auf feinem 
Gegenmann, und ſchlug und biß und trat, daß fein Reuter 
und Pferd, fo ftarf fie auch wären, ihn beftehen Fonnte, 
Wegen folher Eigenfchaften hatte der Kaifer fich dieſes 
Roß von dem Herzoge erbeten, und nun fonnte der Herzog 
den Gefandten des Kaifers, die es abholen follten, das fchöne 
Thier nur todt im Stalle zeigen. 

Was das Wunder bedeutet, das hat man niemals er: 


fahren fünnen, 
Kankow, Pomerania, II. ©. 261. 262. 266. 267, 
v. Klempzen, vom Pommerlande, ©. 176. 177. 


A9. Zürgen Krokow. 


An dem Hofe des Herzogs Bogislan X. war ein Edel: 
mann, mit Namen Juͤrgen Krokow. Derfelbe ift fo ftarf 
gewefen, daß er ein Hufeifen hat mitten Fönnen entzwei 
reißen. Drei Tonnen Bier hat er zu gleicher Zeit Fünnen 
aus einem tiefen Keller tragen, zwei ganze hat er mit feinen 
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Händen bei den Spunden gefaßt, und zwei halbe hat er 
unter die Arme genommen, und ift alfo damit fortgegangen. 
Solhes hat er oft geübt, zu Stettin, zu Wolgaft, zu 
Schwerin und an anderen Kürftenhöfen. Nach Stettin kam 
auch einmal ein berühmter Ringer, der bat ſich aus, mit 
Sedermann zu ringen um ein Kleinod. Da hat fih Kro⸗ 
kow erboten, mit ihm zu ringen, doch daß es ohne Betrug. 
zuginge. Der Fremde nahm das an, und fie rangen mit 
einander auf dem Hofe zu Stettin, da Herjog Bogislav 
mit dem Srauenzimmer und dem ganzen Hofgefinde zufahen. 
Der Ringer aber fing an, fi vor Krokow zu fürchten, und 
er gedachte, gegen die Abrede ein Stüc zu gebrauchen; er 
ftieß ihn alfo, wo er nicht follte, und fällte ihn, wovon 
Krokow fehr frank wurde. Darauf baten die anderen Edel. 
feute den Herzog, daß er den Ringer nicht folle entfom: 
men laffen, bis man erfehen, wie es dem Krokow ergehen 
werde. Alfo ließ ihn der Herzog beftrichen. Als nun nach: 
her Krokow wieder gefund geworden war, da bat er den 
Herzog, daß er den Ringer losgebe auf den Befcheid, daß 
derfelbe von Neuem mit ihm ringe ohne Betrug. Das that 
Herzog Bogislav, und die Beiden rangen noch einmal mit 
einander. Da faßte Krokow mit feiner ftarfen Fauft den 
Ringer, bevor diefer feine Tuͤcke wieder gebrauchen Fonnte, 
und hob ihn auf mie ein Kind, ftieß ihn nieder und zerz 
fniefhte ihn, und warf ihn dann zur Erde, daß er für 
todt liegen blieb und in ſechs Wochen nicht wieder gefund 
wurde. 

Hernach zog Juͤrgen Krokow mit den Polen in den- 
Krieg gegen die Moskowiter. Da waren einmal in einer 
Schlacht drei oder vier feiner Gefellen von mehr denn funf: 
zig Mosfomitern umringt. Als Krokow diefes fah, fchlug 
er ſich zu ihnen durch und errettete fie. Aber er felbft, 
nachdem er alfo ritterlih gefochten, wurde von der Weber: 
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macht erfchlagen, nachdem er noch im Sterben zehn derfel: 
ben erwuͤrgt hatte. 

Diefer Krokow hatte Feine ordentlichen Zähne, wie an- 
dere Leute, fondern die obere wie die untere Zahnreihe be: 
ftand jede nur aus einem einzigen Knochen, was auch in 
feiner Familie lange erblih geweſen fein foll. 

Kantzow, Pomerania, II. ©. 279— 281. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 331. 


50. Herzog Philipps Trauring. 


Sm Jahre 1536 ließ Herzog Philipp I. von Pommern 
fih Fräulein Maria, Tochter des Herzogs Johann von 
Sachſen, ehelich beilegen. Die Trauung gefchah zu Torgau, 
und zwar Durch den theuren Mann Doctor Martin Luther. 
Dabei trug es fich zu, daß bei der Ummechfelung der Traus 
ringe einer von diefen dem Doctor aus der Hand glitt und 
auf die Erde fiel. Darüber bemegte er fih und fah eine 
ganze Weile ftill vor fih hin, dann fprach er mit lauter 
Stimme die Worte: Teufel, es gehet dich nichts an! — 
Etliche meinen, ed habe hierdurch angedeutet werden follen, 
daß die Ehe des Herzogs mehrere Jahre lang ohne Er: 
ben war. 

Mierälins, Alt. Pommerl. I. ©. 350. 


öl. Die Dderburg bei Stettin. 


In dem Jahre 1573 verftarb der Herzog Barnim IX. 
auf der Dderburg vor Stettin. Er war 72 Jahre alt 
geworden und hatte 50 Jahre lang das Land regiert; er 
war ein fo milder und gottfeliger Here gemefen, daß man 
ihn den Vater des Vaterlandes nennen follte. Die Oder— 
burg, in welcher er verftarb, hatte er auf das zierlichfte 
und feftefte erbauen laffen, alfo daß man nachher, mie die 
Stadt zur Feftung eingerichtet wurde, mehrere Jahre nöthig 
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hatte, bevor man fie ganz niederreißen konnte. Bei feinem 
Tode gefhah das feltfame Wunder, daß in der Nacht, da 
er ſtarb, die vielen goldene Wetterhähne und Knöpfe, mit 
denen die Burg verzieret war, alle zufammen urplöglich ganz 
ſchwarz geworden waren, und doch war in der Nacht mer 
der ein Gewitter noch fonft Regen gewefen. Es war nicht 
anders, als ob das Gebäude, das dem Herzoge fein Entftes 
hen verdanfte, alfo feine Trauer über das Abfcheiden feines 


Heren hätte anzeigen wollen. 
Micrälius, Altes Pommerland, I. ©. 369. 
Sramer, Gr. Pomm. Kir. Chron. II. ©. 192, 


52. Das Auöfterben der Herzöge von Pommern. 


Seit dem Tode des Herzogs Barnim IX. hat das 
Pommerland unter feinen angeftammten Herzögen wenig 
gute Sterne mehr gehabt, und es ift infonderheit merfwür: 
dig geweſen, daß Fein Herzog nach ihn, der zu Stettin res 
gievet, im Stettinſchen Lande mit einem Erben, fei es maͤnn⸗ 
fihen oder weiblichen Geſchlechts, gefegnet geweſen, bis denn 
zulegt der ganze Stamm ausgeftorben. Solches ift auf 
durch vielfache Wunderzeichen zum öÖftern dem ande anges 
deutet worden. Was fich bei dem Tode des Herzogs Barz 
nim IX. felbft auf der Dderburg begeben, haben mir ſchon 
erzaͤhlet. Außerdem find noch folgende Begebenheiten gar 
merkwürdig: 

Als im Jahre 1603 Herzog Barnim XII. geftorben 
mar, da begab es fich bei feinem Leichenbegängniffe zu Stets 
tin, daß in dem Augenblicke, als die Leiche erhoben murde, 
fi auf einmal ein heftiged Gewitter erhob, mit Regen, 
Hagel, Donner und ftarfen Blitzen. Wie die Prozeffion 
mitten auf ihrem Wege zur Kirche war, in welcher die 
Beiſetzung gefchehen follte, fiel auf einmal ein großer, heller 
Blitz von Nordoften her in den St. Jacobi Kirchthurm, und 


88 


ſchlug hinein, daß der ganze Thurm rauchte, obwohl doch 
fein Feuer enftanden war, Solches Unwetter legte ſich eben 
fo plöglih, fobald die Peiche in die Kirche gebraht war, 
und es fehlen jegt urplöglich wieder die helle Sonne. 

Im Sahre 1616 entftand auf einmal zu Stettin ein 
großer Sturmmwind, der von der Schloßfirche zu St. Otto 
den Knopf herunterwarf, und die Spiten daran verbog. 
Man mußte zuerft nicht, was dieß bedeuten folle, bis man 
bald merfte, Gott wolle ein Zeichen geben, daß die Gäu: 
len des Landes erbeben follten; denn die jungen Pommer: 
ſchen Fuürften, die dazumalen lebten, und deren ſechs auf 
einmal geweſen waren, ftarben in Kurzem Einer nad) dem 
Andern dahin. 

Im Sahre 1625 gefchah es bei einer Mufterung zu 
MWolgaft, daß einem Soldaten von ungefähr das Gewehr 
losging, und die Kugel die Sahne traf, und mitten durch 
das Pommerfche Wappen fuhr, fo daß dieſes verdorben 
wurde, als wenn es mit einem Meifer oder mit einer Scheere 
herausgefcehnitten wäre. In der Schloßfirhe zu Stettin 
aber fiel zu derfelben Zeit die herzogliche Krone, die darin 
aufgehängt war, von felbft zur Erde, und einem gemapp: 
neten Steinbilde, welches, zum Gedächtniß der verftorbenen 
Kürften, an einer Säule jtand, fiel das Schwert urplöglic) 
ohne alles menfhlihe Zuthun aus der Hand. 

Am ſchrecklichſten waren folche Zeichen im Jahre 1637, 
mwelches mit dem Tode des legten Herzogs, Bogislav XIV. 
eine fo große Veränderung über das Land bringen follte, 
Im Hornung diefes Jahres fa man einmal früh Morgens 
um 3 Uhr zu Stettin bei einen heftigen Sturm in Nor: 
den einen ganz meißen Flecken am Himmel, und in dem: 
felben einen großen Klumpen euer, der nach einiger Zeit 
neben den Windmählen zur Erde fiel, und die ganze Win; 
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terfaat des Ortes verfengte und verdarb. Gerade vierzehn 
Tage hernach ftarb der Herzog. 

Etliche Wochen nach. dem Tode des Herzogs fahen die 
fammtlichen Prediger zu St. Jacob in Stettin, wie die 
Sonne zuerft ganz ohne Strahlen war, dann einen ſchwar—⸗ 
zen Balken befam, der mitten durch fie hindurch ging, und 
tie ſich dann eine ſchwarze Kugel durch fie bewegte, bis 
fie endlich voth wie dunfles Blut wurde. 

Zu Eolberg hat man zu derfelben Zeit einen langen 
Kometen gefehen, mit einem Drachenſchwanz und einem 
feurigen Rauch. Darauf hat fich über der Stadt ein gro: 
Ber Loͤwenſchwanz gefrümmt, welchem zwei Loͤwengeſichter, 
dann zwei Bärenföpfe und zulegt zwei Reuter auf zwei 
afchgrauen Roſſen gefolgt find; diefe find gegen einander 
gerannt, und hat der Eine von ihnen mit einem großen 
blanken Schwerte zweimal um fi gehauen. Am Tage 
nachher hat man fogar große Heere in der Luft gefehen, 
die find von Norden und Süden her gegen einander gezo— 
gen, ingleichen zwei wilde Thiere, und hat das vom Norden 
gefiegt. Darauf find drei Schäffe in der Luft gefolgt, und 
zufegt hat man die ganze Stadt Eolberg mit Kirche, Kath: 
haus und allen Häufern fichtbarlih am Himmel abgebildet 
gefehen. 

Solche und viele andere Wunderzeichen hat man fich 
denn wohl deuten fönnen. 


Micrälius, Alt. Pommerl. I. ©. 369. 402. II. ©. 64. 116. 263. 
Eramer, Gr. Pomm. Kir. Ehron. IV. ©. 136. 


33. Wunderzeichen zu Pyritz. 


In dem Jahre 1636 hat man zu Pyrig ein unerhör: 
tes Wunderzeichen bemerft, welches ohne Zweifel die dama— 
ligen ſchweren und bedrängten Zeiten angezeigt hat. Es 
mar nämlich auf den Abend des 6. Juli der Mond zuerft 
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ganz kohlſchwarz anzuſehen; darauf zeigte ſich gerade in 
ſeiner Mitte ein kleiner heller Stern und hierauf zog ſich 
unter ihm ein rother Bogen zuſammen, wodurch der Mond 
ſelbſt nun roth und feurig wurde. Nach einer Weile zog 
ſich der rothe Bogen auseinander, und jetzt ſah man auf 
einmal gegen Mitternacht einen großen rothen Loͤwen und 
gegen Mittag einen feurigen Menſchen am Himmel ſtehen. 
Die drangen heftig gegen einander und ſtießen ſich fo hart 
daß fie wieder zuruͤckprallten. Plöglich ward der feurige Mann 
zu einem Todtenfopfe; der verging nach Kurzem und es 
zeigte ſich nun ein ganz Fleines Menfchenbild, welches eine 
Ruthe in der Hand hatte. Mit diefer winkte e8 dem Loͤwen, 
und legte ſich darauf todt zu deſſen Füßen nieder. Mach: 
dem fich ferner der Löwe in einen Türfenfopf verwandelt 
hatte, vergingen die Bilder alle, und der Mond ftand mie: 
der ſchwarz, wie zu Anfang, und darüber erfchien ein rothes 
Kreuz, welches aber an allen vier Ecken ſchwarz war, Als 
auch das Kreuz vergangen, entftand eine große feurige 
Roͤthe, darin fah man viel Volks mit aufgehobenen Hän; 
den ftehen. Auch diefes verſchwand zulegt, und der Mond 
bekam feine natürliche Farbe Wieder. Diefes Zeichen haben 
viele Leute in Pyrig gefehen, und die Verftändigen haben 
wohl gemerkt, was es zu bedeuten habe. 
Micrälius, Alt. Pommerl. II. ©. 241. 242. 


54. Der große Churfürft in Pommern. 


Friedrich Wilhelm, der große Churfärft von Branden: 
burg, hatte das ganze Pommerland eingenommen. Allein 
er behielt es nicht lange. Das fah er felbjt ein durch fol: 
gende Begebenheit: Als er nämlich die Stadt und dag 
Schloß zu Wolgaft belagerte, da richtete er feine Kugeln 
vorzüglich auf die fehöne Hofficche, in welcher ein Pulver: 
magazin war. In dieſer Kirche war an einer Seite in der 
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Mauer, und zwar an der Sädfeite, dag Standbild des wei⸗ 
land tapferen Herzogs Philipp des Erften von Pommern, 
in ?ebensgröße mit feinem Harnifh und Schwert ausge: 
bauen. Gerade nach diefer Seite hin fielen die meiften 
Kugeln der Brandenburger. Aber es war jonderbar, daß 
Feine einzige von ihnen das fürftlihe Bild traf. Ga, was 
noch merfmwürdiger war, als zuleßt eine Kugel in das Pul: 
vermagazin fchlug, alfo daß diefes fammt faft der ganzen 
Kirche in die Luft flog, da blieb allein diefe ſuͤdliche Mauer 
und das Bild des Herzogs ftehen. Als nun nach gefchehener 
Einnahme der Stadt der Churfürft auch zu der Kirche 
fam, und fah, wie dad Bild unverlegt, vund herum aber 
von feinen Kugeln Alles zerfchoffen war, da verwunderte er 
fih, und wurde fehr nachdenklich, und fagte zulegt: Ach 
werde Pommern nicht lange behalten! 

Alfo gefhah es denn auch, und er blieb im Befite 
des Landes nicht länger als Ein Jahr. Dabei war noch 
das Merfwürdige, daß aus der Stadt Greifswald, welche 
er zulegt, und zwar zu Martini 1678 eingenommen hatte, 
feine Soldaten im folgenden Jahre, gerade auf denfelben 
Tag wieder herausräcen mußten, an welchem allda vorm 
Fahre dem Ehurfürften gehuldigt war. Auch erzählt man 
fi) Hieruber noch Folgendes: Als die Stadt Greifswald 
von dem Ehurfürften war eingenommen worden, blieben 
nach Kriegsmanier die Päffe von den Schweden fo lange 
befegt, bis die eingerächten Brandenburger fie ablöfeten. 
Wie nun der Schwedifche Soldat, der an dem fetten Thore 
zu Greifswald auf Wache ftand, von dem Brandenburger 
abgelöfet wurde, fagte er im Weggehen zu diefem: Gute 
Naht, Kamerad, übers Jahr will ih Dich wieder abloͤ— 
fen Deß lachte der Brandenburgiſche Soldat zwar; allein 
es ward erfüllt an demfelbigen Tage, wie fo eben erzählt. 

Memorabilia Pomeraniae etc. A, Christophoro Pylio, p. 52. 


55. Die Bauern zu Conerow. 


In dem Kreife Greifswald liegt ein Fleines Dörfchen, 
Namens Conerow, das fehon feit vielen Jahren nur von 
drei Bauern bewohnt wird. Die drei Bauern in Conerom 
hatten einft gehört, wie fchlecht es ihrem Könige, Karl dem 
Zmwölften, in Rußland ergangen war, und wie er hatte zu 
den Türfen flüchten müffen, und dort gar große Noth und 
Elend erleide. Das that ihnen in der Eeele weh, und fie 
brachten Alles an Gelde und Geldeswerth zufammen, was 
fie nur eben nothdürftig entbehren Fonnten. Das festen 
fie zu Wolgaft in blanfes Gold um, und nun nahm Einer 
von ihnen ein Pferd, und ritt mit dem Golde nach Bender 
hin, um es dem Könige zu bringen; der hieß Hans Muͤſebeck. 

Der König war damals wirklich in arger Noth. Er 
hatte feinen Pfennig Geld mehr, und er mußte nicht, wie 
er fich und die paar Getreuen, die um ihn waren, vor dem 
Hungertode erretten folle. Alle feine und der Geinigen 
Pferde hatte er ſchon erfchoflen, um die allgemeine Noth zu 
erleichtern. Nur feinen beiten Rappen, der ihn durch fo 
manche Lebensgefahr getragen, hatte er noch verichont. Aber 
auch diefen Fonnte er nicht mehr halten. Schweigend nahm 
der König daher eines Tages felbft das Piftol, und fette 
e8 dem treuen Thiere Hinter das Ohr, und ſchoß es alfo 
nieder. Dann feste er fih auf dem Bauch des Roſſes, 
und gedachte feines Ungluͤcks. Da hörte er auf einmal 
unweit von fih, auf gut Pommerfch die Worte: Helf Gott, 
wo finde ich meinen König? — Und wie er aufblict, da 
- fieht er einen Bauern, der ganz allein daher geritten fommt. 
Der wird zu ihm geführt. Es war der Bauer aus Conerom. 
Er ftieg von feinem Pferde, und fniete_ vor dem König, 
und zog aus feinen Stiefeln zwei große Rollen mit Gold 
hervor. Die überreichte er dem König, und bat ihn, fie an 
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zunehmen, denn die Bauern aus Conerow gäben fie ihm 
gern. Er erzählte nun, mie fie von feinem Elend gehört, 
und wie fie darauf das Geld zufammen gebracht, und mie 
er allein damit den weiten Weg hergeritten fey, da fie 
fonft nicht gewußt hätten, wie e8 in feine Hände kommen 
möge. 

Da fing der wilde König Karl der Zwölfte an zu weinen, 
daß ihm die hellen Thränen das Geficht herunter liefen, 
Er zog fein Schwert aus der Scheide und hob es hoch 
empor, und fagte: Solche edle Treue haben mir die Höch- 
ften meines Adels nicht bemwiefen. Du follft fortan der Exfte 
unter meinen Edlen fein. Kniee nieder, daß ich Dich zum 
Ritter fchlage. 

Dem Befehle gehorchteder Bauer,und er Fniete von Neuem 
nieder, aber nicht um den Ritterfchlag zu empfangen; denn er bat 
vielmehr den König, ihn nicht alfo bei feines Gleichen zu befchä- 
men, und ihm den ehrlichen Namen zu laffen, den feine Vorfah⸗ 
ven getragen; wolle ihm aber Seine Majeftät eine Gnade 
erzeigen, fo bitte er, daß den drei Bauern zu Conerom ihre 
Paht auf ewige Zeiten erlaffen werde. 

Das beſchwor ihm der König, und er ließ auch fogleich 
eine Urfunde darüber ausfertigen. Wie aber der Kanzler 
nun auf diefe das Giegel aufdrücken wollte, da riß fich der 
König aus feinem Barte drei Haare, die drückte er mit dem 
Knopfe feines Schwertes in das flüffige Siegelwachs hinein, 
daß fie auf ewig von feinem Föniglichen Worte Zeugniß ge: 
ben foliten. 

Darauf ritt Hans Muͤſebeck froh und vergnägt nach 
Conerow zurüd. Die Urkunde verwahren die drei Bauern 
zu Conerow noch, und fie find auch noch. jest frei von allen 
Abgaben; denn mer müßte Unterthanenz Treue beffer zu 
[hägen, als das Preußifche Königshaus? 

Bol. Freiberg, Pommerfhe Sagen, ©. 78-87. 


56, Drei hohe Häupter auf dem Darß. 


Zur Zeit der Belagerung von Stralfund, im Anfange 
des vorigen Sahrhunderts, verließen einmal der Kaifer Per 
ter der Große von Rußland, der König Auguft von Polen 
und der König Friedrich IV. von Dänemark auf einige 
Zeit die Belagerung, um ſich auf dem Dark mit der Jagd 
zu vergnügen. Cie nahmen Quartier in dem Jagdhauſe 
zu Born, und es gefiel ihnen allda fo gut, daß fie ſchon 
über vierzehn Tage verweilt hatten und mwahrfcheinlich noch 
länger würden geblieben fein, wenn fie nicht in große Ger 
fahr gerathen wären. Der König Stanislaus Leſzeynski 
- nämlich, der zu derfelben Zeit in Stralfund commandirte, 
hatte Nachricht befommen, daß die drei Hohen Häupter forg- 
(os und ohne alle Bedecfung zu Born feien, und nur an 
die Jagd dachten. Er ließ daher ganz in der Stille vier: 
zig Reuter von Rägen nah Pram: Drt überfegen, mit 
dem Befehle, die Monarchen des Nachts in ihren Betten 
zu Born zu überfallen und gefänglih nach Stralfund ein: 
zubringen. Die Keuter landeten auch glückficb auf dem 
Zingft und jagten nun in vollem Galop nach Born zu. 
Als fie aber an den Prerow- Strom famen, erblickte fie 
von ungefähr ein Darfer; der merfte, was fie vorhaben 
fönnten, und warf fich gefehtwinde auf ein Roß, die Mo: 
narchen von ihrer Gefahr zu benachrichtigen. Diefe verlie 
fen darauf in größter Eile. und Verwirrung ihre Betten, 
und beftiegen ein kleines Boot, auf welchem fie glücklich 
entfamen, fo daß die Schmwedifchen Reuter, als fie zu Born 
anlangten, ein leeres Neſt fanden. Man fagt, Stanistaus 
Leſzeynski fei felbft mit den vierzig Reitern gemefen. Nach 
Einigen ſoll fogar Karl XII. an ihrer Spige geweſen fein, 
was aber wohl nicht möglich ift, denn Karl fangte erſt am 
22. November 1714 von Bender vor Stralfund an, und 
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damals war Peter der Große nicht mehr bei der Bela— 
gerung. | | 
Der Darf und der Zingft, von A. v. Wehrs, ©. 68. 69. 


57. Napoleon und der Teufel. 


In vielen Theilen von Pommern erzählt man fich noch 
jest, der Kaifer Napoleon habe im Fahre 1815 den Teufel 
gebeten, ihm noch cinmal beizuftehen. Aber da hat ihm 
der Teufel geantwortet! Recht gern, lieber Here Bruder 
(leeve Heer Bröding), aber fo lange die Keris mit den Kreu- 
zen vor den Köpfen da find, habe ich feine Macht. Damit 


hatte er die Preußifchen Landwehren gemeint. 
Mündlich. 


58. Die Mantenffel. 


Das Gefchlecht derer von Manteuffel blühete vor Zeiten 
befonders in Pommern. Cie waren allda fehr angefehen und 
‚mächtig und führten anfangs den Namen von Queren. Weil fie 
aber fo gar boshaftig, raͤuberiſch und mörderifch gemefen, fo 
hat man auf gut Pommerfch von ihnen gefagt: id fint man 
Düvel, welches fo viel heißen foll: das find ja nur Teufel 
und feine Menſchen. Davon haben fie den Namen, daf 
man fie Manteuffel nennt, welchen Namen fie nachher felbft 
annahmen, und der ſich darauf über das ganze Gefchlecht 
verbreitete. 

Befonders räuberifh und furchtbar waren die Mans 
teuffel auf Poppelow im Jahre 1531, unter der Regierung 
des Herzogs Barnim IX. Sie hatten große Hunde abge: 
richtet, twelche jeden näher fommenden Fremden fehon von 
ferne anfündigten, damit ja feiner ihren Straßenräubereien 
entgehen fönne, und Fein Menfch und Feine Straße war 
vor ihren UWeberfällen und Pünderungen ficher. Herzog 
Barnim berathfchlagte daher, nachdem er die Regierung 
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eine Zeitlang angetreten hatte, mit dem Bifchofe von Cam: 
min und dem Grafen von Eberftein, wie er fie vertilgen 
möge, und man fam überein, fie auf einen beftimmten Tag 
von allen Seiten anzugreifen, und damit fie nicht entfommen 
möchten, wurde der Tag den benachbarten Fürften in Bran: 
denburg, Medlenburg und Polen befannt gemacht, und 
diefe wurden gebeten, ihre Grenzen zu bewachen, und die 
fliehenden Räuber zu ergreifen. 

Auf den feftgefesten Tag nun zog der Herzog mit den 
Seinigen vor Poppelow, um die Räuber zu fangen. Allein 
die Manteuffel verließen ſich nicht allein auf die Wachfam: 
feit ihrer Hunde, fondern fie hatten auch eine Schmwefter, 
welche ihre Brüder fehr liebte, und welche daher den ganz 
zen Tag auf dem hohen Thurm der Burg zu ſitzen pflegte, 
um Feinde zu erfpähen, und die Brüder vor Ueberfall zu 
warnen. Diefe fah auch bei Zeiten den herannahenden 
Herzog, und warnte ihre Brüder, alfo daß fie über einen 
See in ein Bruch entflohen, und gluͤcklich eutfamen, 
Die Burg Poppelow murde darauf genommen und von 
Grund aus verbrannt und zerftört. Der Herzog ergriff 
felbft einen Kuͤchenbrand und zuͤndete das Haus an mit 
allen Raubgütern darin. Da jammerten die Schwefter und 
die alte Mutter der Manteuffel, die nicht mit ihren Söh: 
nen hatte entfliehen koͤnnen, und die Letztere fprach, als 
wenn fie groß Recht gehabt hätte: Gott fei es geflagt, man 
gönnt meinen Kindern nicht ihr Hab’ und Gut, woran fie 
fo oft ihr Leib und Leben gewagt haben. 

Andere erzählen die Sache andere. Die Manteuffel 
follen nämlich auf dem Schloffe zu Cölpin gehaufet haben, 
und befonders Einer, Namens Heinrih von Manteuffel, 
foll es gemwefen fein, der die ganze Umgegend, vornehmlich aber 
die Befigungen des Klofters Belbog oder Belbuf beraubt und 
verheert hat. Das hat der Abt, Namens Nicolaus, zulegt nicht 
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mehr ertragen Fönnen, und er hat alle feine Mannen 
gegen den Raubritter aufgeboten, und ihn in feiner Burg 
zu Coͤlpin belagert, worin er mit feinem ganzen väuberifchen 
Geſchlechte fih aufgehalten hat. Am St. Peter: und Pauls: 
tage des Jahres 1432 foll das Schloß erftürmt und ges 
nommen fein. Der Abt hielt gerade eine feierliche Prozeffion, 
als ihm die Kunde von diefem Giege wurde. 

Er erfreuete ſich daruͤber ſo, daß. er. fofort mitten auf 
dem Kirchhofe niederfniete, dem Herrn feinen Danf  abzus 
ftatten, welchem Beifpiele Alle folgten, ‚fo an der Prozeffion 
Theil nahmen. Auch befahl er, daß der Sieg. alljährlich 
durch ein Hochamt und durch Speifung von zwölf Armen 
gefeiert werden folle, welches alfo gefchehen ift, fo lange 
das Klofter beftanden hat. Man jagt, daß bei der Einnahme 
der Burg. das ganze Gefchlecht. derer von Manteuffel er: 
fchlagen fey. Nur Ein Kind, der Stammvater. der. jegigen 
Familie, wurde erhalten, und dem Abte gebracht, der fich 
feiner annahm. Die Amme des Knaben foll den: Belage- 
vern eine verborgene Thür gezeigt haben, durch welche allein 
es ihnen gelungen ift, in die Burg zu gelangen. Dabei 
hat fie fich ausbedungen gehabt, daß man des Saͤuglings 
ſchone, welches man ihr verfpeochen und auch gehalten hat. 
— Bei dem Dorfe Eölpin- fann man noch jeßt die, mit 
einem Graben eingefakte Stelle: ſehen, wo die. Burg. ge; 
ftanden hat. 

Kankom, Pomerania, II. ©. 39. 


Sell, Pommerſche Gefh. 111. ©. 2- 
Baltifhe Studien, II. Jahrg. I. Heft. ©. 31—33. 


59. Die Familie von Lepel. 


In Pommern befteht. ein altes adliges Gefchlecht: von 
Lepel, welches fehon im dreizehnten Jahrhunderte foll in 
das Yand gefommen fein. Daſſelbe führt in feinem Wap- 
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pen eine Jungfrau, die eine Krone aus neun halben Löffeln 
trägt. Man erzählt darüber und über den Uefprung des 
Adels diefer Familie Folgendes: Vor Zeiten lebte zu Wien 
ein Zimmermann, Namens Joachim Lepel. Der wurde 
bei Aufbringung einer großen Thurmglocke, wobei er half, 
durch die Unvorfichtigfeit feiner Gehülfen getödtet, indem 
der Klöppel oder Knepel der Glocke auf ihn fiel. Da er nun 
aber eine Wittwe und neun Söhne hinterließ, und fein 
Pebenlang ein treuer und tüchtiger Handwerksmann gewe⸗ 
fen war, fo nahm ſich der Kaifer nicht nur feiner hinters 
faffenen Familie an, und verforgte alle feine neun Söhne in 
feinen Dienften, fondern er erhob fie auch in den Adelftand, 
und gab ihnen das befchriebene Wappen. 
Gefterding, Pommerſches Mufeum, I. ©. 241. 


60. Der erfte Lepel in Pommern. 


Es war im Ddreizehnten Jahrhunderte nach unferer 
Zeitrechnung, als ein großes chriftliches Heer nah Pommern 
fam, um die Wenden aus dem Lande zu vertreiben. In 
demſelben befand fich ein junger Rittersmann, Lepel gehei: 
fen. Derfelbe wurde in einer blutigen Schlacht, die an 
dem Peeneſtrome, in der Gegend von Rubkow bie nad 
Laſſahn hin gefochten wurde, ſchwer verwundet, fo daß die 
Seinigen ihn auf dem Schlachtfelde liegen ließen. Als er 
aber für todt da lag, wurde er von einem Wenden gefun: 
den, der noch Leben in ihm verfpärte, fich feiner erbarmte, 
und ihn nach einer benachbarten Burg brachte. Dort war 
ein Edelfräulein, die nahm fich des Ritters an, pflegte ihn 
und heilte feine Wunden. Und als er wieder gefund und 
röftig war, da heirathete er fie, und blieb bei ihr. Alfo 
famen die Lepels zuerft nach Pommern. 

Greifswalder wöchentlicher Anzeiger für 1818, Nr. 31. 
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61. Die Schlieffen und Adebare in Colberg. 
Bor Zeiten waren viele Fahre lang die beiden mächtig: 
ften Gefchlechter in der Stadt Eolberg die Schlieffen und 
die Adebare. Deren lebten einmal um das Jahr 1500 zwei 
junge Bürger, Benedietus Adebar, der des Bifchofs von 
Cammin Schweſter zur Ehe hatte, und Niclas Schlieff, 
Peter Schlieffens, des Bürgermeifters, Sohn. Diefelbigen 
waren. große Freunde, und hielten fich wie Brüder unter: 
einander. Da begab es ſich einmal, daß fie zufammen in 
Geſellſchaft gezecht hatten, und Niclas Schlieff ging gu— 
ter Zeit zu Haufe und legte fich zu Bette. Etwa eine Stunde 
nachher folgte ihm Benedictus Adebar, und Flopfte an feine. 
Thür, und bat, ihm diefe zu Öffnen. Als Schlieff hörte, 
daß er es war, ftand er felbft im Hemde auf, um ihn eins 
zulaſſen. Adebar aber war etwas luftig geworden vom 
Weine, und mie er nun hörte, daß Echlieff Fam, ftach er 
mit feinem Schwerte durch die Thür, und wollte jenen 
erſchrecken. Das war ein großes Unglüd; denn Schlieff 
lief im Finſtern raſch zu, um die Thuͤr zu Öffnen, und rannte 
fi in das ducchgeftochene Schwert, daß er laut auffchrie 
und für todt Hinfiel. Darüber erfchraf Adebar hart, und 
verftopfte ihm eilig die Wunde, führte ihn auch zu einem 
Arzte, und entfchuldigte fich fehr gegen den Freund, daß er 
es nicht aus böfem Gemüthe, fondern nur aus Vorwig ge- 
than. Echlieff aber fühlte fich fehr übel, und er vermerfte, 
daß er werde fterben mäffen; er vermahnte daher den Ade: 
bar, daß er entweichen möge, denn wenn ihn feine Ber: 
wandten erhafchten, fo werde er wieder fterben muͤſſen, was 
er ihm nicht gönnte, Adebar aber wollte den fterbenden 
Freund nicht verlaffen, und wurde alfo, mie er fich nicht 
von ihm trennen fonnte, von Schlieffens Freundſchaft ge: 
fangen und ins Gefängniß gefegt. 
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Der Biſchof von Cammin und die anderen Freunde 
Adebars gaben ſich zwar viele Mühe und baten die Schlief— 
fen fehr, daß er auf gebührenden Abtrag möchte loskom— 
men. Aber die Schlieffenſche Sreundfchaft wollte das nicht 
thun, fondern ließen Adebar vor Gericht bringen und ihn 
zum Tode verurtheilen. Und erft als das gefchehen war, 
wollten fie ihn wieder losgeben, damit man fagen fönne, 
daß fie ihm vecht eigentlich das Leben gefchenft hätten. Das 
aber wollte Adebar nicht annehmen, denn er ließ fich be— 
dünfen, ein zum Tode einmal Verurtheifter fey des Lebens 
ferner nicht werth. Darum fagte er freien Muthes, er 
molle lieber bei feinem erfchlagenen Kreunde und Bruder 
fein, denn länger feben. 

Eo ging er freiwillig zu der Kichtftätte. Nur damit 
er nicht wie ein Miffethäter geführt würde, durften ihn 
der Nachrichter und deſſen Knechte nicht anrühren, fondern 
er ging frei und gutwillig. Seine Schweſter, welche Aeb— 
tiffin im Sungfrauenflofter zu Colberg war, nahm ein Cru: 
cifig und trat vor ihm ber, und der Rath und die ganze 
Stadt begleiteten ihn und betrübten fih um feinethalben. 
Alfo Fam er aus der Stadt. Da wurde ihm vergönnt, daß 
er nicht auf die gewöhnliche Richtftätte ging, fondern auf 
den Kirchhof; allda ließ er fih das Haupt abhauen. 

Don der Zeit an entftand ein ewiger roll zwifchen 
den beiden Gefchlechtern Adebar und Schlieffen. 

Kantzow, Pomerania, II. ©. 448—450. 


62. Das Wappen der Familie von Dewis. 


Die Familie von Dewitz führt drei Becher in ihrem 
Wappen. Die Leute fagen, es fen einmal ein Herr von 
Dewitz gewefen, der habe in der Betrunfenheit einen Heren 
von Arnim aus dem Fenfter des Schloffes zu Daber in 
den Schloßgraben geworfen. 
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Wegen feiner Trunfenheit hat man ihm zwar das te: 
ben gelaffen, aber feine Familie muß von der Zeit an jenes 
Wappen führen. 

Mündlic. 


63, Die Kirche zu Gingſt. 


In dem Dorfe Gingft auf Rügen war big vor etwa 
hundert Fahren eine uralte fchöne Kirche, die von ftarfem 
Gemäuer aufgeführt war, große Schwibbogen und cine 
ſehr hohe Thurmfpige Hatte. Sie ift feitdem von einem 
heftigen Sturm und Donnerwetter zum größten Theil in 
einen Echutthaufen verwandelt worden. Diefe Kirche ift 
ſchon zu Zeiten des Rügifchen Fürften Jaromar I. erbauet, 
Sie follte damals an einer anderen Stelle aufgerichtet wer: 
den, nämlich auf dem Berge Hinter dem Dorfe Volgemwig, 
gerade gegen die Inſel Ummanz über, in Betrachtung, daß 
man diefes Ländlein dem Kirchfpiel füglich koͤnne mit eine 
verleiben. Zu dem Ende hatte auch der Abt zu Pudgla, 
als der Stifter der Kirche, das Bildniß des heiligen Jaco— 
bus, dem zu Ehren fie follte eingerichtet werden, auf jenem 
Berge ſchon aufrichten laffen. Allein am anderen Morgen 
fand man das Bild dort nicht mehr, fondern es hatte fich 
von felbft nah Gingft auf den Weg gemacht, und dort 
ftand e8 an derfelben Stelle, wo fich jest die Kirche befin: 
det. Es wurde zwar nach dem Berge zurüichgebracht; als es 
aber noch zu dreien Malen von felbft ſich wieder nah Gingft 
begeben hatte, da erfannte man den Willen des Himmels, 
daß hier die Kirche ftehen folle. Um ſolchen Wundermwer: 
fes willen wurde nun die Kirche zu Gingſt erbauet. 

Altes und Neues Rügen, ©. 236. 
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6A. Entftebung der Gertruden:Kirche zu Stettin. 


Die Gertrudenfirche zu Stettin foll dadurch entftanden 
fein, daß ein armes Hirtenmädchen, welches auf dem Wege 
nah Damm einen großen Schat gefunden hatte, aus Dank⸗ 
barfeit gegen Bott, der ihr das Gluͤck befcheert, die Kirche 
hat bauen laſſen. Das Mädchen hat Gertrude geheißen, 
und deshalb hat man auch die Kirche fo nach ihr benannt. 
In der Kirche hängt noch das Bild eines Hirtenmädcheng, 
welches die Erbauerin fein foll. 

Mündlich. 


65. Die Kapelle auf.dem Gollenberg. 


Zwiſchen den Städten Zanow und Eöslin in Hinter: 
pommern liegt der Gollenberg, der früher ein berühmter 
Wallfahrtsort war, mie fpäter noch wird berichtet werden. 
Auf demfelben ftand vor Zeiten eine Gapelle, der heiligen 
Mutter Gottes gewidmet, weshalb der Berg felbft auch fruͤ⸗ 
her der Marienberg, oder Unferer lieben Frauen Berg zus 
genannt wurde. Diefe Eapelle ift auf folgende Weile ent: 
ftanden: 

Bor vielen Hundert Jahren, als Pommern ſchon zu 
dem chriftlihen Glauben war befehrt worden, lebten in der 
Gegend des Gollenbergs etliche Abtrünnige, welche dem heid- 
nifchen Gottesdienfte noch anhingen. Die waren einftmals 
zu Schiffe nach der Inſel Rügen gemefen, wo die alten 
Goͤtzen dazumal noch frei verehrt wurden, und hatten allda 
heidnifchen Gögendienft getrieben. Als fie nun zurädfehr: 
ten, und ſchon nahe an ihrer Heimath waren, wurden fie 
auf einmal von einem gräulichen Sturmmwinde überfallen, 
der fie fammt ihrem Schiffe unter dem Waffer zu vergra: 
ben drohete. Sie riefen, wiewohl vergebens, alle ihre Heid 
niſchen Götter an, die Hertha, welches bedeutet die Mutter 
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Erde, und den Ddin oder Wodan, melcher der Gott des 
Himmels fein follte. 

In folcher Angft und Noth höret von ungefähr Einer 
unter ihnen die Hora einläuten von den Mönchen der Abtei 
Bukow, welche unfern vom Strande von dem Herzog Swan: 
tepolf war geftiftet worden. Da gehet er in fi, und er 
vedet auch den Anderen zu, und fie rufen den wahren Gott 
der CEhriften an, daß er helfen und fich ihrer erbarmen 
möge. Was gefchieht? Auf einmal wird das Meer ruhig, 
und der Donner ſchweigt, und da es unterdeß Nacht ge: 
worden mar, zeigt fi oben auf dem Gollenberge ein Flei- 
nes wunderbares Licht, das ihnen den Weg an das Land 
und in die Heimath anmeifet. Darauf befehrten fich die 
Heiden, und ftifteten zu danfbarer und ewiger Gedächtnif 
folder wunderbarlichen Gotteshülfe eine Eapelle mit herr⸗ 
lihem Altare, oben auf der Spite des Gollenbergs, da mo 
das Licht ſich ihnen gezeigt hatte. 

Die Eapelle ift im Fahre 1532 in Verfall gerathen, 
und es ift anjeßo an ihrer Stelle nur ein Schutthaufen 
mehr zu fehen. 

Pommerſche Provinzialblätter, 1. ©. 429. 430. 


66, Der Gollenberg. 


Der Gollenberg zwifchen Zanow und Eöslin, der höch- 
ſte Berg in Pommern, war früher ein ſehr Heiliger Wall 
fahrtsort, zu welchem von nah und weit die frommen Mens 
ſchen hinkamen, um Berzeihung ihrer Sänden zu erbitten. 
Am berühmteften aber war er im fernen Auslande. Dieß 
zeigt folgende Gefchichte. Es war einmal im Jahre 1415 
ein Edelmann Paul Bulgerin, fo nicht meit vom Gollen: 
berge wohnte. Diefer hatte im Jaͤhzorn feinen Bruder er: 
fehlagen, und um diefes Verbrechen abzubüßen, wanderte er 
zu den berühmteften Wallfahrtsorten in der ganzen Welt. 
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Wie er nun ſchon an vielen Drten geweien war und auch 
nach Sompoftella in Epanien kam, da fragte er, noch im: 
mer feine Beruhigung feines Gewiſſens verfpürend, die 
Mönche allda, wo denn noch ein heiligerer Wallfahrtsort 
über Compoftella fey, an welchem er gänzlibe Vergebung 
feinee Eünde erwarten fönne. Und es ward. ihm zur 
Antwort: ja, e8 fey noch ein viel heiligerer da, der fey auf 
dem Gollenberge in Pommern. Darüber ift denn der Edel: 
mann gar unmuthig geworden und hat geredet: Was, zum 
Zeufel, fuche ih denn über 400 Meilen weit hier, was ich 
näher denn Cine Meile weit von meinem Haufe habe? Er 
ift fomit zurück gegangen in feine Heimath, wo er, auf feine 
Ruhe in der Welt mehr hoffend, auf dem Gollenberge fich 
einen Dolch ins Herz ſtieß. Allda geht noch um Mitter: 
nacht fein Geift herum. 
Micrälius, Altes Pommerl. I. ©. 288. 


Cramer, Gr. Pomm. Kirch. Ehron. III. ©. 5. | 
Pommerfche Provinzialblätter, von Hafen, III. ©. 32—38, 


67. Die drei Mönche im Dome zu Colberg. 


Die St. Mariens oder Domsficche zu Colberg, deren 
erfter Bau ſchon zu den Zeiten des heiligen Dtto angefan: 
gen haben foll, ift eine der fehönften und größten Kirchen 
in Pommern. Xhre Länge beträgt 205 Fuß, die Breite 
128, und die Höhe 74. Sie hat nur einen Thurm, der 
nach der Weftfeite hin befindlich ift, der aber drei Spitzen 
hat. Die mittlere von diefen ift die höchfte, und bei mei: 
tem höher, als die zu beiden Geiten. Diefer Thurm ift 
bis an das Dad 136 Fuß, und das Dach ift 100 Fuß 
hoch, fo daß die ganze Höhe des Thurmes 236 Fuß be: 
trägt. Er Fann zur See in einer Entfernung von fieben 
Meilen gefehen werden. Von der Erbauung diefes Domes 
erzählt man fich Folgendes: 
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Die Eolberger begannen zuerft den Bau. Es fehlte 
ihnen aber bald an Geld, und fie mußten mit dem Weiter: 
bauen einhalten. Da traten drei fromme Mönche auf, die 
erboten fih, durch die ganze Chriftenheit zu pilgern, um 
Geld zu dem Bau der Kirche zu fammeln. Damit fie aber 
fiher wären, ob ihr Vorhaben dem Himmel auch angenehm 
fey und gelingen werde, fo baten fie Gott, daß. er ihnen 
Jedem ein Wunder im Traume befcheren möchte. Der Eine 
wollte die Sonne mit feiner Hand umfaffen; der Andere 
mollte, daß fein Haupt von einem Berge bedeckt werde; 
was der Dritte gemwünfcht hat, das weiß man nicht mehr. 
Und fiehe, in der folgenden Nacht wurden fie wirflich im 
Schlafe der Wunder theilhaftig, die fie ſich gewünfcht hat: 
ten. Darauf machten fie fi denn voll: Zuverficht auf den 
Weg, jeder für fich allein, und durchwanderten die ganze 
chriſtliche Welt, und fammelten fo viele fromme Gaben, 
daß fie genug hatten, das herrliche Gebäude davon zu er— 
‚richten, und noch etwas mehr. Das gefammelte Geld lie 
ferten fie getreulih ab, und es wurde jegt der Bau bald 
vollendet. Als hierbei nun von dem Gelde noch etwas übrig 
geblieben war, da befchloffen die Mönche, daß jeder von 
ihnen eine befondere Spige auf dem Thurme der, Kirche 
wolle aufführen laſſen. Das gefchah auch, aber zwei von 
ihnen ftarben über diefem Bau weg, und nur derjenige, 
der die Sonne im Traume mit feiner Hand umfaffet hatte, 
erlebte das Ende deffelben. Diefer Mönch war es, der die 
mittlere Spige bauen ließ; die ift daher auch höher geworz- 
den als die beiden anderen. 

Zum danfbaren Andenken an die drei Bettelmönche 
hat man ſchon in ganz alten Zeiten ein Gemälde errichtet, 
welches noch vorhanden ijt. Daffelbe befindet ſich am meft- 
lihen Hauptpfeifer des Thurms, unter der Drgel und in 
der Nähe des Haupteinganges der Kirche. Es ift auf Holz 
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und fieht fich fo alt an, daß es gewiß vor mehr als 500 
Jahren ſchon muß gefertigt fein. Die drei Mönche find 
darauf abgebildet, der Eine trägt ein graues, die beiden 
Anderen ein ſchwarzes Habit. Alle drei find in einer lies 
genden Stellung, gleihfam um anzuzeigen, daß fie von ihrer 
weiten und befchmwerlichen Pilgerreife ausruhen. Der Eine 
hält in der linfen Hand ein Buch, darin gefchrieben fteht: 
Pater, magnificavi nomen hominibus, d. i.: Vater ich habe 
deinen Namen den Menfchen verflärt. Der Zmeite liegt 
ganz ermüdet und fchlafend. 

Im Jahre 1741 hat man das Gemälde, welches 
ganz verwittert war, neu aufgefrifcht. 


Mündlid, und 
Geſchichte und Beſchreibung der St. Marien Dom : Kirche zu 


Colberg, von Maaß, ©. 69 folg. 


68. Der ermordete Herzog Wartislav. 


Auf der Stelle, wo das ehemalige Klofter Stolpe an 
der Peene fteht, ift vor vielen Jahren, die Geſchichtſchrei⸗ 
ber ftreiten, ob es im Jahre 1135 oder 1136 gemefen fei, 
der Herzog Wartislav erfchlagen worden. Diefer Herzog 
tieß fich die Verbreitung des chriſtlichen Glaubens in feinem 
ande fehr angelegen fein, darum hatte er viele Feinde uns 
ter den Heiden, die ihn verfolgten und ihm nach dem Yes 
ben ftellten. Zufegt hatten fie einen Mörder gedungen, der 
den Herzog überfiel, als er einftmald nach einer Jagd am 
Wege eingefchlafen war, und ihm meuchlings im Schlafe 
erdolchte. Der Fürft erwachte aber bei dem plöglichen 
Ueberfalle, und obſchon er die Todeswunde ſchon im Her: 
gen trug, vaffte er ſich doch auf, und fiel nun feiner Geits 
über den Mörder her, mit ſolcher Gewalt, daß er ihm die 
Kinnbacken auseinanderriß, und fo der Mörder und Gemor— 
dete zu gleicher Zeit ftarben. 
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An der Stätte, wo diefes fich zutrug, ließ Ratibor, des 
Herzogs jüngerer Bruder und Nachfolger, im Jahre 1150 
oder 1153 das Klofter Stolpe erbauen, in welches er Eifter- 
cienfers oder mie Andere wollen, Benediftiner- Mönche rief. 

Geſchichte der Klöfter in Pommern, von Steinbrüd, ©. 139. 

Yomm. Prov. Blätter, V. ©. 158. ; 

Kantzow, Pomerania, I. ©. 138. 


69. Baggus Spedin, 


Bor vielen Jahren lebte in Pommern ein wüfter Raub: 
eitter, Namens Baggus Spedin. Wie der des Gutes ge 
nug zufammengeraubt hatte, da ließ er fi in der Gegend 
von Grimmen nieder, und bauete allda eine Burg, in welche 
er ſich mit feinen vielen Reichthümern zuruͤckzog. Auch 
legte er rund um feinen Burgfig ein Dorf an, welches noch 
jet befteht, und von dem Ritter den Namen Baggendorf 
führt, und meil es ein Pfarrdorf ift, gewöhnlich Kirch: 
Baggendorf genannt wird. In feinen alten Tagen murde 
der Kaubritter aber trübfinnig, und er fühlte ſich bettel: 
arm in der Mitte aller feiner großen Schäße. Er fing 
nun an zu faften und fich zu geißeln, aber er Fonnte da 
durch Feine Ruhe getoinnen, und er fühlte, daß er durch 
Faften und Kafteien allein den Himmel für feine vielen 
Unthaten nicht verföhnen koͤnne. Da kam er zuletzt auf 
den Gedanfen, daß er von feinem geraubten Gute drei 
Kirchen im Lande wolle erbauen laffen, hoffend, auf folche 
MWeife den emigen Zorn Gottes von fich abzumwälzen. Um 


nun zu wiffen, wo er die Kirchen folle aufrichten laffen, ließ 


er eine Eule dreimal fliegen, und wo die fich jedesmal nie- 


derließ und einen Ruheplatz fuchte, da glaubte er auch zur 


Ruhe feiner Seele eine Kirche hinfegen laffen zu müffen. 
Die Eule ließ fih nieder zu Baggendorf, Glevitz und Vor; 
land, und allda ließ er nun die drei Kiechen bauen, die 
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‚ noch jet dort ftehen. Alle drei Kirchen ließ er auf gleiche 
Weife bauen, wie man denn auch gegenwärtig ihre Aehn— 
lichfeit fehen Fann. In der Kirche zu Baggendorf mar 
vor etwas mehr denn hundert Jahren das Bildniß des 
Baggus Speckin noch zu fehen. Auf einem großen höfzers 
nen Echwibbogen über der Kanzel fah man nämlich die 
Geftalt eines geharnifchten Ritters, der ganz vom Schmerz 
niedergedrüct war, und feinen entblößten Rücken einem 
Menfchen darbot, welcher ‚mit einer Geißel hinter ihm ftand. 
In diefer Kirche war auch bis vor hundert Jahren die 
Thuͤre nach der Nordfeite Hin feft zugemauert. Man erzählt 
fih, daß während des Baues der Kirche der Ritter alle 
Tage fey hingeritten, um fich zu überzeugen, daß die Baus 
leute ihre Schuldigfeit thäten, und dabei fey er, um zu 
fehen, ob auch inwendig Alles in Ordnung fey, durch jene 
Thuͤre jedesmal in das. Innere des Baues hineingeritten. 
Darüber ftarb er aber, noch bevor die Kirche fertig war; 
und nun begab fich nach feinem Tode auf einmal das Wun⸗ 
der, daß der Ritter, der Feine Ruhe im Grabe hatte, all: 
nächtig auf einem Pferde durch die befagte Thäre in die 
Kirche Hineinreiten mußte, Das dauerte fo lange, big man 
zulegt auf den Einfall kam, die Thüre vermauern zu laffen. 
Dadurch befam der Ritter Ruhe, und der Spuf hörte von 
da an auf. Deshalb hatte auch viele hundert Fahre lang 
fein Menfch gewagt, die Thüre nieder zu Öffnen, weilman 
fücchtete, daß dann auch der Ritter aus feinem Grabe 
heraus, und feine alten Ritte wieder werde beginnen müfs 
fen. Als aber in der erften Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die Dänen das Land befegt hielten, fo öffneten diefe 
aus Vorwitz die Thüre wieder, und der Ritter muß feine 
Ruhe erhalten Haben, denn die Thüre wird feitdem zum 
ordentlichen Kirchgange gebraucht, ohne daß man ihn je: 
mals mieder gefehen hat. 
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In der Gegend von Baggendorf find an der Trebel 
auch noch einzelne Berge, welche die Epecfinenberge heißen, 
und von jenem Raubritter ihren Namen haben follen. Eben: 
fo foll er auch in Wendifch-Baggendorf ein Raubneſt ges 
habt haben, nämlih auf dem runden Berge, den man nahe 
bei diefem Dorfe fiegt, den er foll Haben aufwerfen und 
mit einem Graben umziehen faffen. Unter dem alten Ge: 
mäucr feiner Burg zu Kirch-⸗Baggendorf hat man vor eis 
nigen Jahren beim Nachgraben noch einen tiefen Brunnen 
gefunden, und viele Fußeifen, von denen man glaubt, daß 
ev feine Gefangenen damit habe feffeln laffen. 

Mündlich, und 

Biederftedt, Beiträge zur Gefchichte der Kirchen und Prediger 
in Pommern, 1, ©. 86. 87. 


70. Die Eapelle zu Levenbagen. 


In dem Dorfe Levenhagen unmeit Greifswald fteht 
‚neben der Dorffirche eine Fleine Capelle. Die ftammt noch 
aus den Fatholifchen Zeiten her. Als nämlich dazumalen 
die Leute eines Sonntags aus der Kirche famen, fahen fie 
an dem Drte, wo diefe Capelle jegt fteht, auf einem Steine 
einen Menfchen figen, der eine Hoftie in der Hand hielt. 
Die andern Leute und der Priefter fragten ihn, mas das 
zu bedeuten hätte, daß er die geweihete Hoftie in der Hand 
trage, und da befannte er ihnen, daß er unmwürdig zum 
heiligen Abendmahle gegangen fey, und die Hoftie, die ihm 
der Priefter gereicht, nicht herunter kriegen koͤnne. Auf 
Befehl des Geiftlichen mußte er fie deshalb auf den Stein: 
legen, und da blieb fie die Macht liegen. Wie man nun 
am anderen Morgen wieder zu dem Steine fam, da fah 
man ein großes Wunder. Es ftand nämlich bei demfelben 
das Bild der Mutter Maria. Die Heilige hatte es felbft 
als Wache dabei geftellt. Darauf befchloffen denn die Leute, 
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dort eine Capelle zu errichten. Das gefchah, und die Pferde: 
jungen des Dorfes fammelten das Geld dazu. Solches ge- 
fiel der Heiligen gar fehr, und fie that fortan duch ihr 
Bildnig in der Capelle viele Wundermerfe. 

Dieß wurde bald befannt in der Gegend, und es bes 
fam auch eine Gräfin davon zu hören, die fehr reich, aber 
blind mar. Die unternahm deshalb fehnell eine Reife nach 
Levenhagen, und gelobte in ihrem Herzen der Mutter Mas 
via, fie wolle der Gapelle ein großes Geſchenk geben, wenn 
fie wieder fehend werde. Da trug es fich zu, daß, wie fie 
noch nicht einmal ganz bis zum Dorfe gefommen mar, fie 
ihr Geficht ſchon wieder erhielt. Die Gräfin mar aber geis 
zigen Herzens, und fie dachte jest, da fie ihre Augen mwie- 
der habe, fo Fönne fie nur gleich wieder umfehren, und ihr 
Geld für fih behalten. Das that fie auch. Aber was ge: 
fhah? So mie fie ſich umgedrehet hatte, wurde fie wieder 
blind, mie fie vorher gewefen war. Und dag blich fie; denn 
es half ihr nun nichts mehr, daß fie noch nach der Eapelle 
binfuhr, und all ihr Geld und Gut verſprach. Die Leute | 
fagen, daß die Heilige feit der Zeit zu Levenhagen fein 
Wunder mehr verrichte. Manche glauben aber doch noch 
daran, mwenigftens halb und Halb, und fie meinen, es hülfe 
ihnen, wenn fie ein Opfer in die Mauern der Capelle hinein 
ftecfen. Darum findet man denn auch zu Zeiten darin allerlei 


Gaben. 
Biederſtedt, Beiträge zur Geſchichte der Kirchen und Prediger 
in Pommern II. S. 86. | 
Acten der Pom. Gefellich. für Geſch. und Alterth.- Kunde. 


71. Die Kirche zu Cablig. 


Die Pfarrkirche zu Cablig war früher eine Mönchsficche, 
bis fie um das Fahr 1600, nachdem der damalige Herzog 
von Pommern für einen neuen Pfarrer 500 Gulden ges 
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ſchenkt Hatte, zu einer enangelifchen Kirche eingerichtet wurde. 
Dei diefer Einrichtung trug es ſich zu, als ein fichtbares 
Zeichen des göttlichen Wohlgefallens an dem Beginnen, daß 
auf einer alten Eiche nahe bei der Kirche auf einmal ein 
ſchoͤner Honigthau gefunden wurde. Es ſollte dadurch ohne 
Zweifel zugleich angedeutet werden, daß von nun an das 
reine Wort Gottes in der renovirten Kirche werde gepres 
digt werden, 
Cramer, Gr. Pomm. Kir. Chron. IV. ©. 122. 


72. Die offne Kirche zu Pollnow. 


Zu der Kirche im Dorfe Pollnow in der Gegend von 
Schlawe war früher viele Fahre lang eine große Wallfahrt. 
Woher die zuerft ihren Grund genommen, weiß man nicht. 
Man fagt aber, fiefey fo groß und anhaltend geweſen, daf 
man die Kirche niemals habe verfchließen koͤnnen. Daher 
hat man auch noch in Pommern dag Sprichwort: Es fteht 
immer offen, wie die Pollnorofche Kirche. 

Micrältus, Altes Pommerland, II. ©. 446. 

€. Lappe, Pommerbuch, ©. 64, 


73. Das Spiel zu Bahne. 


Der Flecken Bahne war ehedem eine gute, fefte Stadt. 
Als diefe noch in ihrem Flor war, da hat man alle Fahre 
dafelbft die Paffion gefpielt, und es ift derohalben viel 
Bolf, fremdes und einheimifches, dahin gefommen. Das 
bat aber zuletzt ein trauriges Ende genommen. Denn mie 
man denn auch alfo die Paffion aufführte, da begab es fich, 
daß derjenige, der Jeſus follte fein, und derjenige, fo den 
Hauptmann Longinus vorftellen follte, Zodfeinde waren. 
Und als nun Ponginus den Jeſus mit dem Speer auf die 
Dlafe von Blut, fo nach Art des Spiels bei ihm zugerich- 
tet war, ftechen follte, ftach ee ihm den Speer durchweg 
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ins Herz hinein, alfo daß er von Stund’ an nicht blos todt 
blieb, fondern auch, indem er nun vom Kreuze ftärzte, die 
darunter ftehende Maria todt fiel. Als diefes der Johannes 
fah, welcher ein Freund des Jeſus und der Maria war, 
da fiel er ftrafs über den Longinus her und erwärgte ihn. 
Und als das Volk nun den Johannes greifen mollte, und 
diefer entfloh und von einer Mauer fprang, da brach er 
beide Beine, daß man ihn fing, und wurde er als ein Mör: 
der auf das Rad gelegt. Bon dem Tage an wurde feine 
Paffion mehr zu Bahne gefpiel. — Darum, wenn man 
ein fröhliches Ding, das ein jämmerlich Ende nimmt, be: 
zeichnen will, fagt man in Pommern: Das geht, wie das 
Spiel zu Bahne. 
Kantzow, Pomerania, II. ©. 463. 


# 


7A. Die beiden Störe und die geizigen Mönche 
zu Grobe. | 


Auf dem Lande Ufedom lag ehedem ein großes Klofter, 
Grobe, auch wohl Grabow genannt. Es war geftiftet von 
dem Pommerfchen Fürften Ratibor und deſſen Gemahlin 
Pribislav, im Sahre 1150, und der erfte Abt war Si: 
brandt, ein gar frommer und gelehrter Mann. Als nun 
zu einer Zeit große Theurung im Lande war, und es aud 
den Mönchen in Grobe anfing, an Lebensmitteln zu gebre: 
chen, da famen auf einmal wunderbarer Weife zwei große 
Störe aus dem Haff bis an das Klofter gefchwommen und 
ftellten fich den Mönchen dar, und marteten fo lange, bie 
Einer von ihnen gefangen war. Darauf ſchwamm der An: 
dere eilends zurück, als wenn er den Gefangenen hergebracht 
hätte. Der eingefangene Stör aber war fo groß, daß die 
Mönche eine gute Zeit davon leben fonnten. Auf das nächfte 
Jahr fam der entfommene Fiſch felbander mwieder bis an 
das Klofter und wartete wieder, bis der, den er gebracht, 
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von den Mönchen gefangen war. Das gefchah alſo viefe 
Fahre, und die Mönche befamen alljährlich einen gro: 
ßen, fetten Etör, bis fie zulegt zu geijig wurden und alle 
beide Störe einfingen. Da bat plöglich diefes Wunder 
aufgehört und es ift Fein Stör mehr nach Grobe gefommen. 
Kantzow, Pomerania, I. ©. 137. 
Mierälius, Alt. Pommerl. I. ©. 189. 190. 
Val. ab Eickstedt, Epitome Annalium Pomeraniae, p p- 19. 
Eramer, Gr. Pomm. Kirchen:Ehron. I. ©. 11. 


75. Die Maränen im Miadüefee. 


In dem Madüefee unmeit Stargard in Pommern fin 
det man häufig die Marine oder Muräne, einen Fiſch, den 
es fonft in Deutfchland nicht gibt, und den nur die mel: 
fhen Seen haben. Er foll auf folgende Weife dahin ge: 
kommen fein: In dem Klofter Colbag dicht an diefem Ma: 
diiefee febte vor Zeiten ein Abt, der aus Italien hergefom: 
men war, und immer ein großes Verlangen nach den Maränen 
trug, die ihm in feiner Heimath fo wohl geſchmeckt hatten. 
Wie der nun auch cinmal in ſolchen Gedanken in dem Klo: 
ftergarten fpagieren ging, da erfchien der Teufel vor ihm, 
und redete ihn mit liftigen Worten an, und verfprach ihm, 
daß er ihm die erfehnten Fiſche verfchaffen werde, wenn 
der Abt fich ihm zu eigen geben wolle. Darüber gerieth 
diefer in großen Kummer und Streit mit fich felbft. Zuleßt 
aber fagte er dem böfen Feinde zu, wenn er ihm noch vor 
dem Hahnenrufe die Fifche bringen werde. Denn es war 
fhon Mitternacht, als diefe Unterredung ftatt hatte, und 
der Abt meinte, der Teufel werde den langen Weg von 
Pommern nah Welfchland und wieder daher, in fo furzer 
Zeit nicht zurücklegen koͤnnen. Darauf verſchwand der Böfe 
eiligft in der Luft, ſchneller als wenn der Sturmwind durch) 
die Wolfen fährt. 

8 
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Aber nun twurde dem armen Mönche fehr angft, und 
er warf fich auf feine Rniee und betete zu Gott, daß er 
ihn doch erretten möge vor den Krallen des Satans. Wäh: 
rend er noch fo da lag, hörte er auf einmal ein lautes 
Braufen in der Luft von Süden her, und meil es noch 
ganz dunfel war, fo glaubte er nicht anders, als daß es 
jegt um ihn gefchehen fey. Das Braufen fam auch mwirf: 
fih von dem Teufel herz der hatte einen ganzen Sack voll 
der fchönften Maränen bei fich, die er in der größten Eile 
aus dem melfchen Meere geholt hatte. Der Böfe fam fau: 
fend damit angefahren, und jubiliete ſchon laut, daß die 
Seele des frommen Paters fein eigen fey. Aber in dem 
nämlichen Augenblicke, noch ehe er bei dem Abte anfom: 
men fonnte, frähte der Hahn und der Glöckner im Klofter 
zog den Strang der Glocke, um die Brüder zur Hora zu 
rufen. Da fah der Teufel, daß er doch zu fpät gefommen 
war, und er warf in feinem Zorne die Fifche in den Ma: 
duͤeſee hinein, über dem er fich gerade befand. Darin find 


fie denn von der Zeit an geblieben. 
Micrälins, Altes Pommerland, II. ©. 279. . 
Freyberg, Pommeriche Sagen, ©. 14—18. 
Acten der Pomm. Geſellſchaft für Geichichte. 


76. Die Grafin Jarislav von Gützkow. 


Um die Zeit des Kahres 1295 lebte der Graf Jazko 
von Guͤtzkow aus dem Haufe der Grafen von Salzwedel 
in. der Altmarf. Der hatte zur Gemahlin Jarislav, ein 
Fräulein von Putbus, welche zwar eine jehr gottesfürchtige 
Frau mar, aber doch viele Anfechtungen des Böfen zu er- 
dulden hatte. Als diefe einmal krank danieder lag, fo er— 
ſchien ohne Unterlaß der Teufel vor ihrem Bette und wollte 
fie. weghofen, fo daß. fie Tag und Nacht in einer großen 
Angft um ihre ewige Seligkeit ſchwebte. In ſolcher Angft 
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fandte fie zu ihrem Oheim, dem Bifhof von Cammin, und 
bat ihn um feinen geiftlichen. Beiftand und Segen. Der 
Biſchof erſchien auch alsbald an ihrem Lager, und vertrieb 
den Teufel blos dadurch, daß er ihr die Fabel von der Muts 
ter erzählte, die ihr Kind dem Wolf wollte geben, welches 
der Wolf hörte und wahr meinte, und darauf wartete. Alfo 
ftelle fi auch, fagte er, unfer Here Gott, als wolle er 
fie dem Teufel übergeben, und der Teufel harre vergebens 
darauf. Als diefes der Teufel zu hören befam, da zog er 
von dannen, und ift nicht wieder gefommen. 


v. Schwarz, Pommerſche Städte⸗Geſchichte (Hiftorie v. d. Graf: 
ſchaft Gützkow), ©. 742. z 


77. Die hochmüthige Edelfrau zu Wuſſeken. 


Bor vielen Fahren war zu Wuffefen: am Jamundſchen 
See eine fehr hochmuͤthige Edelfcau. Als Diefelbe eines- 
Tages zum heiligen Abendmahl ging und. vor den Altar 
trat, da fam ein Schmweinehirt gerade vor ihr zu figen, alfo 
daß der Priefter ihm eher denn ihr das Abendmal hätte 
reichen müffen. Darüber wurde die Frau in ihrem Hoch 
muthe fo wüthig, daß fie den Schmeinehirten mit Gewalt 
zucüchftieß, und zwar dergeftalt, daß die Hoftie dem Prie: 
ftee aus der Hand und zur Erde fiel. Allein der Zorn 
des Himmels über ſolche Krechheit offenbarte ſich auf der 
Etelle. Denn die hingefallene Hoftie war auf einmal blu⸗ 
tig geworden, und die Edelfrau fanf eben fo plöglich bie 
an die Kniee in die Erde hinein. Daraus fonnte fie auch 
nicht eher wieder befreiet oder erlöfet werden, als bis fie 
die Buße that, die ihr auferlegt wurde, und eine Pilger: 
fahrt nach Kom gelobte, um ſich vom Papfte ſelbſt Ablaß 
für ihren Srevel zu holen. — Die Hoftie aber wurde von 
der Erde anfgehoben, und meil fi ein Wunder des Him: 
mels an ihre offenbart hatte, in eine Monftranz gelegt und 
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öffentlich ausgeftellt, worauf jährlich eine große Wallfahrt 
dahin angeftellt wurde, die lange Fahre gedauert hat. 

Die Kirche, in der diefes gefchehen, ift jest ſchon feit 
vielen Jahren zerftdrt, ihren Thurm fieht man aber noch 
in einem Eichenwaͤldchen bei Wuffefen. 

Mierälius, Altes Bommerland, J. ©. 416. 

Sramer, Gr. Pomm. Kirdy. Ehr. U. ©. 79. 

Pommerſche Prov. Blätter 11. ©. 9. 


78. Die Naubmönche zu Stettin. 


In der Stadt Stettin war vor Zeiten ein Klofter, 
deſſen Mönche fih viel damit abgaben, daß fie Menfchen 
raubten. Meben dem Klofter wohnte ein Bäcker, der für 
das Klofter backte. Der hatte eine fehöne Tochter, für 
welche ein vornehmer, reicher Here den Mönchen viel Geld 
geboten hatte, wenn fie fie ihm verfchafften. Wie nun 
das Mädchen eines Tages mie gemöhnlid den Moͤnchen 
das Brod an das Kloftergitter brachte, locften fie diefelbe 
in das Innere des Klofters, und fperrten fie in ein unter: 
iedifches Gewölbe, bis der vornehme Herr fie abholen wuͤrde. 
Kein Menſch Fonnte fi denfen, wo das Mädchen geblie: 
ben wäre, die bei hellem Tage verſchwunden mar; ihre 
Eltern graͤmten fich faft todt um fie. 

Um diefelbe Zeit faß in dem Gewölbe des Klofters ein 
Knabe gefangen, den die Mönche auch geftohlen hatten. 
Dem glüchte es, durch die Klofterkirche zu entfommen, und 
da er auch das geraubte Mädchen gefehen hatte, fo ging 
er zu dem Bäder und zeigte ihm an, wo feine Tochter 
wäre. Anfangs mollte man dem Knaben nicht glauben; 
als er ſich aber erbot, die Leute zu dem Mädchen hinzu: 
führen, da befchloß das Gericht, dem auch Anzeige gemacht 
mar, Nachfuchung zu halten, und fie fanden nun das arme 
Mädchen und befreieten fie. 
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Das Haus des Bäder wird. noch jet in der Koͤnigs⸗ 
ftraße zu Stettin gezeigt. 
Mündlic. 


79. Eulenfpiegel in Bomntern. 


Es hatte ſich Eulenfpiegel in allen Landen mit feiner 
Bosheit befannt gemacht, und wo er einmal gemefen war, 
da war er nicht zum zweitenmal willkommen. Derohalben 
war er nun zwar anfangs guter Dinge, auf die Dauer aber 
ging er doch in fich, und gedachte was er anfinge, daß er 
wieder zu Gelde Fame duch Nichtsthun, denn er fahe, daß 
Mancher mit Muͤßiggehen beffere Tage hatte, denn ein Ans 
derer mit faurer Arbeit. Da gedachte er, daß er noch nicht 
im Pommerlande geweſen fey, und er nahm ſich vor, dahin 
zu gehen. Er Fleidete ſich alfo aus für einen Mönch, nahm 
von einem Bauernfichhofe irgend einen alten Todtenfopf, 
den er in Silber einfaffen ließ, und reifete damit in das 
Land Pommern, mo die Priefter zu damaliger Zeit fich 
mehr aufs Saufen denn aufs Predigen legten. Wenn er. 
denn nun in ein Dorf fam, wo Kirchweihe, Hochzeit oder 
fonft eine Berfammlung war, fo bat Eulenfpiegel den Pfarr: 
heren, daß er predigen und den Bauern das Heiligthum 
verfünden dürfe, welches er mit fich führe. Verfprach dem: 
felben auch, daß er ihm molle abgeben von den Opfern, fo 
er befommen werde. Damit waren die Pfaffen gern zus 
frieden, daß fie Geld befämen. 

Wie nun das meifte Volk in der Kirche war, ftieg 
Eulenfpiegel auf den Predigtftuhl, und fprach viel von der 
alten Ehe und von der neuen, von der Arche und dem gül: 
denen Eimer, wo das Himmelbrod innen lag, daß ihn die Leute 
zuerft für einen grundgelehrten und heiligen Mann hielten. 
Alsdann aber zeigte er ihnen feinen verfilberten Todtenfopf, 
und redete ihnen zu, daß dieß das Haupt eines großen Hei: 
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figen fey, fo Brannio geheißen, und für den er zu einer 
neuen Kirche fammeln wolle. Alsdann' forderte er fie auf, 
daß auch fie zu diefer Kirche opfern follten. Dabei fuhr 
der Echalf dann fort: Das thuet aber nur mit reinem 
Gut. Abfonderlih will der Heilige fein Dpfer von einer 
Ehebrecherin. Die unter Euch eine folhe und nicht rein 
ift, die ftehe ftil, und gehe nicht zum Dpferaltare. Denn 
fo mir Cine was opfern wuͤrde, die des Ehebruchs fchuldig 
ift, fo nehme ich es nicht, von der verfehmäh’ ich es. Dar⸗ 
nach miffet Euch zu richten. 

Hierauf gab er nun den Peuten das Haupt, das er 
mit fich führte, zu füffen, ertheilte ihnen feinen Segen, und 
trat an den Altar zu dem Opferbecken. Alsdann fing der 
Pfarrherr an zu fingen und die Echellen zu läuten. Da- 
drangen denn die böfen mit den frommen Weibern zum 
Altar, um zu opfern. Und die ein böfes Gefchrei hatten, 
oder die nichts taugten, die waren die erften mit ihrem 
Dpfer; denn eine Jede meinte, die ftill ftünde und nicht 
an das Opferbecken teäte, die fey nicht fromm. Etliche 
waren fogar, die zwei oder Drei mal opferten, daß es das 
Volk follte fehen, und fie aus ihrem böfen Gefchrei kaͤmen. 
Und welche Fein Geld Hatten, die opferten ihre Ringe oder 
was fie fonft von Werth befaßen. 

Eulenfpiegel aber lachte, denn er befam fo viele Opfer, 
dergleichen bisher noch nicht war gehört worden. Und er 
zog als ein reicher Mann aus Pommern. 

Altes Hiftorienduh von Till Eulenfpiegel, gedruckt in diefem 
Jahr. 


80. Die Putzkeller im Lande Bart. 


Um die Zeit 1450 bis 1500 war im Lande Bart eine 
Religionsſecte, die Putzkeller genannt. Woher die entſtan⸗ 
den war, weiß man nicht. Aber ſie hatten eine teufliſche 
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Lehre, fchier auf die Art wie die Adamiter und Gartenbrüs 
der. Sie hatten einen Glauben, daß nach dem jüngften 
Tage der Teufel folle Chriſtum aus dem Himmel vertreiben, 
und darin mit feinem Anhange fo lange regieren, als Chris 
ftus vegieret hat. Sie kamen alle Jahre an einem Drte 
zufammen, dafelbft fie über Nacht fonderbare Ceremonien 
und Gebete gehalten, und ihr Baterunfer hat angefangen: 
Bader ufe, Hul der bufe, thovorn werſt du over und, nu 
bift du under uns! 

- Wenn fie nun ihre Gebete vorbei gehabt, dann haben 
fie ſich verſchworen, daß fie ihre Gebräuche und ihren Glau⸗ 
ben nicht verrathen wollten, und darauf hat ihr DOberfter 
alle Lichter ausgefchlagen und gerufen: Nun mwachfet und 
vermehret Euch! Eind fodann Alle zufammengefallen, Mann 
und Weib, Gefellen und Jungfrauen, wie fie ungefährlich 
beifammen geftanden, und haben dafür gehalten, ter if 
dem Glauben wäre, der fönne nimmer arm werden. 

Ihr Abzeichen gegen einander war, wenn fie bei ande 
ven Chriften in der Kirche faßen, und wenn dann das Gas 
crament in der Meffe aufgehoben wurde, daß fie ſich ums 
fehrten oder ja nicht danach fahen. 

Diefe Abgötterei war allein unter dem Adel im Landes 
und fie trieben fie fo heimlich, DaB Niemand etwas davon 
erfahren konnte. Da hat aber einmal der Teufel, dem fie 
ergeben waren, den Zehnten von ihnen gefordert, und urplöß: 
fich, als fie einmal’ Alle wieder beifammen waren, eine &dels 
jungfrau, aus dem Gefchledhte der von Datenberg, mitten 
unter ihnen weg durch die Luft davon geführt. Dadurch 
ift der ganze Convent verftöret worden, und die Cache aus: 
gebrochen. 

Man fagt auch, daß Anhänger von diefer Secte der 
Pusfeller in und um Angermünde in der Marf geweſen 
feyen, weshalb diefe Stadt den Namen Keger-Angermünde 
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befommen habe. Allda ift Einer unter ihnen geweſen, ge 
heißen Marquard Behr von Forkenbeck; der ift ein Jahr 
lang entwichen geweſen nad Picardien; nach Berlauf des 
Jahres aber ift er wiedergefommen, und hat Metzbauers 
von dem Grellenberge nachgelaffenen Wittwe, ferner Mar: 
garethe Feiften, eine Fungfrau, und noch mehrere $ungfrauen 
mit ſich geführet. Er hat vier veifige Pferde und einen 
verdecften Wagen gehabt, darin er die Frau und die Jungs 
frauen entführet; wohin, das weiß Niemand bis auf die: 
fen Tag. 

Kantzow, Pomerania, II. S. 57—59. 

Eramer, Gr. Pomm. Kirchen:Ehronif, IT. S. 104. 


81. Die blutigen Judenkinder. 


Um die Jahre 1492 bis 1500 ließen in vielen Gegen— 
den von Deutfchland, als in der Marf und im Mecklen⸗ 
burgifchen, die Juden allerlei gottlofe Sünde und insbefon- 
dere Befchimpfungen des heiligen Sacraments des Altars 
fi) beigehen, weshalb fie von ihren Herren zum großen Theil 
aus dem Lande gejagt wurden. Auch Herzog Bogislav von 
Pommern jagte die Juden fort, deren dazumal viele, befon: 
ders zu Damm bei Stettin, zu Bart und in allen Eleinen 
Flecken des Landes wohnten. Unter diefen waren ein Mann 
und eine Weib, die ließen fich taufen, da ließ der Herzog 
fie wohnen und fie zogen gen Triebfees. Aber fie hatten 
fih nur zum Scheine taufen laffen, und waren eigentlich 
Suden geblieben; dafür wurden fie denn fichtbar von Gott 
geftraft. Denn fo oft das Weib ein Kind gebar, hat dies 
feg eine blutige Hand mit zur Welt gebracht. Da folches 
die Ehriftenfrauen fahen, fcheute man fich vor ihnen, und 
es wollte Niemand etwas mit ihnen zu thun haben. Der 
Jude mit feinem. Weide zog daher von Triebfees fort, zus 
erft nach Laſſahn, und darauf nach Ufedom. Allein jene 
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Strafe verfolgte fie überall hin, bis fie zulegt befannten, 

daß fie im Herzen Juden geblieben ſeyen, und fich nun im 

Ernft befehrten. | 
Th. Kantzow, Pomerania, Il, ©. 227. 


82. Matthias Puttkammer, der Schläfer. 


Um das Fahr 1504 lebte zu Stettin ein Priefter, 
Matthias von Puttfammer, der früher Capellan der Ges 
mahlin Herzogs Bogislan X. geweſen war. Diefem, fo ein 
ſehr frommer Mann war, begegnete einft, in feinen alten 
Tagen, ein fehr fonderbares Abenteuer. Denn nachdem 
er in der Ehriftnacht des Jahres 1504, wo er, wie ge: 
braͤuchlich, drei Meffen lefen mußte, Eine gelefen hatte, und 
es nun vor Altersſchwachheit und Kälte in der Kirche nicht 
mehr aushalten Fonnte, ſich vielmehr. in feine Zelle zurück 
begeben hatte, um dort ein Weniges auszuruhen, verfiel er 
auf einmal in einen feften, tiefen Schlaf. Diefer dauerte 
den ganzen Tag und die Nacht fort, und fo immer weiter. 
Keiner war im Stande, ihn zu erwecken. Das waͤhrte 
alſo dreizehn Tage lang; da erwachte der fromme Prieſter 
von ſelbſt, und vermeinend, er habe nur eine Stunde lang 
ausgeruhet, und es ſey annoch in der Chriſtnacht, erhob er 
ſich, und ging in die Kirche, um die beiden noch fehlenden 
Meſſen zu leſen. Da erfuhr er erſt feinen Irrthum. Gr 
hat nachher noch lange Jahre zu Stettin gelebt. 

Micraälius, Altes Pommerland, II, ©. 369. 


83. Der jähzornige Edelmann zu Dünnow. 


In dem Dorfe Duͤnnow lebte zu katholiſchen Zeiten 
ein Edelmann, Namens Junker Krummel. Derſelbe war 
fehr reich, denn es gehörten ihm die Güter Lindow, Mud: 
del und Horft. Er war auch gottesfärchtig und brav, und 
Ponnte nicht leiden, daß Jemandem Unrecht geihah. Dabei 
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mar er aber erſchrecklich heftig und jähzornig. Zu derfelben 
Zeit war an der Kirche zu Dünnom ein geijiger und hart⸗ 
herziger Pfaff. Eines Tages trug es fih nun zu, daß der 
Funfer, ald er durch das Dorf ging, eine alte Frau drauz 
gen neben dem Kirche am Thurme figen fah. Die Frau 
fah fehr aͤrmlich aus, fie hatte nicht einmal Schuhe an den 
Süßen, und meinte ihre bitteren Thränen. Der Junker 
fragte fie, warum fie weine und was ihr fehle, und fie 
erzählte ihm darauf, daß der Priefter ihe nicht die Beichte 
hören wolle, wenn fie ihm nicht eine Stiege Eier brächte; 
fie fen eine arme Frau, und habe nur vier Gier aufbringen 
fönnen, die habe fie dem Priefter gebracht, der aber nicht 
damit zufrieden gemwefen, fondern fie von der Beichte und 
aus der Kirche gewieſen habe. 

Ueber ſolchen Bericht wurde der Junker Krummel ſehr 
erzuͤrnt; er begab ſich ſofort in die Kirche zu dem Pfaffen, 
und befahl ihm, ſchleunigſt die arme Frau zur Beichte zu 
laſſen. Der erwiederte ihm aber, in der Kirche habe der 
Junker nichts zu befehlen, und er wies ihn mit ſpoͤttiſchen 
Worten hinaus. Da gerieth der Edelmann in feinen ſchreck⸗ 
fichen Zorn und zog fein Schwert heraus, und fchrie dem 
Dfaffen zu: Haft du fein Erbarmen, fo fol für dich auch 
feing fein! Damit ftieß er ihm das Schwert in das Herz, 
daß der Pfaff fogleich todt Hinfiel und das Blut ihm aus 
der Bruft flof. Das foll aber fo ſchwarz gemefen fein, 
wie der ſchwarze Priefterrocf, den er am Leibe trug. 

Wie dick gefchehen war, da wurde der Junker fehr 
betrübt, und er fragte, wie er die große Sünde, die er be: 
gangen, von ſich abwafchen koͤnne. Die Geiftlichen, die da> 
mals im Lande viel zu fagen hatten, legten ihm darauf eine 
doppelte Buße auf. Zuerſt follte er barfuß in die Sremde 
gehen, und alle Klöfter befchenfen, an die er unterweg 
Fam; und als er zuruͤckkehrte, verlangten fie von ihm, daß er 
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alt: fein Gut der Kirche übergeben folle. Dieſes Letztere 
wurde aber von dem Herzog Bogislad anders vermittelt, 
fo daß der Junker nur das Gut Horft und feinen Wald 
der Kirche ſchenken mußte. Das andere behielt er für 
fih; aber er ftarb vor Gram bald darauf. 

Acten der Pomm. Gef. für Geſch. 


SA. Der disputirende Mönch. 


Im Jahre 1524 lebte in Pommern ein Mönh, Nar 
mens Nicolaus Thomas, gewöhnlich nur der ftarfe Hans 
genannt, denn er war von ſolchen Kräften, daß er Bäume 
aus der Erde zu reißen und Wunden in das Waſſer zu 
fchlagen ſich vermaß. Derfelbe wurde abfonderlich viel zu 
den damaligen Disputationen zwiſchen den Katholiſchen und 
Evangelifchen gebraucht; denn ducch fein Schreien und Pos 
chen fonnte er mehr ausrichten, als jeder feiner Gegner, 
und er ward dadurch ein gar gefährlicher Widerfacher. 
Solches fein Treiben nahm aber zulegt Fein gutes Ende. 

Nachdem ihn hämlich einmal der Prior des Klofters zu 
Stettin dahin verfchrieben hatte, daß er durch fein breites 
Maul die Leute bewegen follte, bei dem Fatholifchen Glau— 
ben zu. verharren, er aber diefes ein ganzes Jahr lang, im: 
mer mit geringerem Erfolge verfucht, und er nun mit dem 
Schwure nad Rügen abziehen wollte, daß nur feine Lehre 
vecht wäre, und die andere Keberei, darauf er Peib und 
Seele zum Pfande fee; da murde e8 klar bewiefen, mas 
für einen Grund und Pfand die Gottlofen ihren ehren 
empfangen hätten. Denn er war noch nicht weit von der 
Stadt gefommen, als ihn die Pferde plöglich in einen Sumpf 
zogen, da vorher noch Niemand daran gedacht hatte, daß 
darin ein Menfch ertrinfen fönne. Darin fiel der Wagen 
fonderbarer Weife um, fo daß der Pfaff unter ihm zu lie- 
gen Fam; und mie auch feine Bücher auf ihn fielen, aus 
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denen er bei feinem Disputiren fi geholfen hatte, fo mußte 
ee elendiglich im Waſſer erteinfen. 
Eramer, Große Pomm. Kirchen⸗Chronik, III. ©. 68. 
4 


S5. Beftrafung eines Meßpfaffen. 


Zu der Zeit, als die neue evangelifche Lehre in Poms 
mern auffam, und das Lefen der päpftlihen Meſſe verbo— 
ten war, lebte in Stolpe ein Fatholifher Meßpfaff, der 
trog dem Verbote die Meffe mit aller Gewalt leſen 
wollte. Als der nun aber fo vor den Altar trat und ande: 
ben wollte, da ftürzte er plößlich nieder, und es rährte ihn 
die Hand Gottes, daß feitdem Keiner vor dem Altar in 


Stolpe eine päpftliche Meffe hat Iefen fönnen. 
Cramer, Große Pomm. Kirchen-Ehronif, 11. ©. 69. 


S6. Der Papenhagen in Langenhagen. 


Ein Theil des Dorfes Langenhagen heißt der Papen: 
hagen. Diefer Name foll daher rühren: Als naͤmlich die 
Evangeliſche Lehre in Pommern eingeführt wurde, da ver: 
ließen zwei Mönche des Klofters Belbog Ddiefes Klofter, 
und es begab fih der Eine nah dem Dorfe Triebs, der 
Andere aber nad) Langenhagen, two fie nach der neuen Lehre 
den Gemeinden ald Prediger vorjtanden, und zwei Bauern: 
gehöfte, welche noch jest allda die Pfarchöfe find, zu ihren 
Amtswohnungen nahmen. Derjenige Theil.von Langenhagen 
nun, in welchem die Wohnung desdorthin gegangenen Mönches 
fih befand, wurde von da an der Papenhagen genannt. 

Baltifhe Studien, II. ©. 53. 


87. Der Teufel in der St. Niclaus:Kirche zu 
Stettin. 


In dem Fahre 1563 begab es fih am Montag nad 
Pingften, daß in der. St. Niclaus- Kirche zu Stettin, an 
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welcher Magifter Petrus Hartmann Pfarrer war, in dem 
Augenblicke als diefer das Evangelium: Alfo Hat Gott die 
Welt geliebt, verlefen hatte, der Teufel oben auf.dem Ges 
mwölbe einen gräulichen Tumult und Polterwerf erhob, wor: 
auf ein Staub und ein Krachen entftand, nicht anders, als 
wenn das ganze Gewölbe und alles von oben herunterbrechen 
follte. Darüber fam denn ein großes Schrecfen unter das 
Volk, welches mit Eile und Gedränge aus der Kirche hin: 
auslief. Als man nachher aber die Cache unterfuchen 
wollte, da fand man davon nicht den geringften Grund, 
und nun ſah man denn, daß nur der Seal fein hoͤlliſches 


Spiel getrieben hatte. 
Eramer, Gr. Pomm. Kir. Ehron. III. ©. 171. 


SS. Die Verſchwörer wider die Ehe, 


Der erfte Priefter, der fich in Pommern nad) dem 
Beifpiele Luthers verehelichte, war Herr Dionyfius Beiger 
row in Treptow. Als derfelbe folches gegen den damaligen 
Glauben gethan hatte, erhoben die anderen Pfaffen ein gro: 
ßes Gefchrei, und brachten bei dem Kathe in Treptow zu 
Wege, daß er follte gefangen werden. Befonders übernahs 
‚men vier Herren aus dem Rath, den Geiftlichen nicht zu 
warnen, fondern ihn zu überantworten. Zu mehrerer Bes 
feftigung beſchworen fie dieß mit einem Förperflichen Eide, 
Dafür wurden fie denn zum Theil hart beftraft. Denn der 
Hauptanführer von ihnen, da er in der nächften Nacht dar: 
auf friſch und gefund fich hingelegt: hatte, wurde am ande⸗ 
ren Morgen mit umgedrehtem Halfe todt im Bette gefun: 
den. Einem Anderen war ein Gefpenft erfchienen, und er 
lag von da an in großer Bitterfeit des Todes, und Fonnte 
fein Wort reden, fondern nur mit den zwei Fingern, damit 
er geſchworen hatte, ein Zeichen geben, ald wollte er anzei: 
gen, daß es um des Eides millen gefchehen wäre. In der 
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anderen Nacht ftarb er. Alſo hat Gott, da die Leute nun 
zue Erfenntniß famen, dem Priefter aus dem ſchweren Ge⸗ 


fängniß geholfen. 
Cramer, Gr. Pomm. Kir. Ehron. III, ©. 69. 


89. Magifter Frifius. 


Im Fahre 1579 war zu Etettin ein Prediger, Namens 
Magifter Joachim Friſius, aus Belgard gebürtig. Derfelbe 
predigte nicht die reine evangelifche Lehre, fondern lehrte, 
daß Chriſtus an einem umfchränften Orte im Himmel fäße. 
Dafür traf ihn ein offenbares Zornegzeihen des Himmels. 
Denn als er eines Tages, nämlich auf den Tag Judica, in 
der Befperpredigt den Text verlefen, und nun anfangen 
wollen, denfelben zu. erflären, hat plöglih, in folder Jah: 
vegzeit ungewöhnlicher Weife, ein Blig mit einem einzelnen 
Donnerfchlage in den Thurm der Kirche eingefchlagen, alfo 
daß diefer von Bloc drei Nachmittags an die ganze Nacht 
durch gebrannt, und alle Glocken darin, fo wie das Drgel: 
werf in der Kirche gefchmolzen find. Weiter ift aber, durch 
befondere Gnade Gottes, nicht verbrannt, obſchon die ganze 
Kirche voll Feuer gemwefen, und die Flammen über die 
ganze Stadt geflogen find. 

Leider ließ Magifter Friſius durch ſolch deutliches Zeis 
chen fi nicht warnen, bis er zulegt, um dem Aergerniß, 
welches er gab, Einhalt zu thun, von Stettin hat müffen 
nad Garz verfegt werden. 

Micrälius, Alt. Pommerl. I. ©. 392. 393. 


90. Der Gottesfäfterer in Laſſahn. 


Im Sahre 1584 redete der Prediger, fo damals zu 
Laſſahn ftand, von der Allgegenwart Ehrifti, nach der menſch⸗ 
lichen Natur megen der perfönlichen Vereinigung. Einer 
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feiner Zuhörer ftrafte ihn Öffentlich Pügen, und blieb 
auch dabei, obfchon der Prediger Gott zum Zeugen der 
Wahrheit feiner Behauptung aufrief. Da verfiel der Menfch 
aber auf einmal in gräulihe Wahnfinnigfeit, griff nad 
feinem Dolche, und mollte fih Damit erftechen, verwundete 
fih auch hart, und wollte die Wunde nicht verbinden laffen, 
fondern riß fie immer mieder auf. Alfo mußte er, da er 
auch von Feinem Prediger Troft annchmen wollte, zur Strafe 
für feine Gottesläfterung, in Verzweiflung feinen Geift auf: 
geben. 
Micrälius, Altes Pommerland, II. ©. 443. 


91. Paſtor Cradelius. 


Im Jahre 1625, zu der Zeit als die Peſt in Stettin 
wuͤthete, war daſelbſt Prediger an der Sanct Petri-⸗Kirche, 
Herr Philipp Cradelius, ein gar frommer und gottesfuͤrch⸗ 
tiger Mann. Der ging eines Abends über den Heumarft 
zu Stettin, um nad) feinem Haufe zuruͤckzukehren; da hörte 
er auf einmal bei ganz ftillem Wetter oben aus. der Luft 
eine ‚hellflingende Stimme, die rief ihm zu: Wann wir ges 
eihtet werden, fo werden wir vom Heren gezüchtiget. Der 
Prediger, ald er dieß höret, blieb ftehen, und fragte fonder 
Furcht die Stimme: Auf daß wir nicht mit der Welt ver: - 
dammet werden, two bleibt das? — Er befommt aber 
feine Antwort, und merft nun wohl, was die Stimme zu 
bedeuten habe. Und fo wie er fich dieß gedacht hatte, fo 
geſchah es auch. Er war damals noch friſch und gefund; 
allein fo wie er heim kommt, legt er fich bin und fticht. 
Sein Töchterchen Martha, von eilf Jahren, als fie höret, 
daß ihr Vater todt fey, fagt fie: das fey Gott geflagt, ift 
mein Bater todt, fo tröfte Bott ung arme Kinder! geht 
damit, da fie doch zuvor ganz gefund mar, weinend liegen, 
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wird Franf, und ift des Morgens todt. Das andere Töch- 
terlein Sophia fommt fodann fpielend zu Haufe, und legt 
ſich gleichfalls und ftirbt. Bald darauf folgt ihm auch 
fein Sohn Philippus. Alfo nimmt der Vater feine zwei 
Töchter und feinen Sohn mit ſich in das Grab hinein. 

Micrälius, Altes Bommerland, 1. ©. 117. 118. 

Hiltorifhe Nachricht von den alten Einwohnern in Pommern, 
von Ehriftian Zickermann, ©. 63. 


92. Die ungerathenen Kinder in Stettin. 


In der Stadt Stettin lebten zu einer Zeit zwei uns 
gerathene Kinder, die ihren Eltern viel Herzeleid machten, 
und in ihrer Gottlofigfeit zufegt fo meit gingen, daf fie die: 
felden fogar fchlugen. Dafür traf fie eine entfegliche Strafe. 
Denn nachdem fie beide plößlich geftorben waren, und man 
fie begraben hatte, ftrecfte ſich auf einmal von jedem die Hand aus 
dem Grabe heraus, mit welcher die Mißhandlung der Eltern 
verübt war. Das Echredlichfte dabei war, daß die Hände 
frifch und blutend waren, und nicht verwefen Fonnten. Man 
arub fie zwar in die Erde wieder hinein, allein dag Fonnte 
nicht helfen, fie wuchfen immer wieder heraus. Da befchloß 
man zulegt auf Berathung des Raths und der Geiftlichkeit, 
daß man fie mit einem Spaten abftehen wolle. Das gefhah, 
und man hing fie zum ewigen mwarnenden Andenfen in der 
Kirche auf. In der Kirche Et Peter und Paul zu Stet⸗ 
tin hängen fie noch jest in der Sacriftei. 

Auch in der Kiche zu Bergen auf Rügen zeigt man 
eine abgehauene Menfchenhand vor, welche von einem Bas 
termörder feyn fol, und nach deffen Tode aus dem Grabe 
hervorgewachſen ift, und nicht wieder hat hinein gebracht 
werden fönnen, fo daß man ſich zulegt genoͤthigt gefehen 
hat, fie abzuhauen. 
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Eine ähnliche Hemd eines Vatermoͤrders wird auf der 
Rathsbibliothek zu. Stralfund verwahrt. .. 

Hiſtoriſche Nachricht von ‚den alten, ‚Einwohnern in, Pommern, 
von Ehriftian Zickermann, ©. 87. 

Srümbfe, Darftellung der Infel Rügen, 1. ©. 179. 

Zöllners Reife dur Pommern und NRüyen, ©. 206. 


93, Die Bluiflecken in der Jaeobikirche zu Stettin. 

In der Jacobikirche zu Stettin zeigt man einige Fleine 
Blutflecken, die man durch fein Wafchen oder Echaben ver⸗ 
tilgen Fann. Die follen auf folgende Weiſe entftanden feyn, 
In der Kirche ſpielten einft mährend des Gottesdienſtes 
vier gottlofe Buben in der Karte, Ploͤtzlich trat der Teu— 
fel zu ihnen, und fing an, mit ihnen zu fpielen. Anfangs 
Fannten die Knaben ihn nicht. Bald merfte aber Einer 
von ihnen, daß es der Teufel fey, der ſich mit ihnen ins 
Spiel gegeben habe, denn cr fah deſſen Pferdefuß; er machte 
fi) alfo gefhwinde davon. Nach einer Weile merkte es 
auch ein Zweiter, der ſich ebenfalld davon ſchlich. Auch 
dem Dritten gingen endlih die Augen auf, und er that, 
tie die beiden Andern, Der Vierte aber war fo nur auf 
fein Epiel verfeffen, daß er gar nicht gemahrte, mit wen 
‚er fpiele. Daher bekam der Teufel fo viel Gewalt über 
ihn, daß er mit ihm aus der Kirche davon fahren durfte. 
Das that er denn auch, inden er ihn plöglich ergriff, und 
ihm den Hals umdrehete, und dann ‘mit großem Getöfe 
ihn von dannen führte. Der Teufel hatte dabei mit feinen 
feharfen Krallen fo feſt in das Fleifch des Knaben gepackt, 
daß das Blut danach flof; davon ruͤhren noch jene Blut⸗ 
flecken her. 

Mündlich. 
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9A. Der verzweifelte. Kornwucherer. 


Zu einer Zeit, es ift ſchon lange über vierhundert Fahre 
her, war in Pommern eine große Theurung an Korne. Da: 
mals febte in der Stadt Damgard ein Bürger, Pantlig 
geheißen, der, obgleich er ſchon reich war, doch viel Korn 
zufammengefauft hatte, in der Hoffnung, daß es noch theu- 
ver werden follte und er daran brav Geld verdienen werde, 
Sür ſolchen Geiz traf ihn die ſichtbare Strafe des Him— 
meld. Denn als unfer Here Gott, im naͤchſten Jahre des 
Segens genug gab, und Pantlig eines Tages fein Korn 
feloft einfuhr, da fing fein Knecht, den er bei ſich hatte, mit 
lauter Stimme an ein fröhliches Lied zu fingen, alſo daß 
Pantlig ihn fragte, warum. er denn fo fröhlih fey und 
finge? Dem antwortet der Knecht, er freue. fich, daß unfer 
Herr wieder fo gute Zeit gegeben, daß die armen Leute 
wieder etwas zu effen hätten, und er ſang immer zu. Dar⸗ 
über ärgerte ſich Pantlig in feinem geizigen Gemäthe, und 
es verdroß ihn, daß er fo fröhlih mar, und fo ein gutes 
Sahr war geworden. Und wie er gerade oben auf dem 
Kornwagen faß, fo nahm er in feinem Verdruſſe das Seit, 
momit der MWeichfelbaum gebunden war, fehnürte ſich das- 
felbe um den Hals und fprang von dem Wagen, alfo daf 
er ſich jämmerlih erwürgte. Da war es denn fchrecflich 
anzufehen, wie der erwuͤrgte Kornmucherer hinten an feinem 
eigenen Wagen hing, denn der Knecht, der immerzu fröh- 
lich fingend neben den Pferden ging, fah feinen todten Herrn 
nicht eher, denn als der Wagen in der Stadt angefommen 


war. Alfo follte es allen Wucherern ergehen. 
Kankow, Pomerania, I, ©. 417. 
Micrälius, Alt. Pommerl. I. ©. 270. 
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95. Treue Liebe. 


* Jahre 1644 wurde Samuel Heinrich Sommer⸗ 
feld, ein Mecklenburger, Paſtor zu Guſtow auf Rügen. Die 
Gemeinde hatte ihn nur unter der Bedingung gewählt, daß 
er entweder die Wittwe des verftorbenen - Predigers oder 
deifen Tochter, die auch ſchon erwachſen war, heirathe, 
und er hatte folches zugefagt. Die Wittwe ſelbſt erflärte 
nun.anfangs, daß fie, weil fie fehon fehr bei Fahren war, 
felbjt nicht mehr heirathen wolle, und fie beftimmte ihre 
Tochter Margaretha zu der Frau des fünftigen Predigers, 
machte auch ihrer Seits ſchon Anftalt, den Wittwenfig zu 
beziehen. Nachdem fie aber den jungen Sandidaten durchs 
Fenfter gefehen Hatte, wie er eben feine erfte Predigt abge: 
fegt, da verfpürte fie plöglich in ihrem Herzen eine ftarfe 
Liebesregung zu demfelben, und fie änderte ihren Einn, 
und ald der Candidat darauf zu ihr Fam, um die Hand 
ihrer Tochter anzuhalten, fo -erwiederte fie ihm nur die 
Worte: Ick will dem: Heeren ſuͤlveſt (Ich will den Herrn 
fetbft)! Der arme Candidat, wollte er die Pfarre nicht 
verlieren, mußte er auch die alte Quarre mitnehmen, und 
erließ fich, anftatt mit der Tochter, mit der Mutter trauen. 
Allein das that er nur mit ſchwerem Herzen, und- went 
er hernachmals zumweilen mit ihr bei fröhlichen Zufainmehfünfs 
ten gefcherzet, Hat er oft zu ihr gefpeochen: Muͤtterchen, 
Mütterchen, Gott gebe Euch) das ewige Leben. Worauf 
ihm aber die Alte jedesmal geantwortet: Und Euch auch, 
Hinzufegend, daß fie auch im Tode nicht von ihm laſſen 
werde, was auch alfo geichah. 

Denn ald nun fünf und zwanzig Jahre verfloffen wa: 
ven, da gefchah es einmal, daß diefes Mütterchen etwas 
unvorfichtig mit dem Braumwerf umging, und dem kochen⸗ 
den Keffel mit dem Arm zu nahe fam. Hieraus entftand 

9 * 
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bei der alten Frau eine Entzündung, und erfolgte bald dar: 
auf ihr Lebensende im vier und ficbenzigften Jahre ihres 
Alters. Der Paftor, ihr Mann, war darüber wohlgemuth, 
und heirathete bald: nach ihrem. Tode eine artige und wohl: 
geftaltete Jungfer, Catharina. Vetters, des Diaconi zu Ber: 
gen hinterlaffene Tochter. Mit der: lebte er fehr freudig 
und vergnüglic. Aber es dauerte nicht. lange, da ging in 
Erfüllung, was die alte Frau ihm angedrohet hatte, und 
der Paftor ftarb nach Verlauf eines Jahrs eines plößlichen, 
unverhofften Todes. Dieß geſchah Anno 4670, wie der 
Herr Paſtor 26 Jahre lang die Heerde Chriſti geweidet, 
und ein Alter von: 54 Fahren erreicht hatte. Seine junge 
Frau folgte ihm Furze Zeit nachher. | 
Altes und Neues Rügen, ©. 258. 


96. Das Feuer in Stargard. 


In Stargard lebte vor Zeiten ein’ Prediger, Antonius 
NRemelding. Als derfelbe im Jahre 1584 auf feinem To— 
desbette lag, da erfchien ihm auf einmal ein Mann, hinter 
welchem ein großes Feuer aufging, und neben dem Manne 
erfchien eine Hand, welche unnatüärliche Worte an die Wand 
fohrieb, Daraus erfah der fterbende Mann, daß der Stadt 
ein großes Feuerungluͤck bevorftehe, und er fagte dieſes den 
Umftehenden an. Alfo traf e8 auch ein. Denn vier Wochen 
darauf, gerade im Pfingften, ſchlug das Wetter ein, und 
züundete die Stadt an, daf fie drei Tage lang gebrannt, 
und über 500 Häufer verloren hat. 

Micrälius, Altes Pommerland, II. ©. 412. 


97. Das fluchende Weib zu Demmin. 


In der Stadt Demmin entftand einft eine.große Feuers⸗ 
beunft, welche mehr als die halbe. Stadt. verzehrte. Dies 
felbe ift aber auf folgende Weife zum, fchrecflichen Exempel 
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alfer Gottesfäfterer angefangen: Es mohnte in der Stadt 
ein Edelmann Namens Calandt, der. hatte ein ſehr böfes 
und geiziges Weib. Wie nun an einem Sonntag Morgen 
die Magd in die Srühmeffe gehen till, weil. fie nachher 
feine Zeit mehr hat, eine Meſſe zu hören, da befiehlt. ihr 
die Krau, fie folle erft das Feuer unter der Darre anmachen, 
denn derfelbige Edelmann hatte, wie die anderen Bürger, 
eine große Brauerei. Dagegen ftellt ihre die Magd vor, 
daß fie Feine Zeit mehr habe, und wenn fie erft noch dag 
Feuer. anlegen folle, das Evangelium verfäumen werde, Aber 
die Frau ſchalt und fluchte, und befahl ihr, fie follte das 
Feuer anmachen in "hundert taufend, Teufel Namen, Da 
muß. die, Magd das Feuer anlegen; aber der’ Teufel hatte 
durch den Fluch. dermaßen. Gewalt; über- daffelbige be; 
fommen, daß Fein Menſch es wieder hat löfchen koͤnnen; 
alfo daß es immer- heftiger. und weiter um ſich fraß, und 
nicht. eher. ausging, als bis mehr. denn die halbe Stadt -in 
Aſche lag. Die Bürger geriethen daruͤber in großen Zorn, 
und wollten den Salandt und feine Frau ins Feuer werfen; 
aber dieſe hatten ſich in der Eile davon BR Dieß 
geſchah im Jahre 1407. F Ri 
Kantzow, Pomerania, I. ©. 445. 
. Migrälius, Alt. Pommerl. I, ©. 274. 
Eramer, Gr. Pomm. Kirch. Ehron. II. ©. 86. 
Stolle, Gejhichte der Stadt Demmin, ©. 645. 


98. Das Feuer in Garz. 


In der Stadt Garz lebte vor Zeiten ein böfes Weib, 
die eine große Zauberin war. Nachdem diefelbe ihr Leben 
lang viel Zauberei ausgeuͤbt, befchloß fie zulegt, wahrſchein⸗ 
lich aus Furcht, daß ihre Unthaten an das Tageslicht ges 
langen möchten, fich felbft zu verbrennen. Sie ſteckte da: 
her duch Zauberei ihr Haus an, und verfchloß fich in dems 
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felben und war auf feine Weife zu bewegen, herauszugehen. 
Sie verbrannte alfo in ihrem eigenen höllifchen Keuer. Diefe 
Feuersbrunft war zugleich eine ſchwere Page für die gute 
Stadt Garz, denn es verbrannten damals acht Häufer und 
zwei und funfzig Buden. Solches gefchah. im Jahre 1602 
am 31. Auguft des Mittags um 2 Uhr. 

Eramer, Gr. Pomm, Kirch. Ehron. IV. ©. 138. 


99. Der Brand zu Pyritz. 


Im Jahre 1634 lebte zu Pyritz in Pommern ein me⸗ 
lancholiſcher Student, welcher ſeiner Schwachheit wegen 
eingeſperrt war; der kuͤndigte eines Tages mit deutlichen 
Worten an, daß bald die ganze Stadt in Feuer aufgehen 
werde. Es achtete indeß Niemand darauf, weil er nicht 
recht bei ſeinen Sinnen war. Nicht lange darnach, als 
einſtmals die Gemeinde zur Veſperbeichte in der Kirche ver⸗ 
ſammelt war, geſchah es wunderbarer Weiſe, daß unter 
den Frauenſtuͤhlen ſich auf einmal ein Rauch erhob, deſſen 
Urſache man nicht entdecken konnte, und der ſich durch die 
ganze Kirche verbreitete. Man achtete auch hierauf nicht, 
obgleich darin wohl eine genugſam deutliche Anzeigung des 
Ungluͤcks lag, welches uͤber die Stadt kommen ſollte. Die; 
ſes blieb nun aber auch nicht lange mehr aus. Denn am 
erſten Tage des April-Monats, eine Stunde nachher, als 
die Schwediſchen Reuter, die in der Stadt gelegen, ausge: 
rückt waren, entftand in der Stadt eine unerhörte Feuers: 
brunft, die mit Einem Male an allen Ecken zugleich anging 
und durch einen feharfen Wirbelmind durd) die ganze Stadt 
gejagt wurde. Auch die beiden Thore der Etadt maren 
davon ergriffen, und die Noth war fo groß, daß die Bürs 
ger, da fie nun aus den Thoren nicht mehr heraus Fonn: 
ten, in der Stadt aber verbrannt wären, Löcher in die 
Stadtmauer hauen mußten, um nur ihe Leben zu retten. 
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Bon ihren Sachen behielten fie nichts, und fie danften nur 
Gott, daß fie durch ſolche Löcher in der Mauer ihre Kind: 
betterinnen, Kinder und Kranfe vor dem fchrecflichen Tode 
duch euer bewahrten. Auf ſolche Weife brannte das arme 


Pyritz ganz ab. 
Micrälins, Altes Pommerl. II. ©. 229. 


100, Der Artushof in Straljund. 


In mehreren angefehenen Städten, befonders an der 
Dftfee, findet man herrliche Gebäude, melde den Namen 
Artushof führen. Der berühmtefte ift der am langen Marfte 
zu Danzig. Wer je in der Schönen Stadt Danzig geweſen 
ift, der wird unter allen ihren -Derrlichfeiten gewiß auch 
ihres ſchoͤnen Artushofes nicht vergeffen. Der Name diefer 
Gebäude foll herkommen von dem König. Artus; man weiß 
aber nicht, ob. von dem Artus, der um das Jahr 509 nach 
Chriſti Geburt König von England war, oder ob von dem 
Artus, der um das Jahr 630 in Schweden regierte Einer 
von dieſen beiden Königen foll nun aber auch über die 
fammtlihen Vandaliſchen Völker geherrfcht, und ein fo 
gutes Andenken unter ihnen zurücgelaffen haben, daß fie 
bei befonderen Gelegenheiten ihm zu Ehren Häufer erbauten, 
in denen fie zu ihren Ergöglichfeiten zufammenfamen, und 
die fie nach feinem Mamen nannten, 

Ein ſolcher Artushof ift auch vor Zeiten in der Stadt 
Stralfund gewefen. Er hat nahe am alten Markte geſtan—⸗ 
den, hinter der jegigen Hauptwache, Es verfammelten fich 
darin der Magiftrat und die Compagnien der Stadt zu ihren- 
altjährfichen Amtsfchmaufereien. In dem großen Brande, 
der die Stadt betraf, ift er zu Grunde gegangen, und es 
ift nachher ein Arrefthaus an deffen Stelle gebauet. 

Diefer Artushof ift auf folgende Weife entftanden: In 
den früheren Zeiten waren die Zürften von Rügen zugleich 
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Schusheren der Stadt Stralſund. Der legte Färft in Ruͤ⸗ 
gen war Witzlav der vierte, Diefer hatte fo viel Streitig— 
feiten mit der Stadt, daß er fie nicht anders als ein Ge 
ſchwuͤr in feinem Lande zu nennen pflegte. Er lag fortwaͤh⸗ 
vend mit ihre im Streit wegen ihrer alten Privilegien, die 
fie, wie er behauptete, nicht rechtmäßig von feinen Vorfah: 
ven follte erhalten haben. Um fie endlich einmal ganz zu 
bezwingen, vief er im Jahre 1316 einen großen Haufen 
von Bundesgenoffen: gegen fie zu Hülfe. Die waren’ Erich 
der Fünfte, Koͤnig von Dänemarf, Herzog Woldemar von 
Schleswig, Graf Adolph von Schaumburg, Herzog Albrecht 
von Braunfchweig, Heinrich der, Löwe von Mecklenburg, 
Pribislaus Herr der: Wenden, Graf Gunzelin won Wittens 
betg,s Graf Günther von Ruppin, die. Grafen Gerhard und 
Fohann won Holſtein, der Graf Heinrich von ‚Schwerin, 
- und. der Herzog Erich von Niederfachfen. Alle dieſe Herren 
zogen mit zahlreichen Mannfchaften gegen die Stadt Strals 
fund, und belagerten ſie zu Waſſer und zu Lande Die 
Stralſunder hatten keinen anderen Bundesgenoſſen, als den 
Heren, Stoislav von Puttbus. Allein ſie wehrten und hiel—⸗ 
ten ſich ſo tapfer, daß die Belagerer nichts gegen ſie aus— 
richten konnten, und zuletzt, nachdem die Stralſunder ihnen 
auch ihre Schiffe verbrannt hatten, unverrichteter Sache, 
und mit großem Verluſte abziehen mußten, 

Während diefer Belagerung nun machten die Stral— 
funder einmal am Tage St. Antoni, welches war der erfte 
März, einen Ausfall nach dem vor der Stadt belegenen 
Hainholze bin, : In diefem Holze lag mit feinen. Leuten 
der Herzog Erich von Sachfen, cin gar kecker Herr, der 
den Stralfundern zum Poſſen allerlei Muthwillen zu treiben 
pflegte, und fich befonders durch eine fehwere goldene Kette 
auszeichnete, welche fo lang war, daß cr fie dreimal um 
feinen Leib, winden konnte, Denfelben Herzog Erich befas 
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men die Stralfunder bei diefem Ausfall gefangen, und weil 
er fie fo,arg verhöhnt hatte, fo banden fie ihn zur Schmach 
an feine eigene goldene Kette, und führten ihn fo in Lie 
Stadt hinein. Allda hielten fie ihn drei Jahre fang ge: 
fangen, bis er ſich mit 16,000 Marf ‚feinen Silbers ran⸗ 
— 

Bon dieſem Beide, von welchem indeß der Herzog 
Wartieian von. Pommern und der- Markgraf von Bran—⸗ 
denburg einen Theil. mitbefamen, und von der goldenen 
Kette des Herzogs Erich haben darauf die Stralfunder 
ihren Artushof erbauet, und zugleich Ihr ſchoͤnes Rathhaus, 
das noch jetzt, obgleich aus ſchlechten Fenſtern Ba eine 
_. ‚der alten Stadt ift, 

‚> Mieräliug; Altes Pommerl. I, ©. 248. 249. 

Gefterding, Pommerſches Magazin, IV. ©. 90-9, - 
Altes und Neues Pommerland, von Ehriftian Schöttchen, © 
155. 156. 


101. Der todte > Bintböbere.i in — 


Im Jahre 1379 war in der Stadt Stralſund ein 
großer Aufruhr der Buͤrgerſchaft gegen den Rath. Als 
diefer naͤmlich gemeinen Anliegens und Schulden halber 
von der Buͤrgerſchaft Steuern forderte, ſo jagten ihn die 
Stralfunder aus der Stadt hinaus. Des Handels aber 
nahm ſich Herzog Wartisfav VI. an, und bezwang die 
Bürger und befahl ihnen, den Kath, wieder einzufegen, 
Unterdeß war einer von den Rathsherren, Namens Done, 
geſtorben. Als daher nun der gefammte Kath in feinen 
Ehrenftand feierlich wieder eingefegt wurde, da nahmen 
den todten Rathsheren Done feine Sreunde und festen ihn 
in feinen Ratheftuhf, gleichwie fich die Lebenden hinſetzten, 
damit anzizeigen, daß er ohne Kecht und Urfache wäre 
vertrieben, und aller feiner Ehre nieder theilhaftig worden. 

Micrälius, Altes Pommerland, I. 269. | 
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108, Die Gefangenen in den Tonnen. 


In dem Jahre 1395, zu der Zeit als die Königin 
Margarethe von Daͤnemark einen ſchweren Krieg hatte mit 
Herzog Albrecht von Mecklenburg, der König in Schweden 
war, gab es in der See viele Räuber und: Yuslieger, 
welche befonders viel die Schiffe der Bürger vom Sunde 
beraubten. Darum rüfteten dieſe zulegt ein großes Schiff aus, 
daffelbe fcehieften fie gegen die Auslieger, fielen fie an, ſchlugen 
fie und fingen ein großes Schiff von ‚ihnen, das fie mit 
Mann und Maus bis. zur. Stadt, brachten. : Wie fie 
nun aber hier ihre Gefangenen aus: dem Schiffe. hervor 
ans Fand fteigen Tiefen, da hatten fie derem ſo viele, daß 
es ihnen an Gefängniffen für diefelden gebräch, weshalb 
fie in große Noth geriethen. : Da lerneten fie von den 
Raͤubern felbft, wie man ihnen thun follte, denn fo hatten 
diefe es auch mit ihren Gefangenen gemacht. . Eid nah: 
men namlich für jeden. Öefangenen eine Tonne, ‚der ftie: 
gen fie den einen Boden aus, und durch den anderen Bo— 
den machten fie ein Loch, fo groß, daß ein Menfch den 
Kopf dadurch bringen. mochte, Diefelbige Tonne - ftülpte 
man dann dem Gefangenen über den Kopf, und machte 
unten durch die Tonnenftäbe zwei Löcher gegen einander, 
dadurch man ein Holz ftecfte, das dem Gefangenen zwi⸗ 
fchen die Deine durchging. Hernach legte man auswendig 
vor das Holz ein Schloß. So mußte der Menfch darin 
zuſammengedruͤckt und gezwungen fiten, daß er nur allein 
den Kopf heraushielt, und fich mit feinem übrigen Körper 
weder. an Händen noch Fuͤßen rühren fonnte. Diefes war 
ein fehr verdrießliches Gefängniß; denn wenn der Menſch 
mit der Tonne umfiel, fo war es ihm nicht möglich, daß 
er fidy wieder damit aufrichten fonnte, und wo er lange 


139 


io liegen: blieb, fo mußte er ſich an dem Boden den Hals 
entzwei reiben. 

In ſolche Gefaͤngniſſe ſetzten die Stralſunder die ge 
fangenen Raͤuber, und ließen ſie hernach alle koͤpfen. Dieſe 
verdrießlichen Tonnen ſollen nachher im Pommerlande ſehr 
Mode geworden ſeyn, beſonders in Kloͤſtern, und um muth⸗ 
willige Buben zu ‚zwingen. I 

Nicol. v, Klempzen, vom Yormmerfande, © 2. 

Alb. Cranzii Wandalia, ©, 329. 


103. Der Priefteraufenbr in Straljund. 


In der Stadt Stralfund war in früheren Zeiten ein 
Gebrauch, daß, wenn eine Leiche aus dem Haufe getraz 
gen wurde, dem Todten feine BVigilien durften gefungen, 
fondern diefe nur heimlich im Haufe mußten gefagt werden. 
Diefer Gebrauch hatte folgenden Grund: Im Jahre 1407 
machte der Rath der Etadt Stralfund die Ordnung, daf 
die damals uͤberaus großen. Begräbnißfoften follten ermaͤ— 


ßigt werden, zu welchem Ende er denn auch neue fupferne 


Pfennige fchlagen ließ, die wohl dreimal geringer waren 
als die alten. Als nun folche ſchlechte Pfennige ‚häufig 
auf den Altar zum Opfer famen, da wollte der oberfte 
Pfarrherr, mit Namen Eurt Bonov, fo adligen Geblütes 
und ein Picentiatus und ein. hochfahrender Mann mar, die: 
felben nicht annehmen, und er beflagte fich wegen Echmä- 
ferung der geiftlihen Gerechtfame bei dem Rathe. Es 
ward ihm aber zur Antwort, es ftände ja in eines. Jeden 
Gefallen, was und wieviel er geben molle, und man müffe 
die Bürgerfchaft mit. den vielen Opfern nicht überhäufen. 
Darüber wurde der Zank fehr groß, bis der Kirchherr in 
feinem Hochmuth und Zone aus der Stadt ritt, und 
denen von Stralſund entfagte, toorauf cr Viele aus 
feiner Freundſchaft vom Adel aufbrachte, und damit am 
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Tage Hieronymi des Jahres 1407 mit drei Fähnlein und 
deeihundert geräfteten Pferden vor die Stadt zog. Diefe 
umfchloß er, und cr verheerte mit Feuer und Schwert alle 
Dörfer und Höfe, die um die Stadt lagen, und was er 
an Bürgern draußen fand, dem hieb er Hände und Füße 
ab und ließ fie liegen. Und als er nichts mehr vor der 
Stadt zu thun fah, ftieg er vom Pferde, und tanzte in 
voller Ruͤſtung, den Sundifchen zum Epotte. 

Als der Kirchherr alfo haufete, da ftellten fich feine 
drei Unterpfarrer, die in der Stadt geblieben waren, auf 
den Marft und fpotteten der Bürger, und fagten von dem 
Feuer, das man von. allen Seiten aus den brennenden Doͤr⸗ 
fern und Höfen aufſteigen fah: Sehet, das find die Sees 
Ienlichter, die Euch Euer Kirchherr anzindet; dazu müßt 
Ihr noch opfern! Darüber ergrimmte das: Volk, und fie 
jagten die ſaͤmmtlichen Pfaffen der Stadt, in ein Haug, 
pfählten diefes zu, und wollten fie darin’ verbrennen. Dem 
widerfegte fih aber der Rath, den Leuten mit weinenden 
Augen vorftellend, daß ja nicht alle diefe Priefter Schuld 
an dem Unglüce der Stadt hätten. Anfangs hörte dars 
auf Niemand, in die Länge aber wirfte e8 fo viel, daß fie 
nur. die drei fpottenden Unterpfarrer behielten, die andern 
aber, deren über hundert waren, 108 ließen. Jene drei 
fehleppten fie auf den Marft, wo fie ein großes Feuer 
anmachten; in dieſes warfen fie diefelben, und verbrannten 
fie zu. weißer Afche, ausrufend: Zu Brand habt Ihr Luft 
gehabt, nun habt Ihr Brand befommen! 

Fuͤr folchen Frevelmuth erging es den Eundiſchen 
ſehr ſchlecht. Denn der Sache nahm ſich der Biſchof von 
Schwerin an; der bewirkte, daß der Papſt zu Rom die 
Stadt Stralſund in den Bann that, in welchem ſie zu 
ihrem großen Schaden uͤber 7, oder wie Andere wollen, 
uͤber 20 Jahre verblieben iſt. Als ſie ſich endlich aus 
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demfelben ausldfeten, mußten fie zur Strafe, nebft Erle 
gung: einer geoßen Sunime Geldes, ein neues Gewölbe. in 
dem Dome zu Schwerin bauen, und daran fehreiben laſſen, 
daf fie das hätten bauen muͤſſen um ihrer Miffethaten 
willen. Und dann wurde ihnen zur Strafe angefeßt,. daß 
zu erwigen Zeiten Fein Bifhof von Schwerin in der Etadt 
ſollte Meſſe fefen, und daß feinem. Todten die Bigilien foll: 
ten. gefungen, fondern nur heimlich im Haufe. gefprochen 
werden, wie oben gefagt: iſt. Solche Strafe hat gedauert, 
bis daß. Doctor Martin ——— eine andere Ordnung ge⸗ 
macht hat. | 
Kantzow, Yomerania, I. ©. 439444. | 

Miecrälius, Altes Pommerland, I. ©. 274. 275, 


104, Der Landvogt Varnekow. B | 


In der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts lebte 
in der Stadt Stralſund, welche ſich gerade damals 
wieder durch ihre Widerſetzlichkeit gegen ihren Landes: 
fürften. auszeichnete, ein. Bürgermeifter, Namens Otto Fuge, 
ein. eben. fo. unruhiger, als heerfchfüchtiger und gewaltthaͤ⸗ 
tiger Mann. Die Stadt hatte, in Folge mannigfachen 
Unruhen, faum dem Herzoge von Neuem gehuldigt, als er 
es ſchon wieder unternahm, fie gegen Denfelben aufzumier 
geln. Er fchrieb zu dem Ende einen Yandtag nach Strafe: 
fund aus, wozu er ‚Abgeordnete. aus den übrigen Städten: 
und: die. Eingefeffenen vom Adel des. Landes entbot. . 

Als der Herzog Wartislav IX. von diefem Landtage. 
erfuhr, befahl er feinem Rathe, dem Landvogt auf Rügen, 
Raven Barnekow, ſich nach Stralfund zu begeben, um, 
das Betragen der zufammenberufenen Stände zu beobach⸗ 
ten, und zu fehen,. was Dtto Zuge werde beſchließen laſſen. 
Die Verſammlung der Abgeordneten. fand ftatt auf ‚dem 
offnen Marfte, wo fi) große Haufen von Menfchen zus 


142 


fammengefunden hatten. Unter diefen war auch der Land⸗ 
vogt Barnefow. Als Alle beifammen waren, hielt der 
Bürgermeifter eine Anrede an fie, und erflärte laut und 
vor mehr denn taufend Menfchen den Herzog Wartislav 
für einen Landesverräther, dem man nicht ferner gehorchen 
koͤnne. | 

Da trat Raven Barnekow unerfchrocken vor den Bür- 
germeifter hin, und ftrafte ihn Ligen mit eben jo lauter 
Stimme, indem er. demfelben vorwarf, daß er felbft ein 
Berräther fey-an feinem Herrn: und an feinem Lande. 

Der Bürgermeifter geriet) durch eine folche Fühne 
und öffentliche Befchimpfung in eine undefchreibliche Wuth. 
Er ließ fofort den Landvogt fammt deffen Eecretair und 
Notar in Haft nehmen, und Flagte fie bei dem Gerichte 
der Stadt an ald Spione und Berräther. Das Gericht, 
abhängig eben fo fehr von dem firengen und mächtigen 
Bürgermeifter, als von der Stimmung. des. aufgeregten 
Volkes, gab der Anklage Statt, und verurtheilte den Her: 
zoglichen Landvogt, ‚troß aller feiner Proteftationen, zu 
dem. Tode durchs Rad. Der ungküctiche Barnefow wurde 
darauf zuerft an ein Pferd gebunden und: durch alle Stra: 
fen der. Stadt gefchleift. An jeder Straßenecke ließ der 
Buͤrgermeiſter ausrufen: Diefer fey ein Berräther der Stadt 
und fein Here mit ihm! Dem widerfprach. aber jedesmal 
der. Landvogt, indem er mit. dem feiten Muthe, der ihn 
bis zum letzten Augenbliche nicht verließ, entgegen erklärte: 
der. Bürgermeifter Otto Zuge fey ein Fügner und. felbft der 
Verraͤther. Danach wurde er nebft feinem Secretär, web 
cher Heinricus hieß, und feinem Notar, Namens Wanne 
mer, gerädert, und fein Leichnam wurde auf das Rad ge- 
flochten. Dies gefchah im Jahre 1453. Seine Gebeine 
blieben mehrere Fahre auf dem Rade. 
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Dtto Zuge, nachdem er ſich ganz von feinem Heren 
losgeſagt hatte, führte unterdeß ein Höchft graufames und 
empörendes Regiment in der Stadt, fo daß die Stralfuns 
der: es nicht ferner ertragen Fonnten und ihn, nad mans 
_ hen: Streitigfeiten, mit feinen Anhängern aus: der. Stadt 
vertrieben... Er. entfloh nach Dänemark, wo er bis an feis 
nen‘ Tod ein unftätes und flüchtiges Leben. hat führen 
müffen. Die Stadt unterwarf ſich "darauf wieder er 
rechtmäßigen Herrn. 

Es wurden jest auch die Gebeine des PRIOR ER 
Landvogts vom Kade ‘abgenommen und nad) Greifswald 
gebracht; mo fie in der St. Nicolaificche beigefet wurden. 

So weit wird diefe Gefchichte von allen. Pommerfchen 
Chroniſten und Geſchichtſchreibern übereinftimimend. erzählt: 
Diefem hat die Sage durch den Mb. des Volkes * 
gendes hinzugeſetzt: 

Nachdem die Stadt Stralſund ſich dem berjoge un⸗ 
terworfen hatte, machte dieſer ihr auf Bitten der Soͤhne 
des Landvogts, zur Bedingung, daß die Gebeine des Hin⸗ 
gerichteten. durch die Bürger. der Stadt von Stralſund 
nach‘ Greifswald feierlich ſollten getragen. werden. : Dabei 
fol ee ihnen ferner befohlen Haben, daß fie nur einmal; 
nämlich auf der Hälfte ‘des Weges in dem Dorfe. Rheins. 
berg, ftille Halten durften. : So ift es denn auch gefchehen:: 
Ueber fechshundert Stralfunder Bürger ‚haben den ‚Sarg! 
mit den Gebeinen getvagen; nur in: Rheinberg haben fie: 
fi) ausruhen dürfen, dann. haben fie weiter getragen : im. 
einem. Zuge, bis. an die Neuenfircher Brücke vor. Greifg-: 
wald. Hier haben andere Leichenträger. den Sarg: in Ems 
pfang genommen, und. ihn:.mit guoßen Keierlichfeiten in die: 
Nicolaifirche getragen. Dabei erzählt man fich, daß. im; 
demfelben Augenblicke, als an der Neuenfircher Brücke: den: 
Sarg von der Bahre abgenommen ift, die Stralfunder 
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noch die ganze Bahre mit blanken Gulden haben bedecken 
müffen, fo viele deren aufgehäuft darauf haben liegen 
fönnen. Auch das hatte ihnen der Herzog zur Bedingung 
gemacht. An den beiden Stellen, two. die Leiche in Rhein— 
berg und vor der Neuenficher. Bruͤcke niedergefegt war, 
wurden zum Andenken Steine aufgerichtet. Diefe fieht 
man dort noch; fie ftehen dicht an. der Ehauffee von 
Greifswald nah Stralfund. | 
Mündlic. 


105. Der Dänholm bei Stealfund. 


Nahe bei der Stadt Stralfund, rechts wenn man von 
der Stadt nach Altefähr auf Rügen ſchifft, liegt ein klei⸗ 
nes, Iuftiges Eiland, der Daͤnholm geheißen. Diefen Nas 
men hat es vor ungefähr 500 Jahren erhalten. Damals 
waren zu einer Zeit die Dänen mit einer großen Anzahl 
von Schiffen des Nachts auf dicfes Eiland gekommen, um 
von da aus unverfehens die Stadt zu. überfallen. Gie 
waren zwar von einigen Schiffen gefehen worden, und 
diefe machten auch gleih dem Rath Anzeige von der Anz 
Eunft des; FZeindes. Allein die Stadt ‚hatte zu damaliger 
Zeit fein einziges Schiff zu Haufe, als nur die Fleinen 
Kifcherböte. Die muthigen Stralſunder verzagten darum 
aber. nicht, fondern fprangen. raſch in die Fleinen Böte 
hinein, um dem ‚Feinde zuvorzufommen, und ihn zu vers 
jagen, ehe er noch die Stadt angegriffen. hätte. Das 
hatten die Dänen nicht erwartet. Sie lagen ruhig auf 
der Fleinen Inſel und rathichlagten, wie fie am beften die 
Stadt überfallen möchten, da wurden fie auf einmal felbft 
überfallen. Allein fie wehrten fich doch tapfer, und weil 
fie. große, mwohlausgeräftete Fahrzeuge hatten, ‚die Strals 
funder . aber nur in den Fleinen Fifcherböten waren, jo 
mußten die Letzteren am Ende weichen, und fie flohen nach 
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der Stadt zuruͤck. An dem Wafler aber ftanden die Weis 
ber ımd Kinder aus der Stadt, und wie die die Ihrigen 
fliehen fahen, da fchalten fie diefelben, und fchrieen fie jor: 
nig an, und ermahnten fie, fich beffer zu wehren. Dar: 
über fchämten fih die Bürger denn, und fie find wieder 
umgefehrt, und haben in ihrer Verzweiflung den Dänen 
fo tapfer zugefegt, daß faum drei oder .vier Schiffe davon 
gefommen find. Won da an hat die Inſel der Dänholm 
geheifen. Zum Andenfen diefes Sieges wird noch alljähr- 
ih in Stralfund ein großes Feft gefeiert, an welchem die 
Bürger, feftlih geſchmuͤckt, mit fliegenden: Fahnen und 
unter freudigem Kanonendonner den Dänholm umfciffen. 
E83 werden dazu aber nur KFifcherboote zenommen weil dieſe 


den Sieg gewonnen haben. 
Karl Lappe, Pommerbuch, S. 23, und mündlich. 


106. Herzog Wallenſtein vor Stralſund. 


Der Friedlaͤnder, nachdem er mit ſeinen großen Heeren 
das ganze noͤrdliche Deutſchland uͤberzogen hatte, und das 
Gluͤck ihm uͤberall guͤnſtig geweſen war, faßte, wie maͤn⸗ 
niglich bekannt, in ſeinem Uebermuthe den Plan, ſich an der 
Oſtſee ein eignes Reich zu ſtiften, in welchem er, unabhaͤngig 
von Kaiſer und Reich, als Koͤnig regieren wollte. Dazu war 
ihm ganz beſonders daran gelegen, die maͤchtige und reiche 
Stadt Stralſund zu beſitzen. Er verlangte daher zuerſt 
hinterliſtiger Weiſe von der Stadt, daß fie Soldaten von 
ihm einnehmen folle. Das vermeigerten_die Stralfunder, 
und der. Herzog zog nun mit einer großen Kriegesmacht 
vor die Stadt, um fie mit Gewalt einzunehmen. Er ſchwur 
in feinem Zorne, daß von der Stadt. Stralfund nichts 
übrig ‚bleiben folle, und wenn es ihm auch Hunderttaufend 
Mann und fein eignes Leben Foften folle, und er müffe fie 
I, wenn fie auch mit Ketten an den Himmel gefchloffen 
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wäre. Mit folhen Schwüren kam er am 27. $uni 1628 
vor der Stadt an. Er legte fein Hauptquartier in dag 
Hainholz, und ließ noch denfelben Tag Sturm laufen. 
Allein die Etralfunder hatten Hülfe von den Dänen und 
Schweden befommen, und wehrten fich fo tapfer, daß die 
Kaiferlichen nichts ausrichten fonnten. Auf einen Tag 
verloren fie 500 Mann, und auf einen andern fogar 1500. 
Da wurde der Herzog immer zorniger, und er verfchwor 
fih, daß er den König von Echweden mit Ruthen aus 
dem deutfchen Reiche jagen molle, und menn er die 
Stadt befomme, fo wolle er des Kindes im Mutterleibe 
nicht fchonen. 

In folhen Schwüren faß er eines Tages in feinem 
Gezelte, welches im Hainholze unter einer Eiche errichtet 
war. Um ihn faßen feine Generale und Offiziere, und er 
hatte gerade ein Glas mit Wein in der Hand, und wollte 
daffelbe zum Munde führen; da fam auf einmal eine Paß—⸗ 
kugel aus der Etadt, die das Glas traf, und es ihm vor 
dem Munde in taufend Stücde zerfchlug. Das ift ihm 
ein Zeichen gemefen, daß er hier folle zu Schanden wer⸗ 
den, und daß er gegen Stralfund feine Drohungen nicht 
ausführen fünne. Er brach daher fein Lager ftrafs auf, 
und zog nach Mecklenburg zurücd, nachdem er 12,000 Mann 
vor der Stadt verloren hatte. 

Die Eiche, unter welcher das Zelt des Herzogs geftan: 
den, und unter welchem ihm Jenes paffiet, fteht noch, und 
es liegt jegt zum Andenfen der Begebenheit ein Stein an 
der Stelle. Auf diefem wird alljährlih am 24. Yulius, 
als an welchem Tage der Friedländer abzog, und die Stral: 
funder das Wallenfteinsfeft feiern, Iuftig und fröhlich von 
den jungen Bürgern und Jungfrauen der Stadt getanjt. 

KR. Lappe, Pommerbuch, S. 39. bi 41, und mündlich. 
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107. Der Kagenritter zu Stralfund, | 


Es war in früheren Zeiten in vielen Städten gebroaͤuch⸗ 
fih, daß zu Faftnachten der Rath den Bürgern ein öffent: ' 
liches Schaufpiel zum Beften geben mußte. So gab zu 
einer Zeit, es war im Jahre 1414, der Kath der Etadt 
Stralfund feinen Bürgern auf Foftnacht ein gar ergoͤtzli⸗ 
ches Epiel, welches man das Katenbeifen nannte. Es 
wurde nämlich an dem Pranger, der auf dem alten Marfte, 
jegt der Hauptmarft, ftand, eine Kate angebunden; mit 
diefeer mußte fi ein Menfh, wie man fagt, ohne alle 
Wehr und Waffen, beißen und ftreiten, welchem Kampfe 
der gefammte Rath und Bürgerfchaft zufahen, und vieles 
Ergögen daran hatten. Da der Menfch zulegt die Kate 
todt gebiffen hatte, fehlug ihn Herr Johann Külpen zum 
Kagenritter. Diefer Here Johann Külpen war ein Bür: 
germeifter zum Sunde, und felbft ein Ritter; der Fonnte 
felbft Zehnt aus feinem Haufe wehrhaft reiten. 

Bol. Stralfundifhe Ehronifen, herausgegeben von. Mohnife 
und Zober, €. 177. 

Baltiihe Studien, dritter — erſtes Heft, ©. 231— 234. 


108. Der Kampf der Blinden in Stralfund. 


In dem Jahre nachher, als der Kapeneitter die Kate 
todt gebiffen, alfo im Jahre 1415, gab der Kath zu Strals 
fund der Bürgerfchaft zu Faftnachten ein Schaufpiel, wels 
ches faft noch ergöglicher war, als jenes. Er ließ nämlich 
auf dem alten Marfte alle Blinden aus der Stadt zus 
fammenfommen. Die befamen jeder eine Keule, und dann 
wurde ein Echwein in ihre Mitte. gebracht, das fie mit 
den Keufen todtfchlagen follten. Rund um fie her waren 
Planken gezogen, daß ihnen das Schwein nicht entlaufen 
fonnte. Da gab es denn einen gewaltigen, aber für das 
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verfammelte Volk fehr vergnüglichen Epeftafel. Denn an⸗ 
ftatt das Thier zu treffen, ſchlugen die blinden Menfchen 
mit ihren Keulen auf einander los, daß fie. Löcher und 
Beulen davontrugen. Anfangs ließen fie fih dadurch in 
ihrem Eifer nicht ftören; auf die Dauer wurden fie aber 
doch zaghaftig, und nun fühlten fie zuerft vorfichtig mit 
der Keule hin, wo dag Schwein ftände, bevor fie zufchlus 
gen. Da tödteten fie e8 denn zulegt. Ä 

Ein fo lachendes Faftnachtsfeft hatte man in Stral⸗ 
fund noch nicht erlebt. 

Bol. Stralfundifche Ehronifen, von Mohnife und Zober, ©.8. 9. 


109. Der Büttel und die grauen Mönche zu 
Stralfund. 


Sm Jahre 1516 ftarb zu Straffund ein Büttel, Na— 
mens Matthias. Er war ein großer Mann mit einer abs 
fonderlih großen Nafe,. wie man unter vielen hundert 
Menfchen faum eine wiederfindet. Er war aber auch ein 
ſehr gottesfürchtiger und frommer Mann, weshalb er ein 
gutes Gerücht unter den Bürgern hatte und mit ihnen zu 
Bier faß, und ihm Niemand etwas dagegen ſagte. Als 
er zum Sterben Fam, fandte er zu den Mönchen im grauen 
Klofter, um ihm die Beichte zu hören und die letzte Delung 
zu geben. Es fam auch der Guardian des Klofters felbft 
zu ihm, benamet Johann Wrede, aus Luͤbeck gebürtig, Und 
‚ reichte ihm die za torauf er am anderen Tage 
ftarb. - 

Weil ee nun zeit. feines Lebens ein fo PERS UNE 
Mann gewefen, und jedermann ihm zugethan tar, fo 
follte er ein ehrliches Grab. bekommen, ob es gleich der 
Bürtel war. Allein dagegen wehrten fich die Geiſtlichen 
der Stadt; die drei Eapellane der“ drei Stadtfirchfpiele 
traten zufammen bei dem Dffizial, Herrn Johann Tagge, 
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und diefer befahl darauf, daß man die Leiche auf feinem 
gemweiheten Kirchhofe begraben folle, damit der Büttel, fo 
wie er im Leben mit den anderen Chriften Feine Gemeins 
ſchaft durch die Sacramente gehabt Habe, fo auch im Tode 
Feine Gemeinfchaft mit einem Chriften haben ſolle. So 
wollten fie. ihn nur auf ungemweihetem, offenem Felde bes 
graben. | 

Das that Vielen leid, die ihn gern in gemweiheter Erde 
gefehen hätten. Sie mußten. aber nicht, wie fie zu ihrem 
MWunfche gelangen follten. Da famen auf einmal des Nach- 
mittags um zwei Uhr zur Vesper die grauen Mönche in 
die Büttelei. Sie kamen mit allen ihren Brüdern, und 
zogen ihm eine graue Kappe an, fo mie fie felbft trugen, 
und holten ihn alfo nach ihrem Klofter. Sie fangen ihm 
vor und trugen ein Kreuz vor ihm her, mie bei jeder ans 
deren chriftlichen. Leiche. Vier Faienbrüder trugen ihn, und 
viel Volks folgte. Alfo trugen fie ihn in ihren Kreuzgang, 
allda begruben fie ihn, wie Einen von ihren Brüdern. So 
vermeflen waren damals die grauen Mönche. Nach dem 
Berbote des Offizials fragten fie nichts, und fie erwider⸗ 
ten darauf: Wer ihr Kleid anziehe, der werde felig und 
nicht verdammt, das Habe Franziscus von Gott gewonnen; 
— „vam Duvel, wert fe menen,” fett der evangelifche 
Chronifant hinzu, dem diefe Sage entnommen ift. 

Bergleihe Stralfundifhe Chronifen, von Mohnife und Zober, 
©. 221. 222. 


110. Der gottesläfterliche DOrganift zu Stralfund. 


Bald nach der Reformation lebte zu Stralfund ein 
Drganift, Namens Herr Peter Kulen, der ein großer Laͤ⸗ 
fterer des göttlichen Wortes war. Denfelben traf einmal 
für feine Läfterungen eine fehr harte Strafe. Denn nach: 
dem er im Jahre 1543 auf Heiligen drei Königen Tag des 
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Morgens in der Kirche, da er fpielen follte: „Chriſtus 
unfer Heiland,” das weltliche Lied angeftimmt und zum 
Aergerniß der Gemeinde durchgefpielt hatte: „Sch fah den 
Heren von Falkenſtein, aus feiner Burg wohl reiten u. ſ. w.“; 
brannte ihm auf einmal noch an demfelbigen Abend zwi: 
fen 8 und 9 Uhr fein ganzes Haus ab. Daß dies eine 
rechte Strafe Gottes gerade für ihn war, fonnte man dars 
aus erfehen, daß das Feuer blos ihn traf und ſonſt nicht 


weiter um ſich griff. 
- Stralfundifche Ehronifen, von Meben uud Zober, S. 78. 79. 


N 
111, Der Teufel in der Nicvlaifirche in 
Stralfund. 


Im Jahre 1528 lebte zu Stralfund eine Magd, fo 
vom böfen Geiſte befeffen war. Sie war bisher immer 
eine ftille und ordentliche Perfon gewefen; auf einmal aber, 
da fie eines Tages in der Küchen Keffel und Grapen von 
der Wand nehmen wollte, felbige zu ſcheuern, warf fie die 
herab auf die Erde, fah fehr gräufich, und rief mit lauter 
Stimme: Jh mill heraus! Mean. vermerfte darauf die 
Gelegenheit, daß fie vom Teufel befeffen wäre. Ihre Mut: 
tee nahm fie derohalben zu fih, und fie wurde etliche 
Male auf einem Schlitten in die St. Nicolausfiche ge 
führt, den böfen Geift von ihr auszutreiben. Wann die 
Predigt beendigt war, ward er befchworen. Da befand 
es fich denn aus feiner Befenntniß, daß die Mutter der 
Magd einmal auf dem Marfte einen friſchen fauren Kaͤſe 
gekauft, den fie in den Schrank gefegt hatte. Die Magd 
war in Abmwefenheit ihrer Mutter an den Schranf gefoms 
men, und hatte von dem Käfe ein gut Theil gegeffen. Als 
nun nachher die Mutter das gefehen, hat fie demjenigen, 
der bei dem Käfe gemwefen, den böfen Geift in den Leib 
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geflucht. Bon Stund’ an hat diefer in der Magd hausge: 
halten. 

Nun war es fonderbar, daß die Magd feither zum 
heiligen Abendmahl gegangen war. Als man den Teufel 
hierüber befragte, hat er zur Antwort gegeben: Es liege 
wohl manchmal ein Echalf unter der Brüce und laſſe 
einen frommen Mann über fi hingehen; während die 
Magd das Abendmahl genoffen, habe er ihr unter der Zun- 
gen gefeflen. | 

Selbiger böfer Geift fonnte lang® Zeit nicht aus der 
Magd herausgebannt werden. Denn objwar er viel von 
dem Prediger beſchworen wurde, auch männigfich in der 
Kirche auf die Kniee gefallen und fleißig und andächtig 
gebetet, fo hat er doch mit dem Austreiben nichts als 
Spott und Kurzweil getrieben. So hat er oft gefagt: Ya, 
er wolle weichen, er muͤſſe auch wohl räumen; aber er 
hat allerlei gefordert ihm zu erlauben, daß er es mits 
nehmen dürfe; warn ihm dann nun das Eine abgefchla: 
gen wurde, fo hatte er gleih das Andere bei der Hand. 
Es ftand Einer in der Kirchen, der den Hut aufbehalten 
hatte; da forderte er von dem Prediger, daß er den Hut 
dem Menfchen vom Kopfe nehmen und mit fich führen 
dürfe. Aber der Prediger trug mit Recht Sorge, wenn 
er ihm den Hut geftattet, fo. hätten mit dem Hute auch) 
Haut und Haar davongehen muͤſſen. Pegtlich aber, als er 
vermerfte, daß feine Zeit verfloffen, und unfer Herr Gott 
das Gebet der Leute gnädiglih erhöret, forderte er ſpoͤt⸗ 
tiſch eine Scheibe aus dem Fenfter über der Thurmuhr. 
Die wurde ihm veritattet, und nun fah man alsbald, mie 
mit einem großen Klange die Raute fich aus dem Kenfter 
gelöfet, und mit dem Teufel davon geflogen if. Nach der 
Zeit hat man nichts Böfes weiter bei der Magd verfpüret, 
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welche auf einem Dorfe einen Mann befommen, von dem 
fie viele Kinder gezeuget. 
Saftrow Lebensbeichreibung, Th. I. ©. 71—74. 


112. Der Blutregen in Stralfund. 

Am 16ten Junius des Jahres 1597 fiel in und bei 
der Stadt Stralfund uͤber Nacht ein ftarfer Blutregen. 
Man fand am anderen Morgen, befonders in etlichen Gaͤr— 
ten vor dem Franfenthore, die Bäume, Kräuter, Laub und 
Gras mit dicken PBlutstropfen bedecft, und da mo fein 
Gras geftanden, die Erde mit Blut befprengt und gefärbt. 
Auch ein Bettfiffen, welches über Nacht in einem Garten 
liegen geblieben war, fand man voller Blutstropfen, und 
als man die auswaſchen wollte, zertheilten fie fi in kleine 
Kreuze, fo aus dem Zeuge nicht herausgingen. Das Merk: 
mwürdigfte aber war, daß die Fifher aus dem Grunde des 
Waſſers Steine heraufzogen, auf denen Blutstropfen was 
ven, die alfo nicht einmal von dem Waffer, darin fie ge— 
fegen, hatten koͤnnen abgefpült werden. 

Am 3. Juli deffelben Jahres vegnete es abermal Blut 
in Stralfund. 

Zum Glück hat man feine Bedeutung diefer ſchreckli⸗ 
chen Zeichen verſpuͤren koͤnnen. 

Cramer, Gr. Pomm. Kirch. Ehron. IV. ©. 98. 

Wahrhafftige erfchredtlihe newe Zeitung und Gefchichte, fo ſich 
auffer und in der Stadt Stralfundt diefes jegtlauffendenden 97. 
Jahres der minderzall zugetragen und begeben. Als das es zu un- 
terichiedfichen malen Blut und Schwefel geregnet, auch Fewer vom 
Dimmel auf St. Marien Kirche daſelbſt gefallen ıc. Gryphißwaldt, 
gedruct durch Auguftin Ferber, Anno M.D.XCVI. | 


113. Der Calands: DOrnat zu Stralfund. 
Auf der Achtmanns> Kammer zu. Stralfund befinden 
fih zwei Schränfe, die. „Salandsfchränfe‘ geheißen. Sie 
ftaınmen aus der Zeit, in welcher zu Stralfund fich eine 
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Calandsbruͤderſchaft befand, der fie gehört haben. Beide 
Schränfe find von mittler Größe, mit doppelten Thüren, 
und ruhen: auf tifhhohen Fuͤßen. Die Thuͤren find aus; 
wendig bemalt; auf. der Einen ſteht ein Mann in vollem 
Hriefterornate, mit einem Buche unter dem..linfen Arm, 
die rechte Hand zum Segenfprechen. aufgehoben. Auf der 
andern iſt ein Mann in meltlicher Kleidung abgebildet, 
einen fpeerähnlichen Stab in der Hand, und vor fich einen 
Knaben, der ein Buch hält. In diefen Echränfen liegen 
zwei Chorhemden, ein Meßgewand, eine Müge, ein Calande: 
beutel und ein fleines fein geſticktes Kiffen, an den. Enden 
wie eine Bratwurſt zufammengebunden. Die Chorhemden 
und das Mepgewand find ‚von ſtarker, ſchwerer Seide, 
und reich mit Gold in: Geftalt von allerlei: Fünftlichen. Fi⸗ 
guren durchwirft. Auf. dem einen Hemde ift in diefer Art 
der Erlöfer am Kreuze mit. den Apofteln dargeftellt. ' Die 
Müge ift von: geblümtem  feidenen Zeuge, an beiden Sei: 
ten aufgefchlagen, und ‚glatt an den: Kopf anfchließend. 
Der Beutel ift reich geſtickt. Er: diente zum Tragen des 
Gebetbuchs, meshalb er auch gewöhnlich „Boofsbeutel” 
genannt: wurde. Das Alles ift: das Drnat. eines ehemalis 
gen Salandsbruders. 

Warum es in den Schränfen noch — wird, 
weiß man nicht mehr. Aber ſo viel iſt gewiß, daß es eine 
beſondere Bewandniß damit haben muß, und daß Keiner 
ungeſtraft damit ſeinen Spott treiben darf. Das hat vor 
mehreren Jahren ein Buͤrgermeiſter in Stralſund erfahren. 
Der befteidete fich. einft. aus Uebermuth mit. diefem Drnate, 
ungeachtet ihn Alle warnten, und ihm vorherfagten,..es 
werde ein Ungluͤck daraus: entftehen.. Denn eim. Bürger; 
meiftee von Stralfund ift etwas übermüthiger Natur. - Aber 
am anderen Morgen fand: man ihn todt in feinem; Bette. 

Bal. Pommerſche Provinzialblätter, von Hafen, IV. S. 90. 91. 
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114. Die arme reiche Frau, 


Bor vielen Jahren lebte in der Stadt Stralfund ein 
Kaufmann und Rathsverwandter, Namens Wolf Wolflamm. 
Derfelbe war fo reich, daß man feines Gleichen an der 
See nicht. gefunden hat. Aber er war auch hochmäthig 
und verſchwenderiſch, alfo daß er eine Echaubanf von Sit: 
ber hielt, und an feinem Brauttage von feinem Haufe bie 
zur Kirche das feinfte englifche Tuch auf die Straße legen 
ließ, und darauf zur Kirche ging. Befonders aber hat 
fein Weib. fih herlich gehalten, und weit mehr als ihrem 
Stande gemäß. Dafür traf fie der Zorn des Himmels. 
Denn nachdem ihre Mann Wolf Wolflamm in feinem Reich: 
tum gar zu Abermüthig und trogig geworden und des⸗ 
halben in einem Streit von @inem von Zaum auf dem 
Kirchhofe zu Bergen in Rügen erfchlagen war, murde fie 
fo zerrfam und liederlich und ergab fich aller Art der Ver⸗ 
ſchwendung und BVöllerei, daß fie Alles durchbrachte, bie 
auf eine filberne Schale. Diefe hat fie nicht verfaufen 
wollen, damit fie doch etwas von ihrem vorigen Glanze 
und Vermögen behielte. Mit diefer Schale hat fie zulegt 
müffen betteln gehen, bis fie in dem größten Elend und 
Armuth verſtarb. Bei dem Betten hat fie die Worte im 
Gebrauch gehabt: Man folle der armen reichen rau doch 
um. Sotteswillen.ein Stu Brod geben. Darum hat fie 
folhen Namen erhalten. Sie foll gewohnt haben bei dem 
alten Marfte, in dem Haufe, da vor vielen Jahren noch 
der gemalte Gang an das Haus gebaut war. Man fagt 
auch von ihr, daß fie nur das feinfte und weichſte Rigai- 
ſche Flachs auf dem heimlichen Gemache gebraucht habe. 
Wie fie nun in ihre großes Elend gerathen war, da hat 
fie einftmals ihre frühere Dienftmagd um Gotteswillen ans 
gerufen, fie möge ihr Leinentuch zu einem Hemde fehenfen, 
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indem fie ein folches nicht mehr auf dem’ Leibe gehabt. 
Die Magd hat ihr daffelbe auch gebracht, dabei aber ges 
fagt: Schet Frau, das Garn, davon diefes Leinen gemacht, 
habe ich von dem Flachs aufgehoben, das Ihr fo fündhaft 
auf dem Gemache zu brauchen pflegtet. 

Th. Kankow, Pomerania, I. ©. 451. 

Micrälius, Altes Pommerland, 1. ©. 276. 

‚Eramer, Gr. Pomm. Kirch. Ehron. II. ©. 82. 

Saſtrow Lebensbeſchreibung, 1. S. 104. 


115. Die EEE in Stralfund. 


Die Straßen der Stadt Stralfund, die doch zum 
großen Theil finfter und. enge genug find, wurden in früs _ 
heren Zeiten auch an den dunfelften Abenden nicht erfeuch- 
tet, und das Echlimmfte war, daß die Leute, wenn fie des 
Abends ausgingen, auch. nicht einmal Laternen mitnahmen. 
Solches Unmwefen wollte der Prinz von Heffenftein, als ders 
feibe General:Gouverneur von Stralfund geworden war, 
nicht ferner dulden. In Gutem konnte er nichts ausrich⸗ 
ten; er befahl daher, daß Leder, der nach Sonnenunter⸗ 
gange auf die Straße gehe, eine Laterne bei fich tragen 
folle, wenn e8 auch heller Mondfchein fey; wer dem Be: 
fehle zumider handele, folle auf die Wache gebracht wer⸗ 
den. Die Stralfunder mollen aber fchon feit uralten Zei 
ten fih nur von ihrem Rathe befehlen laſſen, unb weil 
der General fih an diefen nicht gewandt hatte, fo war 
der Erfolg, daß zwar alle Leute mit Paternen gingen, aber 
fein Licht darin hatten, Nun befahl der General, man 
folle mit Laternen gehen, und auch ein Ficht darin haben. 
Auch dies gefchah pünftlich,. aber es hatte Keiner das. Licht 
angezündet. Der erzüente Fürft befahl darauf, daß man 
auch das Licht in der Laterne anzünden folle. Aber jeßt 
trugen die Leute ihre Laternen unter den Maͤnteln, oder 
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chen, oder fie trieben fonft allerlei Spott, big no ne 


ve Rath ind Mittel legte. 
Zollners Reife dur Pommern und Rügen, ©. 192. 198. 


116. Der Name Greiföwald. 


Man hat viele verfchiedene Erzählungen darüber, wo⸗ 
her der Name Greifswald ftammen möge, fo mie das 
Wappen der Stadt, melches in einem Greife befteht. — 
Einige meinen, es hätten in alten Zeiten, als der Rykfluß, 
an welchem die Stadt liegt, fchiffbar gemefen, an der 
Stelle der jegigen Stadt viele Seeräuber gewohnt, und 
weil nun auf Gothifh ein Seeräuber Grife oder Gripe 
heiße, fo habe die Stadt davon ihren Namen befommen. 
— Andere fagen, in der Gegend, wo jet die Stadt ftehe, 
habe früher ein altes adliges Gefchlecht gewohnt, melches 
Gripes geheißen, und welches wegen feiner vielen Räube: 
veien zulegt ausgerottet fey. Weil nun ein Theil von dem 
Walde, in welchem nachher die Stadt erbauet, diefer Fa⸗ 
milie zugehöret, fo Habe man die Stadt Gripeswald, und 
fpäterhin Greifswald genannt. 

Noch Andere erzählen fich folgende Gefchichte: An 
der Stelle, wo gegenwärtig die Stadt Greifswald liegt, 
mar vor Zeiten ein großer, dichter Wald. Rund um den 
felben war Alles wuͤſt und unbebaut, und eg blühete nur 
die-Gegend um das Klofter Eldena, welches nicht weit von 
dem. Ausfluffe des Ryfs in die See liegt. Die Mönche 
diefes Klofters wollten dazumal eine Stadt anlegen, die 
zwar nicht weit von dem Klofter, aber beſſer im Lande 
liegen ſollte. Sie ſchickten daher zu einer Zeit einige 
Leute aus, die einen guten Platz für die Stadt fuchen 
föllten. Diefe gingen immer den Ryffluß hinauf, bis fie 
nach einer Weile an eine fchöne Stelle gelangten, telche 
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ihnen gar herrlich dünfte, um allda die Stadt anzulegen. 
Sie begaben ſich daher, um den Plag genauer zu unter: 
fuchen, von dem Ufer des Fluſſes ab, feitwärts in den 
Wald hinein, der ſich dort befand. Auf einmal fanden 
fie dafelbft auf einem abgebrochenen Baumftamme ein Neft, 
in welchem ein großer. vierfüßiger Greif mit einem doppel: 
‚tem Schwanze faß und brätete. Dies fchien den Abgeord- 
neten des Klofters ein gutes Zeichen zu feyn, und eg wurde 
nun um fo mehr befchloffen, an diefer Stelle die Stadt 
zu erbauen, welches auch gefchah. 

Der Plag, wo. man das Greifenneft gefunden, ift in 
dem Theile der Stadt gemwefen, welcher jegt der Schuhha⸗ 
gen heißt, und welcher befanntlich die ältefte Gegend der 
Stadt if. Hier find von den Älteften Zeiten her viele 
ſchreckliche Geſchichten vorgefallen, und es ift auch jegt 
noch immer nicht fiher dafelbft. Fruͤher hat der vertrie: 
bene Greif noch manches Kind da geholt und gefteffen. 
CSpäterhin hat man da allerlei fürchterliche Geftalten ges 
fehen. Bald ging des Nachts ein großes Weib herum 
mit einem Bunde Echlüffel, womit fie raffelte, und eine 
Heerde Ferkel vor fich hertreibend; bald fah man ein an: 
deres Frauenzimmer mit einer Heerde ſchneeweißer Gänfe, 
Bald fegte fih dort ein ſchwarzer Rappe, manchmal auch 
ein weißer Schimmel den Leuten auf die Schultern. und 
drückte jie, daß ihnen das Blut aus Mund und Nafe Fam. 

‚Joh. Bugenhagii Pomerania, p. 55. 
v. Schwarz, Pommerfhe Städte-Gefhichte, ©. 98 folg. 

Greifswalder mwöchentlicher Anzeiger für 1818, Nr. 37. und 
mündlich. 


117. Der Rechtsipruch zu Greifswald. 


In dem Jahre 1451 hat fih zum Greifswalde ein 
fehr feltfamer und erbärmlicher Fall begeben. Es lebte 
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dafelbft ein Knochenhauer, der etliche Fleine Kinder hatte. 
Darunter waren zwei Knaben, der eine drei, der andere 
vier Jahre alt. Diefe hatten oft gefehen, wie ihr Water 
das Vieh fchlachtete, und fpielten daher wohl jufammen, 
daß der ältefte zu dem jüngften fagte: er folle fich hins 
fegen, fo wolle er den Ochſen fchlachten; welches das Kind 
dann gethan, und hat es der Altefte mit der Kauft umge: 
ftoßen. Alfo hatten fie ihre Spiel gehabt. Da hat fich’e 
aber einmal zugetragen, daß Niemand zur Hand, und die 
Kinder allein geweſen; und mie fie fo fpielten, hat der 
ältefte zu dem jüngeren gefagt: ei, das puffet nicht! Und 
ungefähr liegt nicht weit davon ein Beil. Das holet er 
fih und fagt: Brüderchen, das foll puffen! und ſchlaͤgt 
das Kind mit dem Beil vor den Kopf, daß es von Stund’ 
an todt bleibt. Den Eltern war das ein großes Herzeleid, 
Eie wurden aber noch befümmerter, als der Rath) das 
Kind wiederum hat wollen tödten laffen, weil es Menfchenz 
blut vergofien. Sie baten und fleheten bri dem Kath, 
und ftellten vor, es fey ihnen Jammer genug, daß fie das 
eine Kind verloren hätten, follten fie num auch noch das 
andere verlieren, das fönne ihr Herz nicht aushalten. 

Darüber gerieth denn der Rath in große Sorge, weil 
er doch auch der Gerechtigkeit wollte ihren Lauf laffen. 
Zulegt aber befchloß er zu verfuchen, ob denn das Kind 
wohl die Gefahr verftände, die es an dem Bruder geübt. 
Derohalben fcherzten fie mit ihm, und fagten, es folle ſich 
fegen, man mwolle ihm den Dchfen fchlachten, mie es feinem 
Brüderhen gethan. Da verftand das Kind fein Böfes, 
und fegte fib Hin; darum ließen fie es am Leben. 

Kangow, Pomerania, II. ©. 74. 75. 
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118. Der Wettlauf um das Opfergeld. 


Vor der Stadt Greifswald ftand ehedem eine Capelle, 
jo der heiligen Gertrud geweihet war. Einſtmals war das 
Feſt der Heiligen gefeiert, und es waren von den Gläubi: 
gen viele und reihe Gaben eingefommen. Diefe lagen 
noch auf dem Hochaltar ausgebreitet, wo fie der Priefter, 
welcher bei der Kapelle angeftellt war, einfammeln ſollte, 
um fie zu dem Gottesfaften abzuliefeen. Wie diefer Prie- 
fter nun aber nad beendigtem Fefte ganz allein in der 
Kirche war, da fahte ihm der ſchnoͤde Geiz, und er trach: 
tete, die frommen Gaben fich anzueignen. Er nahm des: 
halb, weil er zugleich ein frecher, übermüthiger Gefell war, 
das Bild der Heiligen von dem Altare, auf welchem es 
Ding, und ftellte e8 an den Eingang der Capelle, dem Hoch⸗ 
altare gegenuͤber. Dann ſprach er zu dem Bilde: Nun 
wollen wir in die Wette laufen, und wer von uns Beiden 
der Erſte bei dem Altare iſt, dem ſollen alle die Gaben zu 
eigen ſeyn. Nachdem er die Worte geſprochen, fing er an 
zu laufen; aber auf einmal erhob ſich auch das Bild und 
lief neben ihm vorbei, und war fruͤher wieder an ſeinem 
Platze auf dem Altare, als der Prieſter nur bis mitten in 
die Capelle gekommen war. Den geizigen Menſchen er: 
ſchreckte dies Wunder aber nicht; er wurde vielmehr zor⸗ 
nig, und nahm das Bild wieder von ſeinem Platze, und 
ſtellte es wieder an den Eingang der Capelle und lief aber: 
mals mit ihm zur Wette nach den Gaben. Doch das 
Bild war noch gefchtwinder auf feiner alten Stelle, denn 
das erfte Mal. Auch das konnte den ſchlechten Geſellen 
nicht beſſern. Er nahm das Bild zum dritten Male vom 
Altar, ſtellte es an die Thür und forderte e8 mit höhnis 
fen Worten auf, noch einmal mit ihm den Wettlauf zu 
machen. Darauf lief er wieder, und diesmal blieb er der 
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Sieger. Denn das Bild der Heiligen erhob fich nicht von 
feinee Stelle, und in feinen Augen fah man helfe Thränen 
über die Bosheit der Menfchen. Der Priefter nahm nun 
alle Opfer, die da lagen, und trug fie nach feinem Haufe. 
Aber ſchon in der naͤchſten Nacht wurde er plöglich 
franf, und legte ſich hin, und war in drei Tagen todt. 
Er wurde begraben draußen auf dem Gertruden: Kirchhof, 
dicht bei der Eapelle. : 
Wie nun die nächite Mitternacht gekommen war, da. 
erfchien auf einmal der Teufel auf dem Kirchhofe. Der 
flopfte an das Grab des Priefters, und rief ihm zu: Stehe 
auf, du Pfaff, und mache doch mit mir den Wettlauf! 
Da hatte der Todte feine Ruhe mehr im Sarge, und er 
mußte aufftehen. Und als er aus dem Grabe hervorftieg, 
da parte ihn der böfe Feind mit glühenden Krallen an, 
um ihn fortzuziehen in fein Höllifhes Reich. In feiner 
großen Herzensangft verfuchte der Geiftliche zwar, die Thür 
der Capelle zu erfaffen, vermeinend, daß die Heilige ihn 
fhägen folle. Aber es half ihm nichts, der Teufel zevrte 
ihn fort, an der Gapelle vorbei, über die Kirchhofsmauer 
hinweg, und entführte ihn unter ſchrecklichem Sturm und 
Unmetter. f | 
Der Müller auf der benachbarten Windmühle hatte 
das angefehen. Er mahte am anderen Tage dem Kath 
die Anzeige, und wie man nun hinging, fo fand man die 
Epuren, wie der Ungluͤckliche in die Thür der Eapelle und 
in die Mauer des Kicchhofs Hineingegriffen hatte; die Zins 
ger waren in dem harten Geftein und Holze deutlich ab- 
gedruͤckt. Auch die Fußſtapfen des Teufels fah man tief 
in die Erde getreten, und mie das Gras ringsumher vers 
fengt.. war. Alle diefe-Spuren find geblieben, und. die 
Stellen, wohin der Teufel getreten, find niemals: wieder 
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dem Kirchhofe verfchüttet ift. 
Micrälius, Altes Pommerland, II. ©. 407. 
Frenberg, Pommerfche Sagen, ©. 32—35. 


119. Das Nordfenfter auf den Nicolaithurme zu 
Greifswald. 


Der Wächter oben auf dem St. Ricolaithurme in Greifs— 
wald muß des Nachts die Stunden durch Blaſen anzeigen. 
Er bläft aber nur aus drei Senftern des Thurmes, naͤm⸗ 
lich aus denen nach Süden, Dften und Weiten. Aus dem 
nah Norden darf er nicht .blafen, das leidet der Teufel 
nicht. Was diefer dabei hat, da hat man noch nicht hin: 
ter fommen fönnen; aber fo viel ift gewiß, daß der Teufel ein: 
mal einen Wächter, der es wagte, aus dem Nordfenſter 
zu blafen, plöglih im Nacken ergeiff und ihn von oben 
aus dem hohen Kenfter warf, daß er Kopf unter Kopf 
über flog, und unten auf der Strafe todt anfam. Seit—⸗ 
dem hat e8 Keiner wieder verfucht, aus dem Senfter zu 
blafen; der Magiftrat foll ed auch verboten haben. Wenn 
der Wächter in der Nacht nur den Kopf aus diefem Fen- 
fter zu ftecfen wagt, fo Fann er ficher darauf rechnen, daß 
er vom Teufel eine Ohrfeige erhält, 

Mündlich. 


120. Sans SKatte. 


Die Stralfunder führen in der Umgegend häufig den 
Epottnamen: Hand Katte: Manche meinen, er Fomme 
von der Gewohnheit des Kabenbeißens in den Faftnachten 
her. Doch ift er durch folgende Begebenheit entftanden: 
Bor langen Jahren entftand auf einmal in der Stadt das 
Gerücht, daß auf dem St. Nicolaus⸗Kirchthurme ein Fuchs 
fey. Darauf liefen alle Bürger zufammen, und bemwaffne: 

11 
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ten fi mit Spießen und Schwertern und allerlei ander 
ven Waffen, und zogen zu Felde gegen den Fuchs, als 
wenn es ein gar gefährlicher Feind wäre Wie fie nun 
aber in dem Thurme anfamen und hinter dem Feinde fange 
Zeit gejagt hatten, da fanden jie endlich, daß fie gegen 
eine ganz gewöhnliche Kage zu Felde gezogen waren, die 
auf dem Thurme hatte maufen wollen. Die Sache wurde 
ruchtbar, und die Stralfunder erhielten nun von Ddiefer 
verunglückten Heldenthat den Epottnamen: Hans Ratte! 
— Herzog Philipp Julius, wenn er über die Etralfunder 
ungehalten war, pflegte zu fagen: Wir wollen doch fehen, 
ob die Greifsflauen nicht tiefer greifen, denn die Katzen— 
Flauen. 
Bultifhe Studien, IT. Jahrg. I. Heft, ©. 2335. 


121. Greifswalder Lammsbraten. 


Auh die Greifswalder haben ihren Epottnamen in 
der Umgegend, und der ift auf folgende Weife entftanden: 
Im Jahre 1429 fam die Königin Philippa von Dänemark 
mit einer großen Flotte unvermuthet vor Stralſund, und 
verbrannte alle Stralfunder Schiffe im Hafen. Bon da 
ſchickte fie ihren Admiral mit 75 Schiffen nach Greifswald. 
Als das die Greifswalder erfuhren, geriethen fie in fehr 
große Angft, und liefen zufammen, und beriethen unter fich, 
was fie beginnen follten, um ein gleiches Verderben, tie 
die Stralfunder betroffen hatte, von fich abzuhalten. Da 
kamen fie denn zulegt in ihrer Angſt auf den Gedanken, 
dem Admiral einen Lammsbraten zu fchiefen, um ihn das 
durch zu befänftigen und für die gute Stadt geneigt zu 
machen, Davon befamen fie bald den Spottnamen: „Lamms⸗ 
braten”, | | 

Baltifhe Studien, III. Sahrg. J. Heft, ©. 236. 
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122. Antlamer Schwinetreder. 


Den fchlimmften Spottnamen haben die Anflamer 
erhalten. Der Herzog hatte einmal - einen Brief an die 
Stadt gefchrieben, worin er von diefer ein Paar Schwäne 
verlangte. Die Anklamer mochten aber nicht gut leſen 
fönnen, und verftanden, fie follten dem Herzoge ein Paar 
Schweine ſchicken. Sie fuchten daher zwei diefer Thiere 
auf, fo groß und mohlgemäftet fie diefelben nur auftreiben 
fonnten; die fehicften fie dem Herzoge zu. Gie befamen 
aber davon den Beinamen: „Schwinetrecer”. 

Baltifhe Studien, III. Jahrg. I. H. ©. 236. 


123. Cösliner Sadföfers. 


Die Einwohner der Stadt Cöslin haben in früheren 
Zeiten mehrere Spignamen gehabt. So fagte man eine 
Zeitlang: Horfa Cöslin! weil fie einmal gegen ihren Lan⸗ 
desheren, Bogislav X., zwar einen muthigen, aber unbe 
fonnenen Angriff gemacht hatten. Dann ſchimpfte man 
fie wieder Mufum Cöstin! oder Mus Coͤslin, weil ihr 
Bürgermeifter Heidenreich ihnen den Rathsſchatz maufete, 
und damit nach Lübeck entwich, der Luͤbecker Rath aber 
den Scha in Beſchlag genommen und davon einen feften 
Thurm gebaut hat, den man dort Mufum Coͤslin genannt. 
Zulegt gab man ihnen den Spottnamen: Sackſoͤfers, den 
fie behalten haben; denn zur Zeit der Reformation lebte in 
Eoslin ein Fatholifcher Barbier, der hatte eines Tages ets 
mas zu viel getrunfen und drängte fich nun, um den Got: 
tesdienft zu ftören, mit einem Glaſe Branntewein in der 
Hand, und mit einer quafenden Ente unter dem Arm, in 
die Kieche hinein. Darüber geriethen die Coͤsliner fo in 
Eifer, daß fie ihn in einen Sad näheten, und fo lebendig 

— | 411* 
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eefäuften. Davon befamen fie den Namen. Man fagt 
hiervon auch: Cöslin darf eine Thorheit thun, und darf 
fie auch bezahlen, denn der Eifer gegen den Barbier ko— 
ftete ihnen 4000 Gulden. 

Baltifche Studien, II. 1. ©. 237. . 


124. Pook und Rollen. 


Die Bewohner von Putbus und der Gegend belegen 
die Einwohner der Halbinfel Mönchgut mit dem Spott—⸗ 
namen Pook, mogegen der Mönchguter den Putbuffer 
einen Kollen fhimpft. Diefe Epottnamen ſtammen noch 
aus ganz alten Zeiten her, als die Rügianer unter einans 
der in vielen Fehden lebten. In diefen Fehden hatten die 
Mönchguter große fcharfe Meffer geführt, welche Poofen 
genannt wurden; die Putbuffer aber waren mit Streitfol- 
ben bewaffnet gewefen, welche kurzweg Kollen genannt zu 
werden pflegten. 

Grümbfe, Darftellung der Infel Rügen, IT. ©. 78. 


125. Der hochgelobte Adel. 


Unter den reihen Bürgern der Pommerfchen Städte 
geht ein Sprichwort, welches ſcherzweiſe fagt: Dafuͤr ha: 
ben wir den hochgelobten Adel. Man erzählt ſich dabei 
folgende Gefchichte: Es lebte einmal in Pommern ein ar 
mes Ehepaar von altem Adel. Die veifeten eines Tages 
zu Buße, und kamen in ein Wirthshaus, wo fie fich hinter 
den Ofen feßten und ihre Reiſekoſt verzehrten. Die be: 
ftand -aus trocdenem Brodte und etwas Knappfäfe. 

Bald darnach Fam eine Kutfche, darin faß ein reiches 
Ehepaar aus dem Bürgerftande. Die fehrten gleichfalls 
in dem Wirthshauſe ein, und liegen durch ihren Bedienten 
fih den Speifefaften für die Reife nachtragen. Darin 


165 


waren aber Falte Braten, Kuchen, Wein und mehr der: 
gleihen; das verzehrten fie an einem Tifche, den fie ſich 
fauber dicken ließen. 

Als folhes der arme Edelmann am Dfen gefehen, 
hat er voll Neides zu feiner Frau gefagt: Sehet, wie fich 
das Buͤrgerpack traktiren kann! Den hat die Edelfrau 
aber getröftet mit den Worten: Dafür haben wir doch 
den hochgelobten Adel! 

Daher ift jenes Sprichwort entftanden. 

Dähnert, Pommerſche Bibliothef, V. 5. ©. 174. 


126. Das neue Tief. 


Die Inſel Rügen war früher mit dem feften Lande 
verbunden. Die jegige Halbinfel Rügens, das Mönchgut 
genannt, foll nämlih mit Pommern zufammengehangen 
haben. Manche fagen zwar, es fey ſchon in den älteften 
Zeiten davon getrennt geweſen; aber e8 war dies nur 
durch einen ſchmalen Strom, der fol, wie einige Leute fa: 
gen, ſo fchmal geweſen feyn, daß zur Noth ein Mann 
heräber fpringen Fonnte. Andere dagegen behaupten, er 
fey mohl etwas breiter geweſen, aber gar nicht tief, fo daß 
man dadurch einen Steg von Pferdefchädeln und anderen 
Knochen gemacht habe, über den man von Pommern nad) 
Rügen habe gehen koͤnnen. Eo viel ift gewiß, daß da, 
wo jet das neue Tief ift, vordem das trocne Land von 
Rügen war; man fann noch jegt bei niedrigem und ftillem 
Waſſer unten auf dem Grunde des Meeres an einigen 
Stellen Eihen und Tannenbäume erblicen. 

Das wurde nun auf einmal anders in einer einzigen 
Naht im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts; man 
Fann nicht einig darüber werden, ob e8 in den Jahren 1302, 
oder 1303, oder 1308, oder 1309 geweſen ift. In einem 
diefer Fahre foll es aber ſicher vorgefallen feyn. Da ent: 
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ftand ein ſchrecklicher Sturmmwind, der durch die ganze 
Dftfee ging, fo daß er an allen ihren Küften entlang die 
Kirchen und Häufer einwarf. Der viß auch mit einem 
Male das Land zu Rügen von Pommern ab, alfo daß ein 
fhöner Theil Rügens in die See verfanf, da wo fie der 
große Bodden heißt. Zwei, ganze Kirchfpiele follen hier 
vergraben liegen, das von Ruden und das von Carven. 
Es blich davon nichts übrig, als das Fleine Inſelchen, der 
Ruden genannt, welches mitten im Bodden liegt. 

Das Kahrwaffer, melches auf folhe Weife zmwifchen 
diefem Ruden und der Inſel Rügen entftanden ift, hat 
man feitdem das neue Tief geheißen. Daffelbe ift be: 
fonders eim gutes Tief für die Stralfunder geworden. 
Denn nachdem der Bellen vor dem Sunde von den Nies 
derländern mit ihrem Ballaft faft vertieft geworden, waͤre 
die Stadt gar verdorben, wenn fie das neue Tief nicht 
hätte. | 

Nicolaus Klempzen, vom Pommerlande, ©. 14. 

Grümbfe, Darftellung der Infel Rügen, I. ©. 7. 

Stolle, Seihichte der Stadt Demmin, ©. 605. 


127. Die Inſel Hiddenſee. 


Nordweſtlich von der Inſel Rügen liegt die Inſel 
Hiddenfee. Diefelbe hat in alten Zeiten mit der Inſel 
Rügen zufammengehangen. In welcher Zeit fie.davon ges 
trennt ift, weiß fein Menſch mehr, fo lange ift es ſchon 
her; aber auf welche Weiſe es gefchehen ift, das erzählt 
man fich noch. 

Es febten nämlich einmal im ganz grauen Alterthum 
auf der Inſel Rügen zwei Frauen; von denen mar die 
Eine eine fromme und mildthätige, die Andere aber eine böfe 
und geizige. Nun traf es fih, daß eines Abends, da es 
ein gar fturmifches Wetter war, zu der böfen Frau ein 
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alter fremder Mann fam, der ſah hungrig und zerlumpt 
aus wie ein Bettler, und war von Froft und Regen beis 
nahe erftarrt. Einige fagen, es fey einer von den Eorveier 
Mönchen gemwefen, denen damals die Inſel Rügen gehörte, - 
Der bat die Frau, fie möge ihm ein Nachtquartier geben 
in ihrem Haufe, und ein Stuͤcklein Brod, damit er ſich 
wieder trocknen koͤnne und nicht verhungern muͤſſe. Das 
geizige Weib aber. wollte nichts von dem Bettler wiſſen, 
fchalt ihn, und jagte ihn mit Be Worten wieder in das 
Unwetter hinaus. 

Darauf fam der alte fremde Mann zu der frommen 
Frau, und als er bei diefer feine Bitte anbrachte, da nahm 
fie ihn gleich mildthätig auf und pflegte fein, und theilte 
mit ihm ihren legten Biffen Brod, denn fie war arm und 
hatte felbft nicht viel. Daran erlabte fih der Mann, und 
wurde wieder ftarf und rüftig, und man fah, daf er feine 
rechte Freude hatte. 

Als nun der alte Mann am anderen Morgen wieder 
von dannen 308, fo dankte er ihr vielmals für die Wohl: 
that, die fie ihm erzeigt, und fprach zu ihr, fie folle das 
auch nicht umfonft gethan haben, denn das Erfte, was 
fie nun unternehmen werde, das folle ihr den ganzen Tag 
gelingen. Damit fchied ev. Die Frau aber freute fich, 
daß fie ein gutes Werf gethan habe, und dachte der Worte 
des alten Mannes nicht weiter nach, denn fie hielt ihn für 
einen ſchlichten Bettler, 

Deffelbigen Morgens hatte fie für Eines ihrer Kinder 
ein Hemde zu machen. Sie ging deshalb an ihren Koffer, 
in welchem fie noch ein Fleines Roͤllchen Peinewand liegen 
hatte, und nahm eine Elle mit, um zu mefien, ob es auch 
noch drei Ellen wären, denn fo viel hatte fie zudem Hemde 
noͤthig. Wie fie nun aber anfing zu meflen, fo fand fie, 
daß es mehr war; denn fie hatte ſchon die drei Ellen ab: 


168 


gemeffen, und noch immer wollte das Roͤllchen nicht Fleiner 
werden. Darüber vermunderte fie fih, und fie wollte doch 
fehen, wie viel Leinewand fie denn eigentlich noch hätte; 
- fie maß deshalb weiter, nochmals drei Ellen, und wieder: 
um fo viel, und die Leinewand wollte noch immer nicht 
ju Ende gehen. Und das Wunderbarfte war, daß fie im: 
mer weiter meſſen mußte, und gar nicht aufhören konnte, 
wenn fie auch gewollt hätte. So mußte fie denn ftehen 
und meffen, den ganzen Tag, und fie .entfann fich 
nun der Worte des alten Mannes, den fie für einen Bett: 
fer gehalten hatte. Sie maß alfo fuftig und fröhlich mei: 
ter, denn der Berg von Leinewand, den fie abmaß, wurde 
immer größer und größer, daß im Haufe fein Pag mehr 
dafür war, und fie zulegt bis vor die Thür und weit in 
das Feld hinein meffen mufte, Alles von dem einen Roͤll⸗ 
chen, das in ihrem Koffer gelegen hatte. Das dauerte bie 
die Sonne unterging; da erft Fonnte fie aufhören; nun 
war fie aber auch eine reiche Frau, 

Die Gefchichte wurde bald befannt, und auch die 
geizige Frau erfuhr fie. Die Argerte ſich recht boshaft in 
ihrem Sinne. Sie hatte aber den alten Bettler weggehen 
fehen, und ſich die Gegend gemerkt, in die er gegangen 
war. Der Geiz und der Neid trieben fie daher, daß fie 
ihm nachlief, fo böfes Wetter e8 auch war. Sie fand 
ihn wirklich) noch auf der Inſel, denn bei dem Sturme 
hatte ihn Keiner überfegen mögen. Sie redete ihn alsbald 
mit heuchlerifchen Worten an, und bat ihn um Berzeihung, 
daß fie ihn des vorigen Abends nicht aufgenommen, und 
ud ihn ein, daß er für die folgende Nacht in ihrem Haufe 
fein Quartier nehmen möge. Der alte Mann war das 
zufrieden, und kehrte mit ihr heim; und fie pflegte fein, 
und gab ihm vom Beften, was fie hatte. Denn fie dachte 
in ihrem heuchlerifehen inne, daß. er auch zu ihr fas - 
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gen werde, das Erfte, was fie unternehme, das werde ihr 
den ganzen Tag gelingen, und fie wollte fi) dann ſchon 
eine Arbeit ausfuchen, die fie auf einmal zu der reichften 
Frau in der Welt machen follte. Der alte Mann ließ fich 
Alles wohl gefallen, und als er am anderen Morgen tie 
der weiter zog, da danfte er auch ihr, und ſprach zu ihe, 
wie zu der frommen Frau, das Erfte, was fie nun unters 
nehmen werde, das folle ihr den ganzen Tag gelingen. 

Darüber freute das boͤſe Weib ſich gar- übermäßig, 
und fo wie der Mann fort war, hatte fie fih auch fehon 
Etwas ausgedacht, was fie nun vornehme, und wodurch 
fie eine ganz reiche Frau werden wollte; fie wollte nämlich 
das Geld in ihrem Spartopfe zählen. Damit fie darin 
aber nicht geftört werde, fondern ruhig den ganzen Tag 
dabei bleiben fönne, ging fie erft vor die Thuͤr, um einem 
Antriebe der Natur zu genägen. Aber welch ein "Wunder 
geſchah da! So mie fie fich einmal niedergehuckt hatte, 
Fonnte fie nicht wieder aufftehen, und fie mufte den gan 
zen Tag fortfahren in dem, was fie begonnen hatte. Da: 
durch entftand ein See, der immer größer wurde, und 
zufegt fo groß, daß er alles Land uͤberſchwemmte, und das 
Stuͤck Landes, welches jegt die Inſel Hiddenfee heißt, von 
dem Lande Rügen abtrennte. Erſt als die Eonne unters 
ging, Fonnte die geisige Frau zur Ruhe fommen. 

Alfo ift die Inſel Hiddenfee entftanden. 

Mündlich. 

Vgl. auch Grümbke, Darſtellung der Inſel Rügen, II, 21. 22, 


128, Die Infel Rattenort. 

MWeftlih von der Inſel Rügen liegt eine Fleine Inſel, 
Ummanz geheißen, und füdlich von diefer das noch Eleinere 
Inſelchen Rattenort. Bon diefer legteren erzählt man fich 
Folgendes: Vor Alters waren zu einer Zeit auf der Inſel 
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Ummanz fo viele Ratten, daß die Einwohner fich zuletzt 
ihrer gar nicht mehr ermehren fonnten. Da erfchien ein 
freinder Rattenfänger auf der Inſel. Der hat für ein 
gutes Stuͤck Geld alle Ratten zufammengeloct, und bei 
dem Dorfe Wuß durch das Wafler nach der Inſel ver: 
trieben, die feitdem den Namen Rattenort erhalten hat. 
Auf Ummanz befinden fich feit jener Zeit Feine Ragen 
mehr, fo mie ed auf der KRügenfchen Halbinfel Wittow 
feinen Maulwurf geben foll. 
Acten der Pomm. Geſellſchaft für Gefchichte. 


129. Die Bewohner des Darf. 


Der Darf, eine zu Pommern gehörige Halbinfel, war 
in früheren Zeiten unbewohnt. Da fol einftmals ein Eng⸗ 
lifches Schiff an der Küfte geftrandet feyn. Die Befagung 
des Schiffes rettete ſich gluͤcklich ans Land und es gefiel 
den Engländern da fo gut, daß fie ſich dafelbft anfiedelten. 
Die Darfer behaupten daher, daß fie von diefen Englaͤn— 
dern abftammen; fie haben auch Alle englifhe Namen, 
z. B. Wallis, Profe, Kraft, Newmann u. f. w. 

Der Darf und der Zingft, von A. v. Wehrs, ©, 79. 


139, Die Strandbewohner in Hinterpommern. 


In vielen Hinterpommerfchen Dörfern an der Dftfee 
haben die Bewohner eine alte Sage, die aus den älteften 
Zeiten von dem Vater auf den Sohn übergegangen ift, 
daß nämlich ihre Stammelteen auf drei Schiffen in die 
Gegend gefommen mären, und fich dort niedergelaffen 
hätten. Diefe Sage ift namentlih in den Kifsherdörfern 
in der Gegend von Rügenmalde und von Goldberg, und in 
dem Dorfe Neft im Kirchfpiel Moͤllen. | 

Acten der Pomm. Gefellichaft für Geichichte. 
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131. Der Name Demmin. 


Bei der Stadt Demmin liegt die Ruine einer alten 
Burg, welche noch jegt das Haus Demmin heißt. Diefer 
Name ift auf folgende Weife entftanden: Die Burg ift 
por alten Zeiten von drei, oder wie Andere erzählen, von 
zwei Prinzeffinnen erbauet worden. Die verficherten fich 
gegenfeitig ihr Miteigenthum mit den Worten: Dat Hus 
ift din und min! Darum nannte man es zuerft das Hus 
Dinmin, woraus hernachmalen der Name: Haus Demmin 
entftanden ift. Nach der Zeit wurde nahe dabei eine Stadt 
erbauet, welche nun auch von der Burg den Namen Dem: 
min erhielt. 

Stolle, Geftichte von Demmin, ©. 4. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte. 


132. Der Name Nfedom, 


Diefer Name ift auf folgende Meife entftanden: Vor 
Zeiten lebte auf der Inſel Wollin ein Fürft, der auch die 
benachbarte Inſel, welche damals noch feinen Namen führte, 
gern unter feine Botmäßigfeit bringen wollte. Er fing 
deshalb Krieg mit ihren Bewohnern an, die fih aber 
tapfer wehrten. Zulegt, des Streites müde, bot er ihnen 
den Frieden unter fehr billigen Bedingungen, und wie fie 
den nicht annehmen wollten, vief er aus: D, fo dumm! 
um anzuzeigen, wie dumm er die Yeute erachtete, Won 
der Zeit hießen die Bewohner der Infel zuerft die Dfos 
dummer, und nachher die Ufedomer. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte. 


Eine andere Sage berichtet hierüber Folgendes: Zu 
alten Zeiten, als die Inſel noch feinen Namen hatte, aber 
fhon viel Volfs darauf wohnte, dachten die Leute daran, 
daß fie ihrem Lande doch einen Namen geben müßten, 
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Eie famen deshalb Alle an einem Ort jufammen und 
machten unter fih aus, daß nach dem crften Worte, fo 
Einer von ihnen fpräche, die Inſel benannt werden follte, 
indem fie des Dafürhaltens waren, auf ſolche Weife einen 
recht hübfchen Namen zu erhalten. Wie fie aber fo bei: 
fammen waren, da wollte Keinem ein gutes Wort einfallen, 
und fie ftanden Alle ftill und ftumm. Darüber ärgerte 
fih ein alter Mann unter ihnen alfo, daß er fich vergaß 
und ploͤtzlich ausrief: D fo dumm! damit auszudrücden, 
wie dumm fie doch wären, daß Keiner einen Namen fin: 
den Fönne. Alfo mußten fie nun felbft fih die Dfodummer 
nennen, woraus nachher Ufedomer gemorden ift. 
Mündlic. | 


133. Der Name Swinemiünde. 


In alten Zeiten find die beiden Inſeln Ufedom und 
Wollin nur eine einzige Inſel gewefen, und der jeßige 
Swineſtrom hat fich erft nach und nach gebildet. Anfäng- 
lich hat ſich nur eine ganz kleine Kurth eingeftellt, und 
um die zu paſſiren, hat man einen Schweinekopf hineinge: 
legt. Daher ift der Name: Stine entftanden, der auch 
beibehalten ift, als die Furth größer gemorden und ein 
breiter Strom daraus entftanden war. Zu der damaligen 
Zeit haben da, wo jegt die Stadt Smwinemünde liegt, einige 
wenige Fifcherhätten geftanden; als nachher die Stadt 
dort erbauet worden, ift der Name des Stromes auf fie 
übergegangen. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Geſchichte. 


134. Neuwarp. 


Da two der Warpfche See in das große Haff hinein; 
geht, Hat links in früheren Zeiten eine alte Stadt, Nas 
mens Warp, gelegen, welche nachher durch Ueberſchwem⸗ 
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mungen des Haffs zu Grunde gegangen ift, und wovon 
man noch jest, wenn das Wafler ganz ruhig und klein 
ift, die Trümmer fehen fann. Es foll nur ein fleiner 
Theil der Stadt ftehen geblieben feyn, naͤmlich das jetzige 
Dorf Altwarp. Die Bewohner der untergegangenen 
Stadt nun follen fih auf das jenfeitige Ufer des Sees 
begeben haben, und dort haben fie eine neue Stadt ge: 
baut, welche fie ebenfalls Warp geheißen; zur Unterfcheiz 
dung von der alten Stadt hat fie aber bald den Namen 
Neumarp. erhalten. 
Mündlic. 


135. Das Dorf Klempin. 


In Hinterpommern in der Pfarre Siedkow fiegt ein 
Dorf, Klempin geheißen. Diefen Namen foll e8, wie die 
Leute fagen, daher erhalten haben, daß es zwifchen die 
beiden benachbarten Dörfer eingeflemmt ift. 

Arten der Pomm. Gefellichaft für Geſchichte. 


136. Putbus. 


Zu der Zeit, als die Inſel Rügen noch ihre eigenen 
Kürften hatte, lebte ein jüngerer Prinz des fürftlichen Haus 
fes, der von feinem Vater, dem regierenden Heren, den 
füdöftlihen Theil der Inſel, die Kirchſpiele Vilmnig und 
Lanfen, zum Befigthume erhielt. Wie der in feine neue 
Beſitzung einzog, da bereifete er diefelbe zuerjt, um eine 
paffende Stelle zu finden, an der er feine Burg ans 
fegen fönnte. Lange fuchte er eine folche vergeblich. Zus 
legt fam er an den mit Bufchwerf bedecften Berg, der 
die Wufternig heißt; allda gefiel es ihm fo gut, daß er 
plöglich ausrief: Po de Buß, d. h. hinter dem Buſch, an- 
zeigend, daß an diefer Stelle die neue Burg gebauet wer: 
den ſolle. Eo ward denn an demfelben Drte die neue 
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Fuͤrſtenwohnung erbauet, die von jenem Ausrufe den Na—⸗ 
men erhielt, und auch bald ihrem Befiger und feinen Nach⸗ 
fommen den Namen: Putbus gab, den Schloß und Fa— 
milie noch jegt führen. 

Pomm. Prov. Blätter, V. S. 61. 


137, Der Königsftuhl auf Stubbenkammer. 


Die hoͤchſte Spitze des’ Vorgebirges Stubbenfammer 
auf der Inſel Rügen heißt der Königsftuhl. Der Name 
ift daher entftanden, daß hier in alten Zeiten den Königen 
der Inſel gehuldigt if. Cie haben dabei auf einem hohen, 
fünftlih von Erde erbaueten Stuhle gefeffen. Man fagt, 
die Rügianer hätten damals ihre Könige felbft gewählt, 
fie hätten aber nur den Kühnften genommen, und zum 
Beweiſe der Tapferkeit verlangt, daß der König von der 
Uferfeite her den Stuhl befteigen müffe. Das ift aber ein 
großes und ſchweres Stüd Arbeit; denn der Kreidefels, 
auf dem ſich der Königsftuhl befindet, ift nach der See hin 
mehrere hundert Zuß hoch und ganz jäh und fchroff. 
Es geht auch noch eine alte Sage unter dem Bolfe, daß 
fünftig Einer, der von der Seefeite her den Königsftuhl 
erfteige, Here des Landes werden folle. 

In neueren Zeiten haben mehrere fühne Männer dag 
Wageſtuͤck verfucht, aber feinem hat es gelingen wollen. 
Am meiteften ift der Schiffer Paulfen von Bergen gefom: 
men; allein ganz hat er nicht hinaufgelangen fönnen. Nur 
von dem Könige Earl dem Zmwölften von Schweden fagen 
einige Leute, daß es ihm geglücht fey, und daß er darauf 
oben auf der Spige ganz ruhig fein Fruͤhſtuͤck verzehrt 


habe. 
Acten der Pomm. Gejellihaft für Geſchichte. 
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138. Das Nonnenloh auf Mönchgut, 


Am aͤußerſten Weftende der Rügenfchen Halbinfel 
Mönchgut befindet fih ein Ufervorfprung, der Swantegard, 
oder die heilige Gegend genannt. In diefem Borfprunge 
ift eine tiefe Grube, melde das Nonnenloch heißt. Sie 
ift noch jest ſehr tief, obgleich ganz alte Leute in der Ges 
gend fich noch erinnern, daß fie vor vielen Fahren zuges 
fchätter if. Vor diefer Verſchuͤttung war fie fo tief, daß 
„Niemand ihren Grund finden Fonnte. Zu Ddiefer Grube 
find vor Zeiten, als in der Stadt Bergen noch ein Fatho- 
liſches Nonnenflofter war, die Nonnen hingebracht, die ſich 
vergangen hatten. Denn anftatt, daß man fie lebendig 
einmauerte, wie e8 in anderen Fatholifchen Klöftern ger 
bräuchlih war, wurden fie in diefe Grube hinunterge- 
ſtuͤrzt. Das ijt zwar immer heimlich und bei Nacht ges 
fchehen, aber die Leute find es doch bald gewahr gewor⸗ 
den an den mwehflagenden Geftalten, die im Mondfchein 
aus der Gruft oft heraufftiegen und um diefelbe herum 
twandelten. Man hat die Grube daher ſchon vor alten 
Zeiten das Nonnenloh geheißen, wie fie auch noch 
genannt wird. Es foll noch immer nicht geheuer in der 
Gegend feyn. | 

Bol. Grümbfe, Darftellung der Snfel Rügen, I. ©. 206. 


139. Das Zeichen am Thurme zu Bergen. 


An dem Kirchthurme zu Bergen auf Rügen fieht- man 
nach Welten hin an dem Fundamente der Mauer ein altes 
fteinernes Bild eines Mönches, der ein Erucifir in der Hand 
hält. Daffelbe ift oben zugefpist, und auf dem Kopfe des 
Mönches ift ein Zapfen. Man fagt, daß der Baumeifter 
des Thurms, ein gar Fluger und erfahrner Mann, ausges 
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rechnet gehabt, daß gerade diefer Zapfen gleiche Höhe mit 
der Spige des Marienthurmes zu Stralfund habe, und 
darum foll er zum Wahrzeichen das Mönchsbild ne 


mauert haben. 
Grümbfe, Darftellung der Infel Rügen, I. ©. 177. 


140. Das zehntfreie Dorf. 


Nachdem die Inſel Rügen von den Dänen erobert 
und zum Chrijtenthume neu befehrt war, murde fie von 
dem Könige Waldemar von Dänemarf dem Bifchofe von 
Roeskild untergeben. Diefer wußte ſich bald durch die 
ganze Inſel einen Roggenzehnten zu verfchaffen. Von dem 
wurde aber cin einziges kleines Dörfchen befceiet, Namens 
Brehe, welches jegt nicht mehr befteht, vormals aber in 
der Gegend von Gingſt gelegen hat. Diefes hatte auf 
folgende Weife feine Befreiung erlangt. Der Bifchof hielt 
ſich nämlich zur Einhebung des Koggenzehntens einen eignen 
Landprobft oder Vicarius, der auf dem Probfteihofe zu 
Ralswiek feinen Wohnfig hatte. Der reifete in einem Was 
gen im Lande herum, und nahm den Zehnten ein. Wie 
er nun einftmals in das Dorf Brehe gefommen war, zer: 
brah er dort ein Rad an feinem Wagen, und verlor 
feine Peitſche. Da traten die Einwohner des Dorfes 
zufammen und fchafften ihm Beides mieder herbei. Zur 
Danfbarfeit wurden fie von da an von dem Roggenzehn: 
ten befreiet; dagegen mußten fie zum Zeichen ihrer bishe⸗ 
tigen Verpflichtung nun alljährlich ein Wagenrad und eine 
Peitſche auf den Probfteihof nah Ralswiek liefern. 

Grümbfe, Darftellung der Infel Rügen, II. ©. 146. 


141. Das Bozelgeld in Schlawe. 


Die Stadt Schlame muß jährlih an die Stadt Ruͤ⸗ 
genwalde eine Abgabe bezahlen, die den Namen Bozelgeld 
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führt. Die Abgabe und der Name find auf folgende 
MWeife entftanden: In dem Dorfe Altfchlawe Hart an der 
Wipper lag vor vielen hundert Jahren eine Burg, in wel: 
cher ein Graf als boshafter Kaubritter fein Unmefen trieb. 
Insbeſondere raubte er auch jährlich aus der Stadt Schlawe 
eine gewiſſe Anzahl Jungfrauen, die er in feiner Burg eins 
fperrte; und dabei war er fo boshaft, daß er, wenn er in 
einem Jahre die Zahl nicht voll hatte, allen den anderen 
die Köpfe abfchlagen ließ. Die Bürger von Schlawe hat: 
ten folche Ungebühr lange Zeit ertragen, weil fie gegen 
den gefährlichen Ritter nicht auffommen Fonnten. Zulegt 
aber wurde es ihnen zu arg, und fie verfammelten fich 
nun, um zu bevathen, toie fie der Noth und des Elendes 
(08 werden fönnten. Sie Eonnten indeß fein Mittel aus: 
findig machen, und mußten ohne Rath wieder aus einander 
gehen. Nun hatte aber der Bürgermeifter von Schlawe 
eine Tochter, die eine eben fo ſchoͤne als Fluge und brave 
Sungfrau war. Als die erfuhr, warum e8 fich handelte, 
hatte fie fchnell einen Plan erdacht, wie man des wilden 
Grafen ohne große Gefahr habhaft werden koͤnne. In 
der Nähe von Altenſchlawe nach der Burg hin lag näms 
ih ein Nußmäldchen; dahin mollte die Jungfrau ganz 
allein gehen, als wenn fie Nüffe fuchen wolle. Der Rit: 
ter würde fie dann fehen, und gefchwind herbeieilen, um 
fie zu fangen. Nun follten die Männer von Schlawe fich 
in dem Gebüfch verftecft halten, und über ihn herfallen 
und ihn fangen. 

Der Bürgermeifter hatte feine Tochter fehr lieb, und 
wollte daher in ihren Plan nicht milligen, weil er ihm zu 
gefährlich für fie zu fenn fehien. Er mußte indeß endlich 
nachgeben. Es ging darauf auch Alles fo, wie die Fluge 
Jungfrau es ſich gedacht hatte. Der Ritter war nur mit 
geringer Mannfchaft aus der Burg gefommen, um fie zu 
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fangen, und fo gelang es den Bürgern leicht, feiner hab⸗ 
haft zu werden. Cie fegten ihn darauf in Ketten und 
führten ihn im Triumphe in die Stadt, wo fie ihn in 
einen tiefen Kerfer warfen, und dann Gericht über ihn 
hielten und ihn zum Tode verurtheilten. Diefes Urtel 
konnten fie aber nicht fo eigenmächtig vollſtrecken, fondern 
fie mußten e8 erft von dem Herzoge in Stettin unterfchreis 
ben laffen. Sie ſchickten es daher nach Stettin. Allein 
nun traf es fich, daß der Herzog mit dem Raubgrafen gut 
Freund war; er fehrieb deshalb unter das Urtel die Worte: 
Kop af nich loat lämwen. 

Das fchrieb er, ohne irgend ein Zeichen zwiſchen die 
Worte zu fegen, fo Daß es einen ganz zweideutigen Einn 
hatte, und man daraus nehmen fonnte, was man wollte. 
Die Bürger deuteten e8 aber zu ihren Gunften, und ließen 
dem Ritter den Kopf abfehlagen. In ihrer großen Freude 
gingen fie fogar fo weit, daß fie einen großen Freudentag 
hieften und mit dem abgefchlagenen Kopfe auf dem Marfte 
herumfugelten, was im Plattdeutfchen „bozeln” heißt. Als 
das nun der Herzog in Stettin erfuhr, wurde er fehr zors 
nig und legte feine Worte anders aus, und er belegte die - 
Stadt mit einer Geldftrafe, melche fie nach Rügenwalde 
geben mußte, und wozu jeder Bürger -zu gleichem Theile 
beitragen follte; von dem Bozeln mit dem Kopfe des Kit: 
ters hieß diefe Strafe das Bozelgeld. 

Mündlic. | 


142. Die Kirche ohne Thurn. 


Das Dorf Griſtow, eine Meile von Greifswald, hat 
eine Kirche, die zwar zu den reichften im Lande-gehört, denn 
fie Hat ein Vermögen von 20: bis 30,000 Thalern, die aber 
feinen Thurm bat, und auch feinen befommen, fann. 
Schon feit uralten Zeiten haben die Leute gefagt, auf die 


179 


Kirche zu Griſtow werde niemals ein Thurm kommen. 
Warum nicht, das weiß man nicht, aber daß fie feinen 
erhalten fann, ift gewiß. Man hat ſich fchon mehrmals 
angeſchickt, einen zu erbauen, es liegen auch die dazu bes 
ftimmten Zundamentfteine feit ein paar hundert Jahren 
auf dem Kirchhofe; fo oft aber der Baumeiſter mit dem 
Bau hat anfangen mollen, ift derfelbe eines jählichen Todes 
verftorben, fo daß man das Werf liegen laffen mußte. 
Es hatte fich daher auf lange Zeit Fein Baumeifter mehr 
dazu finden wollen. Bor ungefähr fünf Fahren dachte 
man endlich wieder daran. Man befam auch einen tuͤch⸗ 
tigen Meifter, Namens Gieſe; aber fo wie der kaum den 
Riß fertig gemacht hatte, fo ftarb auch er eines plößlichen 
Todes. Seitdem will fih nun Keiner mehr finden, den 
Bau zu übernehmen. 
Mündlich. 


143. Die Huine des Haufe Demmin. : 


Das Haus Demmin und die Stadt Demmin hatten 
früher nur Einen Heren; fie waren auch damals durch einen 
unterirdifchen Gang mit einander verbunden, deſſen Ein: 
gang in der Stadt in der Gegend des blinden Thores . 
war, und der fo geräumig gemefen ift, daß man mit Kutfche 
und Pferden darin hat fahren koͤnnen. Hernachmals ift 
der Gang verfallen, und man hat nun auch die Burg zu 
dem Gute Vorwerk gefchlagen, melches nahebei liegt. 
Dabei foll ausgemacht feyn, daß die Burg nicht an die 
Stadt Demmin zurüchfallen folle, fo lange noch ein Stein 
von ihr auf dem anderen liege. Der Befiker von Vor: 
werk hält daher mit großer Sorgfalt darauf, daß die 
Ruine des Haufes Demmin wohl erhalten bleibe, 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Geſchichte. 


12* 


180 


144. Der Nitter mit der goldenen Kette. 


um das Jahr 1360 lebte auf der Inſel Ufedom in 
dem Schloffe zu Mellenthin ein Rittersmann, Namens 
Nienfrafe, den die Leute aber jest Nienferfe oder Neu: 
firhen nennen. Er trug immer eine große und fchöne 
goldene Kette um den Hals, auf die er viel hielt, weshalb 
ee auch mehrentheild nur der Ritter mit der goldenen 
Kette hieß. Diefer Ritter hatte große Liebe zu einer ſchoͤ⸗ 
nen Nonne im benachbarten Klofter Pudagla, und weil er 
diefee weder im Guten noch mit Gewalt habhaft werden 
konnte, fo geub er zulegt, da er ohne fie gar nicht leben 
zu fönnen vermeinte, unter der Erde einen Gang: von feis 
nee Burg bis nach dem Klofter, eine ganze Meile lang. 
Durch diefen entführte er die Nonne und ehelichte fie. Er 
hatte das Alles fo heimlich betrieben, daß Fein Menfch 
mußte, mo die Nonne geblieben war. Ein Bauer aus 
"Mellenthin verrieth ihn aber endlih, und nun fam der 
Bruder der Nonne mit großer Heeresmacht vor die Burg 
des Ritters mit der goldenen ‚Kette, um ihm fein Gemahl 
wieder zu entreißen. Allein der Herzog von Stettin, dem 
die große Liebe des Ritters gefiel, ftand ihm bei, und befreiete 
ihn von der Belagerung. Der Ritter Hat darauf mit 
feiner fehönen Nonne noch viele und vergnägte Tage ver: 
lebt. Nachdem fie geftorben waren, hat man ihre Leich> 
name in der Kirche zu Mellenthin beigefegt. Das Bildnif 
des Ritters ift auch noch in diefer Kirche zu fehen. Der 
Kitter ift übrigens mit feiner goldenen Kette begraben, von 
der er fich nicht hat trennen mögen, und die er auch nad) 
feinem Tode nicht von fih laffen will. Bor einigen Jah: 
ren war einmal Einer, der Gelüfte nach ihr trug, und der 
deshalb täglich an dem ftarf verlötheten Sarge feilte, um 
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ihn offen zu befommen. Nachdem der Mann aber ein 
Schildchen abgefeilt hatte, erfchien auf einmal in einer 
Nacht der Frau deffelben der Ritter mit der goldenen Kette; 
er berührte mit den großen Federn auf feinem Helme ihr 
Gefiht, daß fie aufmachte, und fah fie zuͤrnend und dro: 
hend an. Seitdem hat ed Keiner mehr gewagt, nach der 


Kette zu ftreben. 
Acten der Pomm. Gefellfhaft für Gefchichte. 


145. Ritter Flemming. 


Vor vielen Hundert Fahren lebte auf der Inſel Wol: 
lin ein tapferer Ritter, Namens Flemming, der war einft 
mit dem Herzog Barnim von Pommern auf einen Kreuz: 
zug zum heiligen Grabe gezogen, und hatte feine Mutter 
Barbara, die ihn fehr liebte, allein mit einigen Knechten 
auf der Burg zurücgelaffen. Wie nun die Wittwe Bar: 
bara täglich nur für eine gluͤckliche Rückkehr ihres Soh— 
nes betete, und um das Hausmwefen nicht viel fich befüm: 
mern Fonnte, da trieben die Knechte allerlei Unmefen, und 
infonderheit legten fie fih auf Wegelagerung, und plün; 
derten und erfchlugen einen Jeden, der durch die Gegend 
309. Eines Abende, als fie auch wieder auf der Lauer 
lagen, fahen fie einen einfamen Pilgersmann des Weges 
fommen. Der ging langfam und müde, und feufste oft 
ſchwer auf. Daraus fehloffen die Knechte, er müffe große 
Schaͤtze bei fi führen, die er aus fernen Landen mitges 
bracht, und an denen er ſchwer zu tragen habe. Sie fielen 
daher unverfehens über ihn Her und erfchlugen ihn. Sie 
fanden aber nichts bei ihm, als einen goldenen Ring, den 
er am Finger trug, den nahmen fie. Weil der Ring nun 
ein fonderbares Wappen führte, fo zeigten fie ihn am an: 
deren Tage der Edelfrau, und wie die den Ring befah, 
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da erfannte fie ihn, daß er ihrem Sohne gehöre, und fie 
fragte haftig, wo der fey, fo den Ring getragen? Da 
mußten die Anechte geftehen, daß fie ihn im Felde erfchlas 
gen hätten, und der Feichnam liege noch da. Jetzt war 
e8 ſchrecklich anzuſehen, wie die alte, greife Edelfrau die 
Hände rang und jammerte. Cie lief zu der Stelle, wo 
ihr Sohn lag, und als fie ihn erfannt haite, faßte die 
Verzweiflung fie, und fie ftärzte fih in einen tiefen Sumpf, 
der in der Nähe war. Die Stelle, wo der Ritter Klemming 
erfchlagen ift, befindet fich in der Trebenower Feldmarf 
unweit Wollin. Sie hieß früher der Sreudenberg, weil die 
alten Heidnifchen Wolliner dort ihren Gögen geopfert und 
dabei viele Fefte gehabt hatten; feit dem Tode des Ritters 
heißt fie aber bis zur heutigen Etunde der Trauerberg. 
Der Sumpf, in dem die Edelfrau ihren Tod fand, ift jegt 
eine Wiefe, und heißt die Barbaramiefe von jener Zeit her. 

Bol. Freyberg, Pommerfhe Sagen, ©. 88—9. 

Acten der Pomm. Gefellfchaft für Geſchichte. 


146. Claus Sinze. 


Claus Hinze war ein befannter Hofnarr des Pommer: 
chen Herzogs Johann Kriedrih. Er war gebürtig aus 
einem Dorfe bei Friedrihsmwalde, welches jegt, und zwar 
wie die Leute fagen, nad ihm, den Namen Hinzendorf 
führt. Der Herzog foll ihn da, als er eines Tages durch 
das Dorf gefommen ift, getroffen haben, wie Claus Hinze, 
der zu folcher Zeit noch ein kleiner Bauernfnabe war, 
fingend und lachend durch das Dorf ging, einen großen 
Stri um den Leib, an welchen er eine ganze Menge todter 
junger Gaͤnſe gebunden hatte. Dem Herzog fiel der Knabe 
in diefem Aufzuge auf, und als er ihn fragte, was derfelbe 
zu bedeuten habe, erzählte ihm der Schalf lachend, feine 

Mutter Habe ihm befohlen, daß er die Gaͤnſe huͤbſch beis 
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fammen halten folle, damit der Fuchs fie nicht hole; da 
habe er fie denn nun mit den Hälfen an den Strick, und 
fi diefen um den Leib gebunden; fo folle der Suche fie ihm 
gewiß nicht holen. Seine Reden und fein Thun gefielen 
dem Herzog fo fehr, daß er ihn mit fih nahm, und als 
feinen Hofnarren bei fi behielt. 

Der arme luftige Claus Hinze hat aber zulegt ein gar 
trauriges Ende genommen. Als der Herzog nämlich von 
einem heftigen Sieber befallen war, und die Aerzte erflär: 
ten, er fönne nur durch einen jähen Schreck geheilt mer: 
den, da unternahm Claus Hinze es, feinen Herrn zu heilen, 
und er ftieß ihm unverfehens ins Wafler. Der Herzog 
genas davon zwar wirklich; mweil das aber ein Majeftäts- 
verbrechen war, fo follte der Hofnarr zum Scheine hinge: 
richtet werden. Er hielt dies jedoch für Ernft, und als. 
der Scharfrichter, anftatt des Schwertes, mit einer Ruthe 
ihn in den Nacken hieb, fiel er vor Schreck um, und war todt. 

Das Dorf Hinzendorf, welches früher Butterdorf 
geheißen, fol ihm der Herzog bei feinen Lebzeiten gefchenft 
haben. Auf dem Kirchhofe dafelbft, neben einer Eiche, 
befindet ſich auch noch fein Grabmal. Es ift ein langer, 
vierecfiger Stein. Claus Hinze fteht darauf abgebildet in 
Lebensgröße, mit Schellen auf dem Kopfe und einer Keule 
in der Hand, mie fie die Eänfehirten zu tragen pflegen. 
Um den Leib hat er den Strick mit den Gänfen, zu fei- 
nen Küßen liegt eine Bierfanne. Sein Todestag war der 
17. März; 1599. 

Brüggemann, Beichreibung von Bor : und Hinterpommern, 
Th. 11. Bd. 1. ©. 226. 

Acten der Pomm. Gefellfchaft für Geſchichte. 
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147. Die Windmühlen bei Stettin. 


An der fogenannten Flingenden Becke bei Stettin liegen 
ſieben Windmühlen, die vor alten Zeiten der Rath zu Gtet: 
tin hat bauen laffen. Als die fertig waren, find die Raths— 
herrren zu ihnen hinausgefahren, um fie zu befehen, und 
um ihnen Namen zu geben. Bei der erften fagten fie: 
-Sine muß doh Malz mahlen, denn fie dachten zuerſt an 
das gute Bier, und fie nannten fie Malzmühle. Die 
zweite hatte wenig Waſſer; da fprachen fie: die ift für die 
Küfen, fie foll die Küfenmühle heißen. Bei der dritten 
hörten fie einen Kufuf fchreien; die nannten fie die Rus 
fufsmühle. Auf emer vierten empfing die Wirthin fie 
unfreundlich, da nannten fie diefelde die Surſacks muͤhle. 
Auf der fünften dagegen wurden fie freundlich und auf: 
munternd aufgenommen, d. h. motgeberifch (muthgebend), 
da nannten fie diefe die Motgebermühle. Bei der 
fechsten wollten die Räder gar nicht ftill ftehen, da fpras 
chen fie: das ift die Klappermühle. Die legte endlich, 
meil fie am höchften im Berge lag, nannten fie die Ober: 
muͤhle. Alle diefe Namen führen die fieben Mühlen no. 

Mündlic. 


148. Sagen vom Schloffe zu Daber. 


Das Schloß zu Daber ift fehr alt, und jegt ganz vers 
falfen, fo daß Keiner mehr darin wohnen fann. In ural: 
ten Zeiten follen, tie die Leute fagen, einmal drei vor: 
nehme Zürften darin gewohnt haben. Die haben ein fehr 
wildes und gottlofes Leben zeführt, nichts gethan als 
Jagen, Trinken und Sluchen, und den lieben Gott haben 
fie ganz vergeffen. Da ift endlich Einer von ihnen plöglich 
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geftorben. Den haben die beiden Anderen in dem Erbbes 
gräbniffe auf dem Schloffe beifegen laffen; aber in ihrem 
Lebenswandel haben fie fich nicht gebeffert. Darauf find 
fie denn bald ebenfalls eines jähen Todes verftorben. Von 
der Zeit an ift das Schloß verfallen und es wohnen nun 
böfe Geifter darin, welche die Leute in der Gegend die 
Kobolde nennen. Die treiben, befonderd des Nachts, ein 
ſchreckliches Weſen in dem alten Scloffe. Daher wagt 
e8 auch Keiner, nach den vielen Schägen zu fuchen, die 
noch darin begraben liegen follen; denn bei Tage kann 
man an einen ſolchen Schatz nicht anfommen. Einige 
Leute haben diefe- Kobolde auch ſchon gefehen. 

Die alte Nachtwaͤchterfrau, die noch jetzt zu Daber 
lebt, war einmal auf den Zohannistag gerade um die Mit: 
tagszeit auf das alte Schloß gegangen, um Flieder zu 
pfluͤcken, der dort viel waͤchſt. Auf einmal, während fie 
fih buͤckte, ſah fie aus dem Schloffe drei herrlich gefleis 
dete Fräulein fommen, denen drei Fleine Männer folgten. 
Alle ſechs führten einen zierlihen Tanz auf dem Hofe aus, 
zu dem die Muſik aus dem Schloffe fam. Nachdem das 
eine Weile gedauert hatte, erfchien ein großer Hund an 
einer goldenen Kette. Das war der leibhaftige Teufel; denn 
ee verwandelte fich plöglich in einen großen ſchwarzen Rit- 
ter, und fing nun mit an zu tanzen, worauf ed nicht ans - 
ders war, als wenn rund umher der ganze Erdboden bie 
tief hin erfchüttert werde. Die -alte Nachtwächterfrau hat 
darüber einen folchen Schrecfen befommen, daß fie in aller 
Eile den Schloffteig heruntergegangen ift. Auf der Brücke 
erft ift fie ftill geftanden, und hat ſich umgeblicft, worauf 
fie denn wahrgenommen, daß aus einem verfallenen Thurme 
des Schloſſes eine ſchreckliche Geftalt herausgeblicht Hat. 
Das ift auch der Teufel geweſen. Er hat wie ein Drache 
ausgefehen, und aus dem Munde Feuer gefpieen, und auf 
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einmal ein fo furchtbares Schreien erhoben, daß davon das 
ganze Schloß gezittert hat, und eine Mauer geborften ift. 
Gleich darauf hat die Glocke Eins gefchlagen, und nun ift 
mit einem Male Alles vorbei geweſen; der Thurm aber, 
aus dem der Teufel gefchrieen, ift zugleich eingeftürzt. Der 
Teufel Hat fo arg gefchrieen, daß die alte Frau taub ges 
worden ift, was fie denn auch zum Wahrzeichen ihr Leben 
fang bleiben wird. ’ 

Ein andermal war ein alter Böttcher, der Bandſtoͤcke 
geholt, und ſich darüber verfpätet hatte, um Mitternacht 
an dem alten Schloffe vorbeigefommen. Auf einmal begeg: 
neten ihm unmeit deffelben drei Männer, welche feurige 
Hüte trugen, fonft aber ganz ſchwarz waren. Die ftellten 
fih an die Bruͤcke, über die er mußte, und mollten ihn 
nicht hinäberlaffen, und droheten ihm. Anfangs graute 
den alten Mann; zuleßt aber faßte er fi ein Herz, und 
hob an, mit lauter Stimme das Lied zu fingen: 

Ihr Höllengeifter, packet Euch, 
Ihr habt hier nichts zu fchaffen. 

Da verfchtwanden die ſchwarzen Geftalten eiligft, und 
liefen nach dem Schloffe zu. Oben in demfelben erhoben 
fie ein ſchreckliches Geheul und ftürzten fi) dann von oben 
in den Thurm hinab, von dem die Leute fagen, daß früher 
die Gefangenen darin gefefien hätten. Gleich darauf hörte 
der Böttcher ein großes Hundegebell und dann ein fürd- 
terliches Krachen. Der Böttcher hat dies Alles dem Drechs⸗ 
lermeiſter Habermann in Daber erzählt, der daſelbſt noch lebt. 

Diefer Habermann erzählt auch Kolgendes: Zu dem 
Schloffe zu Daber gehört ein ziemlicher See. Hier foll, 
twie die Leute ſchon von alten Zeiten her fagen, ehemals 
eine große Stadt geftanden haben, die aber nachher in den 
See verfunfen if. Die Glocken der mit untergegangenen 
Thuͤrme kann man noch zu Zeiten hören. Nun begab es 
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fih einmal, erzählt Habermann, daß ein Schuhmacher, der 
oft aufs Land ging, um Arbeit zu fuchen, in einer Nacht 
etwas angetrunfen aus dem Kruge zu Plantifow Fam, 
welches Dorf etwa eine halbe Meile von Daber fiegt. Er 
twar faum eine Biertelftunde gegangen, als er am Wege 
drei ſchwarze Pferde fah, die da mweideten. Er dachte, die 
gehörten einem Bauer aus Plantifow zu, und in feinem 
trunfenen Muthe, und weil ihm das Gehen fauer wurde, 
machte er fih an fie heran, und feste fich auf eins, um 
fo nah Haufe zu reiten. Aber auf einmal hob fich das 
Pferd mit ihm in die Höhe, und flog hoch durch die Luft, 
daß dem Schuhmacher Hören und Sehen verging. Erft 
an dem Schloßfee ließ es fich mit ihm nieder, Es warf 
ihn dort and Ufer ab, und verfhwand dann in der Tiefe 
de3 Sees. Gleich nachher hörte der Schuhmacher unten 
im Waffer ein helles Glockengelaͤute. Die Glocken fprachen 
dabei ordentlich, denn er hörte deutlich die Worte; 

Anne Sufanne 

Wuft du. mit to Panne? 

D ne mi Grete, 

Man immer deepe! 

Die Leute meinen, daß die drei ſchwarzen Pferde den 
drei Fuͤrſten gchdrt Haben; Manche fagen auch, das dritte 
fey der Teufel felbft gerefen. Es fol auch in der Luft 
ganz feurig geworden feyn, und lauter euer von, fich ge: 
fpieen haben. 

Mündlich. 


149. Die Grafen von Eberſtein bei Netztow. 


Bor Zeiten lebte in Sachfen ein vornehmes und mäch- 
tiges Gefchlecht, das der Grafen von Eberftein, In der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts aber wurde Graf Diet: 
rich von , Eberftein von dem: Herzoge von Braunfchweig 


188 


mit dem Strange hingerichtet, und feine Söhne mußten 
in alle Welt flüchten, und ihre Güter im Stich Taffen. 
Einer von ihnen, Graf Dtto von Eberftein, floh zu feiner 
Mutter Bruder, einem Grafen von Gleichen, der damals 
Bifhof von Sammin in Pommern war. Er wurde von 
diefem aufgenommen, und der Bifchof belehnte ihn im 
Fahre 1263 mit der Stadt und Graffhaft Naugard. 
Zu diefer Graffchaft gehörte auch das Dorf Retztow, eine 
Meile füdmweftlih von Naugard, bei welchem die Grafen 
fpäterhin eine Burg erbauten, welche fie die Wolfsburg 
nannten. Die Trümmer diefer Burg fieht man noch jegt 
in der Nähe von Retztow. Die Eberfteiner fingen aber 
mit der Zeit ein wuͤſtes, gottlofes Leben an, und beſonders 
hatten fie ihre Freude daran, von der Wolfsburg aus, mo 
fie oft zum Jagen mit ihren wilden Gefellen zufammentra= 
fen, den Bauern die Saaten zu verderben. Deshalb ftehen 
fie noch jegt unter den Bauern in einem ſchlechten Rufe, 
und man fagt, fie hätten feine Ruhe unter der Erde, und 
müßten noch immer um die Wolfsburg herum mandern. 
Doch find fie jegt nicht immer mehr böfe, fondern befchenfen 
fogar mandmal die Feute, mit denen fie zufammentreffen. 
So mar vor vielen Jahren einmal ein Schäfer in 
Retztow, der hütete am “$ohannistage mit feiner Heerde 
auf dem fogenannten Hühnenderge, nicht meit von der 
Wolfsburg. Auf einmal verfanf er mit allen feinen Echaa- 
fen in die Erde hinein, daß fie ſich über ihm zufammen: 
that. Unten fam ihm ein großer Hund entgegen, der ihn 
an eine Thür führte. Diefe öffnete der Echäfer, worauf 
er an eine zweite Thür Fam. Als er auch diefe geöffnet 
hatte, befand er fich in einem großen Eaale; in demfelben 
faßen viele vornehme Herren am Speifen.‘ Sie fahen dem 
Schäfer fo ftattlih aus, daß er fie für Kürften hielt, ob⸗ 
- gleich die Leute meinen, daß es die Grafen von Eberftein 
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geweſen wären, die in diefen Berg hineingebannt feyen. 
Sie luden auch den Schäfer ein, mit ihnen zu effen, was 
er that. As er fie darauf aber fragte, wie er aus dem 
Berge wieder herausfommen möge, fagten fie ihm, daß er 
daran vor dem nächften Kohannistage, mithin vor Ablauf 
eines Jahrs, nicht denfen koͤnne. Alfo gefhah es auch, 
und der Schäfer mußte ein ganzes Jahr mit feiner Heerde 
im Berge bleiben. Als das Jahr zu Ende war, verehrten 
ihm die Grafen einen goldenen Stab; fie fagten ihm aber 
Dabei, daß er niemals wieder in die Nähe bes Hühnenz | 
berges fommen folle. 

Niht fo gut erging es einem Bauern aus Retztow. 
Der befand fich eines Abends bei den Hühnengräbern, die 
dort auch in der Gegend liegen, als ihm vier junge Männer 
begegneten. Der Bauer dachte fich nichts Befonderes dabei, 
und fprach fie dreift an. Cie gaben ihm auch freundlichen 
Befcheid, und fragten ihn dann, was die Leute in der Ger 
gend von den Grafen von Eberftein fprächen. Der Bauer, 
der noch immer nichts Arges dachte, antwortete ihnen ehr: 
lich, wie man von denen noch immer nichts Gutes rede, 
und theilte ihnen auch mit, was fie in früheren Zeiten 
Alles verübt haben follten. Da wurden die vier Männer 
auf einmal grimmig, faßten ihn an, und fuhren mit ihm 
in die Luft hinein, drei Meilen weit. Als fie ihn nun nie 
derfegten, waren fie plöglich verfchwunden, und er fah jegt 
drei ſchwarze Hunde vor fih, die Feuer ausfpieen. Der 
arme Menſch hat fih vor Schreck faum wieder nad) Haufe 
finden fönnen, wo er Tags darauf geftorben ift. 

Bon der Zeit an hat man aber nur noch zwei ſchwarze 
Hunde in der Gegend erblidt, und man glaubt daher, daß 
der dritte feitdem erldfet ſey. 

Mündlic. 
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150. Der geizige Graf von Eberftein. 


Unter den Grafen von Eberftein, die in alten Zeiten 
auf ihrem Schloſſe bei Naugard gewohnt haben, ift einft: 
mals ein fehr graufamer und geiziger Herr gemefen. Er 
ift befonders gegen feine Leute fo fchlimm gemwefen, daß er 
den Mägden, wenn fie nicht genug gefponnen hatten, die 
Hände abhauen ließ; oder er ließ fie gar in Flachs ein: 
wickeln und fo verbrennen. Die armen Peute, welche fich 
Holz aus feinem Walde holten, ließ er in tiefe Gruben 
werfen, wo fie eines fchrecflichen Hungertodes fterben mußten. 
Seine Frau ift faft noch böfer geweſen als er. 

. Nachdem Beide ihre Graufamfeiten lange getrieben 
hatten, hat der Herzog von Stettin zulegt ein Einfehen 
gethan, und das Schloß belagert. Der Graf hat zwar 
mehrere unterirdifche Gänge gehabt, um dadurch zu ent: 
fommen. Aber er ift fammt feinem Weibe doch zulest 
gefangen, und beide find zum Tode verurtheilt und geföpft 
worden. Darauf hat man zum marnenden Andenfen ihre 
Bildniffe in der Eapelle zu Naugard aufgerichtet, und auf 
das Geftell ihre Frevelthaten eingefchrieben. Die Bilder 
ftehen da noch, die Schrift ift aber verlöfht. Vor vielen 
Fahren naͤmlich Famen eines Tages zwei vornehme fremde 
Herren nach Naugard, die haben den Küfter gebeten, ihnen 
die Eapelle zu zeigen, was derfelbe auch gethan. Wie fie 
nun darin gewefen, haben fie auf einmal den Küfter fort: 
gefchickt, etwas für fie zu holen, und als der Käfter zurück 
fehrt, da ift die Infchrift an dem Geftell verlöfcht geweſen. 
Die beiden Fremden aber waren verſchwunden. Man glaubt, 
daß es zwei Verwandte des Grafengefchlehts aus fernen 
Landen gemwefen fenen. 

Mündlich. 
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181. Das Schloß zu Makdorf. 


Ungefähr dreiviertel Meilen von Maffow in Hinter: 
pommern liegt das Dorf Magdorf, bei welchem fich ein 
altes Schloß befindet. In diefem legtern hat vor Zeiten 
ein Grafengefhlecht gewohnt, welches fich einem milden, 
Gott mißfälligen Leben ergeben hatte. Befonders graufam 
waren diefe Grafen gegen ihre Unterthanen. Cie verfolg: 
ten und mißhandelten fie oft wegen der geringften Kleinig- 
feiten; und man zeigt noch jet in dem alten Schloffe ein 
großes, wuͤſtes Gemach, in welchem fie über die armen 
Bauern, die etwas verbrochen hatten, unbarmherzig den 
Stab brechen und fie zum Tode verurtheilen ließen. Die 
Leute nennen diefes Gemach die alte Gerichtsftube. Zur 
Strafe für folhe Graufamfeiten muß nun der Letzte aus 
dem Grafengefchlechte noch immer in dem alten Schloffe 
umgehen. Man fann ihn in jeder Mitternacht fehen. Er 
"hat einen großen dicken Eifenftab in der Hand; mit diefem 
fchleicht er langfam um das ganze Schloß herum, und 
zulegt geht er in die alte Gerichtsftube hinein. Dort fängt 
er ein ſchreckliches Gepolter an, und fucht den Eifenftab 
zu brechen, was ihm aber nimmer gelingen will. Damit 
muß er fi quälen bis die Glocke Eins ſchlaͤgt. Dann 
verſchwindet er mit großem Getöfe und Gekrach. Einige 
fagen, daß ein großer ſchwarzer Hund ihn begleite, dem 
eine glühende Zunge aus dem Maule hänge, und ‘der 
wahrſcheinlich der Teufel ſey. Wen der alte Graf fieht, 
den ermärgt er, und verfchwindet dann mit fchrecflichem 
Gelächter in die Gerichtsftube. Es wagt ſich deshalb des 
Nachts fein Menfch in die Nähe des Schloffes. 

Mündlich. 
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152. Der Krakauberg bei Zachan. 


. Bei dem Städtchen Zachan, zwei Meilen von Star: 
gard, liegt in einem Buchenwalde ein Berg von ziemlicher 
Höhe, der Krafauberg geheißen. Auf diefem Berge Hat 
in alten Zeiten ein Schloß geftanden, in welchem ein Gra— 
fengefchleht, Namens Krafau, gewohnt haben foll. Die 
beiden Festen diefes Geſchlechts waren zwei Brüder, die 
aber in großer Feindfchaft und Zwietracht mit einander 
lebten. Zur Strafe für folchen unnatärlichen Haß foll ihr 
Schloß zerftört, und fie follen in Zwerge verwandelt fepn. 
Als ſolche müffen fie noch immer auf dem Berge umgehen, 
and auf den Johannistag kann man fie dort fehen. 

In demſelben Buchenwaͤldchen hört man auch manch— 
mal um Mitternacht ein großes, grauenhaftes Jagdgetoͤſe 
mit Hundebellen, Pferdegetrampel, Blaſen und Schießen. 
Man ſagt, daß dies auch von den beiden Grafen herkomme. 

Mündlih. 


153. Die Eule im Schlofje zu Labes. 


In der Stadt Labes fieht man no die Ruinen eineg 
alten Schloffes, in melchem früher ein graufamer Ritter 
gewohnt hat. Fest haufet nur noch eine Eule dort, die 
Naht für Nacht ein ſchreckliches Geheul hören läßt, und. 
die fein Menfch vertreiben kann; man fagt, daß diefe Eule 
der Geiſt des böfen Kitters ſey. 

Mündlic. | 


154. Der Dollgemoft auf Nigen. 


Auf der Inſel Rügen befindet fich eine, dem Kürften 
zu Putbus zugehörige Holzung, der Dollgemoft genannt. 
Bor Zeiten hielten fich in derfelben viele und gefährliche 
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Räuber auf, welche die ganze Inſel unficher machten. 
Gegen die zog zulegt der Fürft Jaromar I. aus, und er— 
ſchlug fie Alle in der Holzung. Weil nun die fürftlichen 
Ritter und Knappen dabei toll gehaufet hatten, fo befam 
das Gehölz den Namen Dollgemoft, denn gemoft heift fo 
viel als gehaufet. 

Acten der Pomm. Geſellſchaft für Gefchichte. 


155. Die Burg Ralow. 


Auf der Inſel Rügen liegt ein Gut, Namens Ans 
Wief. Nicht weit davon hat vorzeiten die Burg Ralow 
gelegen. Die Spuren des alten Burgwalles und des Gra— 
bens um denfelben findet man noch heut zu Tage. Der 
Graben ift über zwanzig Ellen breit und hat noch jegt 
eine Tiefe, tie die höchfte Tanne im Lande, fo mie der 
Wall eine Breite von fünf und zwanzig Ellen hat. Diefe 
Burg ift ſchon zu heidnifchen Zeiten eine ftarfe Zeftung 
gewefen, und e8 hat ein berüchtigter Seeräuber, Namens 
Rolwiek, fein Raubneft darinnen gehabt, von dem fie auch 
den Namen erhalten hat. Der hat dort viele Jahre fein 
Untoefen getrieben, bis es endlich dem Fürften Jaromar I., 
der überall im Lande die Räuber verfolgte und ausrottete, 
glücte, auch ihn zu fangen und feine Burg zu zerftören. 

Derſelbe Räuber Rolwiek hatte zwei Schweſtern, 
von denen die Eine Agathe und die Andere Jutta hieß. 
Die hatten ihren Bruder ſehr lieb, und als er gefangen 
und ſeine Burg zertruͤmmert war, da flohen ſie in die 
Nachbarſchaft, und erhenkten ſich Beide aus großem Her⸗ 
zeleid. Die Eine, naͤmlich Jutta, ging auf einen Berg, 
der in der Naͤhe lag, die Andere in ein kleines Gehoͤlz. 
Davon heißt denn noch die Hoͤhe, die nicht weit von In⸗ 
Wiek, nach der Pribrowſchen Wedde zu, rechts am Wege 
nach Landau liegt, der Juͤttenberg, und das Holz, welches 
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fih einen guten Flintenſchuß weiter befindet, das Agathen- 
holz. — Die Zerftdeung der Burg fol im Sahre 1182 
gefchehen fein. 
v. Schwarz, Pommerſche Städtegefchichte, ©. 695. 696. 
Grümbfe, Darftellung der Infel Rügen, I. ©. 95. 


156. Claus Sförtebed und Michel Gädeke. 


Es find ſchon über fünftehalb hundert Jahre vergan: 
gen, da haufete lange Zeit auf der Dftfee eine graufame 
Bande von Seeräubern, welche fih die Victualien = oder 
Vitalienbruͤder nannten, weil fie nur von Raub und Beute 
lebten, oder auch Fiefendeeler, weil man fagt, daß fie alle 
Beute zu gleichen Theifen unter fich vertheilt hätten. Die 
Anführer diefer Bande waren Claus Störtebef und Michael 
Gaͤdeke. Jener war aus der Stadt Barth in Pommern 
gebürtig. Der Lebtere, der von den Leuten jegt noch Gät- 
Michel genannt wird, fol von der Inſel Rügen, oder mie 
Andere behaupten, aus dem Dorfe Michelsdorf auf dem 
Dark herftammen. 

Diefe Räuber trieben ihr Gewerbe auf der ganzen 
Oſtſee; fie hatten eine Menge Niederlagen und geheime 
Schlupfwinfel, in die fie fich verfrochen, wenn fie einmal 
mit zu großer Macht verfolgt wurden. So bewohnten fie 
zu Zeiten die große Höhle unter dem Woafchftein auf Rügen, 
die damals noch Niemand kannte; auch hatten fie ein feftes 
Schloß auf dem Zinaft, wo man am Prerower Strome 
noch jet die Trümmer einer Burg fieht, die von den Bes 
mwohnern das alte Schloß genannt werden. Diefes Schloß 
haben die Fübeefer, die von den Räubern am meiften zu 
leiden Hatten, im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
zerftört; fie follen auf der Darfer Seite des Prerow⸗Stro⸗ 
mes gelandet ſeyn und im Lager geftanden haben. Die 
Stelle heißt noch jetzt der Luͤbecker⸗Ort. Die Schäße der 
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Räuber follen damals von den Luͤbeckern nicht gefunden 
fepn. Sie follen vielmehr noch unter den Tehmmern des 
alten Schloffes verborgen liegen, und man fann noch Häufig 
des Nachts, wenn Vollmond ift, fremde Schagaräber fehen, 
Die mit allerlei Mitteln nach ihnen fuchen. 

Den Räubern felbft fonnte man lange Zeit nicht. ans 
fommen; fie entfamen allen Verfolgungen glücdlih. Das 
follen fie den Gebeinen eines heiligen Märtprers verdanft 
haben, die fie einmal ‚aus einem: Klofter an: der Spanifchen 
Küfte geftohlen hatten, und die fie immer mit ſich führten. 
Endlih-aber, nachdem fie über dreißig Jahre ihr Unwe— 
fen: getrieben, gelang e8 den: Damburgern, Die eine große 
Seemacht zufammengebracht hatten, die. ganze Bande: nach 
einem überaus blutigen Seetreffen einzufangen, Zuerſt be 
Famen :fie den Claus Störtebeef mit 711 Gefellen, und 
darauf den Michel Gaͤdeke mit noch 80. Die wurden alle: 
fammt zu Hamburg geföpft. Der Hamburgifche Bürger: 
meifter Eimon von Uetrecht hatte ihnen das Todesurtheil 
gefprochen, und. fie in ihren Prunffleidern zum Kichtplage 
führen laffen. - Aus der Beute, die man bei: diefer Gele: 
genheit machte, ließen die Hamburger : eine goldene "Krone 
und einen großen übergoldeten Becher werfertigen. Die 
Krone Hat: lange den St. Nicolai-Thurm in Hamburg ge 
ziert; den Becher zeigt man allda noch. 

Altes und Neues Nügen, ©. 54. 55. 

Der Darf und der Zingft, von. A. v. Wehrs, ©. 43—46. 

Grümbfe, Daritellung der Infel Rügen, I. ©. 45—48. 


157. Die Räuber im Gollenberge. 


Dev. Gollenberg hatte in. früheren Jahren eine Menge 
tiefer. «und dunfler Waldflüfte, in denen fich lange Zeit 
hindurch große furchtbare Räuberbanden aufhielten. Es 
iſt noch jetzt mitten im Gollenberge eine Vertiefung, welche 
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die Räuberfuhle heißt; in diefer follen fie ihr Hauptlager 
gehabt Haben. Das Gefindel hatte fih fo furchtbar ges 
macht, daß Keiner wagte, es anzugreifen, und daf fie unge 
fcheut plünderten und mordeten, was ihnen unter die Hände 
fil. Da wurden fie endlich auf folgende wunderbare Weife 
gefangen: 

In der Herberge zu Cöslin langte eines Abends bei 
großem Unwetter ein fremder Reifender an, der unter dem 
Gollenberge hatte herreiten müffen, und der dabei gar un: 
heimliches Getümmel oben auf dem Berge vernommen hatte. 
Er hatte fich deshalben beeilt, die Stadt zu erreihen, und 
er zitterte noch und mar bleich vor Schrecken, als er in 
das Gaftzimmer trat. Darüber neckten ihn einige anwe⸗ 
fende Gefellen, die fich hinter dem warmen Dfen und dem 
Glaſe Wein wunders mie tapfer und muthig dänften. 
Der KReifende, den folches verdroß, bot ihnen eine große 
Summe Geldes an, wenn Einer von ihnen, oder auch fie 
Alle ed wagten, jetzt gleich auf den Gollenberg zu gehen, 
und zum Zeichen, daf fie da gemefen, fein Tuch, das er 
ihnen hinlegte, um die eiferne Fahne binden würden, die 
zum Merfzeichen für die Schiffer auf der Spite des Ber: 
ges errichtet war. Da entfiel aber den Prahlern das Herz, 
und es hatte feiner den Muth, das Abenteuer zu beftehen. 

Das hörte die Magd des Wirthshaufes mit an, die 
eine muntere, beherzte Divne war, und meil fie fehr arm 
twar, fo fam ihr die Luft an, daß fie das Geld verdienen 
möge. Sie fagte das dem Fremden, der hatte nichts da: 
gegen, und obgleich alle Andern ihr abredeten, und ihr 
vorftellten, mie fie in die Hände der Räuber fallen und 
dann niemals wiederfehren werde, fo blieb fie doch feft bei 
ihrem Borfage. Sie nahm das Tuch des Keifenden, und 
ging nun getroft, ganz allein in dunkler Naht und in 
ſchrecklichem Unwetter, aus der Stadt hinaus dem Berge 
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zu. Anfangs ging Alles gut, Sie fümmerte fich nicht 
um das Heulen des Sturmes, der durch die Eichen fuhr, 
und nicht um das Krächzen det Raben und Eulen, die 
überall um fie herflogen. Als fie aber die Epige des Ber; 
ges erreicht hatte, und fo ganz allein da ftand in dem _ 
furchtbaren Sturmminde, in der Nähe der blutigen Räus 
berbande, und fern von aller menfchlihen Hülfe, und als 
auf einmal dicht bei ihr die alte eiferne Fahne anfing zu 
fnarren, daß es ihr duch Marf und Bein fuhr: da Elopfte 
ihr das Herz, daß fie es hören Fonnte trog dem Heulen 
des Windes, und fie geriet) in eine ſolche Angft, daß fie 
nur faum noch zu der Fahne gelangen und das Tuch 
herum minden fonnte. 

An dem Augenblicke aber, als fie das that, hörte fie 
nahe bei fi ein lautes Horn, das furchtbare Horn der 
Räuber, das die Einwohner von Eöslin nur zu oft in mans 
chen Nächten, wenn das Gefindel in die Nähe der Stadt 
gezogen Fam, gehört hatten. Da vergingen der armen 
Dirne faft die Sinne, und fie fah Feine Rettung, mie fie 
in der dunklen Nacht und mit ihren, vom Schrecken ge: 
lähmten Gliedern werde entfliehen Fönne, Auf einmal 
erblichte fie aber neben fich ein Roß, das an einen Baum 
gebunden war, Es war hoch und weiß von Geftalt, und 
hatte einen filbernen Zaum. Auf das eilet fie zu und löfet 
es von dem Baume und fchwingt fih hinauf, Und nun 
jagte fie vom Berge hinunter, was das Pferd nur laufen 
fonnte. Allein die Räuber hatten fie ſchon gewahrt, das 
Horn hatte fie alle beifammen gerufen, und auf einmal 
hörte fie, mie ein großer Haufe auf fchnellen Roffen, die 
alle filberne Echellen trugen. hinter ihr herjagte und ims 
mer näher an fie beranfam. Da trieb fie ihe Roß ftär: 
fer an, und jagte blind zu, den Berg hinunter. Und als 
die Noth am größten war, und die Nächften hinter ihr 
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ſchon dicht an ihre waren, da hatte fie gerade das Stadt: 
thor erreicht, und fie war gerettet. Aber die Räuber hatten 
fie in fo großer Verblendung und Wuth verfolgt, daß fie 
nicht einmal gewahrten, vote fie fich in der Stadt befänden. 
Das ward ihr Untergang; denn die muthigen Coͤsliner 
fchloffen nun geſchwind das Thor Hinter ihnen zu, und 
fingen fie Alle. Am anderen Tage zogen darauf die Bur- 
ger auf den Gollenberg und zerftörten das Raubneft gaͤnz⸗ 
ih. Sie fanden dort viele Gebeine von Erfchlagenen, 
aber auch viele Reichthümer. Unter der Beute war au 
das große Horn der Räuber. Es war drei Fuß lang, und 
von ftarfem Metall gegoffen. Daffelbe wurde zum Horn 
des Nachtwächters für die Stadt beftimmt. Als ſolches 
thut es noch bis auf den heutigen Tag in Coͤslin Dienfte. 
Bol. Pomm. Provinzial: Blätter, I. ©. 211—216. II. ©. 4. 6. 


158. Das Raubſchloß bei Cantrek. 


Zwei Meilen von Gollnow liegt das Dorf Eantref, 
Etwa eine Biertelmeile von diefem fieht man auf einer 
ziemlichen Anhöhe die Ruinen einer alten Burg; am Fuße 
der Anhöhe befindet ſich ein klarer Eee. Die jegt zer— 
trämmerte Burg ift früher ein Raubfchloß gemwefen. Sie 
gehörte der Familie von Köller, welche feit undenflichen 
Zeiten in Pommern das Gewerbe der Räuberei und We 
gelagerung getrieben hatte. Kein Kaufmann oder anderer 
Keifender konnte ungepländert durch die Gegend ziehen. 
Dabei hatten die Raubritter fi ihr Gewerbe fo fehr 
erleichtert, daß fie nicht einmal nöthig hatten, einen Spaͤ⸗ 
bee auf die Zinnen ihrer Burg zu ftellen. Die armen 
Reifenden mußten ihnen vielmehr von felbft entgegenkom⸗ 
men. Aus dem Burgfee nämlich ergoß ſich ein kleines 
Stich, welches fpäter in den Jubenbach fiel. Diefes Fließ 


199 


lief quer durch die Landſtraße, fo daß jeder Reifende «8 
paffiren mußte. Nun, fagt man, hatten die Herren von 
Köller über daffelbe eine Brüce fchlagen faffen, dem An: 
fihein nach zur Bequemlichfeit der Reifenden, aber in 
Wahrheit zur Erleichterung ihres böfen Gewerbes. Denn 
an der Brücke hatten fie einen Drath befeftigt, der unter 
der Erde her bis zur Burg binaufging und dort an eine 
Glocke reichte. So wie nun Jemand auf die Brüde trat, 
fo geriet) dur die Erfchütterung der Drath in Bewer 
gung, und die Glocke auf der Burg läutet. Dann brah 
Alles auf und überfiel den arglofen Wanderer, der über 
die Brücde gegangen war. 

Solches Unmefen hat gedauert bis zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts; denn Keiner hatte den gefähr: 
lihen Raubrittern in ihrer feften Burg etwas anhaben 
fönnen. Als aber zur Zeit des dreißigjährigen Krieges 
der ſchwediſche König Guſtav Adolph nach Deutfchland 
fam und durch Pommern 309, hörte er auch von Ddiefer 
Räuberburg, und er befchloß fofort, fie zu belagern. Anz 
fangs fpottete fein. der Raubritter, der damals auf der 
Burg Haufete. Nachdem der König aber eine Zeitlang da 
gelegen hatte, und die auf der Burg fehen mochten, daß 
feine Rettung mehr für fie fey, erfchien auf einmal eines 
Abends in dem Zelte des Königs eine hohe, fchöne Frau. 
Die meinte fehr und fprach zum Könige, daß fie die Frau 
des Heren von Köller fey, des Raubritters, den er belas 
gere, und bat ihn fehr, daß er ihrer und ihres Mannes 
fhonen möge. Der König verfprach ihr das auch für fie, 
von ihrem Manne wollte er aber nichts wiſſen. Da bat 
die Frau nur um freien Abzug deffen, mas fie aus der 
Burg werde tragen koͤnnen; das verfprach ihe der König. 
Am anderen Morgen nun ließ ſich die Zugbrüce der Burg 
nieder, und über diefelbe fchritt die Frau von Köller, ihren 
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Mann auf dem Rücken, den fie alfo rettete. Der König 
ließ darauf Alles tödten, was noch auf der Burg war, 
und diefe felbft zerftörte er. 

Die Frau hatte ihren Mann aus Furcht über eine 
Diertelftunde weit von der Burg getragen, bevor fie es 
magte, ihn zur Erde niederzulaffen. An der Stelle, mo 
diefes gefchah, bauten Beide nachher das Dorf Cantref. 

Somohl an der Ruine der alten Burg, als an dem 
See unterhalb derfelben ift e8 noch immer nicht geheuer. 
Einer alten Frau, die noch jest in dem Dorfe Cantref 
lebt, ift einmal Folgendes begegnet: Sie war eines Abends 
zu dem See gegangen, um zu Frebfen. Dabei verfpätete 
fie fih, fo daß es Mitternacht wurde. Auf einmal erhob 
fi ein ſchrecklicher Sturm, der ihre Kienfackel, die fie bei 
fi hatte, verlöfchte. Unten im See aber hörte fie Geklirre 
von Waffen, und das Aechzen von Eterbenden, und dann 
einen gräulihen Rumor, der immer höher herauffam. 
Zufegt thaten fich die Wellen auseinander, und e8 ftiegen 
acht geharnifchte Männer aus dem Waſſer, die drei feft 
gebundene Kaufleute mit fich fehleppten. Gleich hinter 
diefen her fprangen zwei andere geharnifchte Männer her: 
vor, die aber ganz weiß waren, wogegen jene ſchwarze 
Mäntel über ihren Rüftungen trugen. Die weißen Ritter 
ftimmten zuerft einen lieblichen. Gefang an. Ihnen folgten 
mit erfchrecflihem Geheul die ſchwarzen, indem fie Die 
raͤuberiſchen Thaten der Köllerfcehen Kamilie befangen. Als 
fie zu Ende waren, ftürzten beide Theile auf einander los, 
und hoben einen wüthenden Kampf an. Die weißen. Rit- 
ter blieben darin aber Sieger, und erjchlugen alle die acht 
fhwarzen Ritter. Sie warfen diefe darauf in die Tiefe 
des Sees, und ließen ſich dann felbit unter einer fchönen 
Mufif in den See hinunter. Was aus. den gebundenen 
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Kaufleuten geworden ift, hatte die alte grau in ihrer Angft 
vergeflen. 
Mundlich. 


159. Der Naubritter Vichov. 


Nicht weit von Uchtenhagen in Hinterpommern ſieht 
man am einer Wieſe einen großen trüben Sumpf. An der 
Stelle deffelben hat früher ein hoher Berg geftanden, und 
auf diefem eine fefte Burg. In diefer Burg hat ein mäch- 
tiger und grauſamer Raubritter, Namens Vichov, gehaufet, 
der nicht nur der Schreden aller Kaufleute und Keifenden 
war, fondern den auch die gefammte Kitterfchaft in der 
Umgegend fürchtet. Denn auf feinem ftarfen, auf dem. 
hohen Berge liegenden Echloffe Fonnte ihm Niemand etwas 
anhaben, und er hatte überdies einen übergroßen Haufen 
tilden, aber tapferen Geſindels um fich. 

Diefer Vichov hatte beftändig auf der Zinne feiner 
Burg Einen feiner Leute auf Wache ftehen; der mußte, 
wenn ſich Jemand nahete, fey es Ritter, oder Kaufınann, 
oder fonft ein Reifender, mit einem filbernen Glöcklein ein 
Zeichen geben. Dann ftürzte Vichov mit feiner Rotte 
von der Burg herunter, über die Armen her. Dabei hatte 
er eine Gewohnheit, die war folgende: Wer. fich ihm wider: 
fegte, der wurde ohne Gnade niedergeftoßen; wer aber fein 
Leben erhalten wollte, der mußte ihm fortan dienen. — 
Den Kittern und Landleuten der Gegend war fein Druck 
am Ende unerträglich geworden, und fie thaten fich daher 
einftmals ihrer mehr denn zehntaufend Mann zufammen, 
und belagerten ihn in feiner Burg. Allein er verfpottete 
und verhöhnte fie, und als fie den Mauern ſich naheten, 
goß er fiedendes Waſſer, Del, Blei und Pech auf fie, alfo 
daf er fie zur Hälfte .tödtete, und die andere Hälfte die 
Flucht nahm. Den Fliehenden fegte er nach, und er nahm 
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einen großen Hundeftall, den er anftecfte, fo daß fie fammt 
und fonders jämmerlich verbrannten. 

Nach diefem war er ſehr übermüthig geworden, und 
befahl feinen Leuten, daß fieihn als ihren Herrgott anfe: 
hen und verehren follten, denn er koͤnne auch Alles, was 
er wolle, mie der liebe Gott. Das war aber fein Ber: 
derben, denn als er defielden Tages mit feinen Genoffen 
zu Tifche faß, und mit ihnen am Zechen war, und nun, 
Allen unerwartet das filberne Gloͤcklein zu läuten anfing, 
da verzerrte er auf einmal gräßlich die Augen, feine rothen 
Haare ftiegen ihm zu Berge, und indem er einen gotted- 
läfterlichen Fluch ausftieß, verfanfen unter Donner und 
Krachen der Berg und die Burg tief in die Erde hinein, 
fo daß man an ihrer Stelle nur den trüben Sumpf fah, 
der noch jest da ift. 

Dies war am ohannistage. Wenn man an einem 
Kohannistage um die Mittagszeit an dem Sumpfe vorbei 
geht, fo kann man tief im Grunde deffelben noch jetzt das 
filberne Gloͤcklein läuten hören. Es wahrt fich aber Feder 
davor, denn man fagt, wer das Glöcklein Höre, der muͤſſe 
noch in demfelben Jahre fterben, wenn er nicht mit dem 
Teufel im Bunde ftehe. 

Acten der Pomm. Gefellfchaft für Gefchichte. 

Baltifche Studien, II. 1. ©. 165. 166, 


160. Der Leichenfee. 


Nicht weit von dem Dorfe Regin, welches ungefähr 
anderthalb Meilen von Pencun liegt, findet man einen 
hohen, fangen Berg, und unterhalb deffelben einen Ger, 
welcher der Leichenfee genannt wird. Auf dem Berge, der 
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jest mit Buſchwerk bewachſen ift, Hat in früheren Zeiten 
ein KRaubfchloß geftanden, vor weichem man noch hin und 
wieder Mauerwerf im Gebäfch auffindet, Der ganze 
Derg heißt deshalb auch noch der Burgmall, Die Räuber, 
die in diefem Raubfchloffe gehaufet, haben die Leichen der 
von ihnen Srfchlagenen in den See gemorfen, woher diefer 
auch den Namen erhalten haben foll. Die Eritiordeten 
und die Mörder follen noch jest in mancher Nacht um 
den See herumgehen, und es wagt fi in der Dunfelheit 
Niemand gern in die Gegend. 


Bol. Brüggemann, ie von Bor» und Hinterpom- 
mern, I. ©. 230. 


Cine andere Sage erzählt hierüber ausführlicher Fol: 
gendes: Der Leichenfee. liegt gerade in der Mitte von den 
Stellen, auf denen früher zwei Burgen gelegen haben, und 
wo noch jet die beiden Dörfer Löfenig und Ramin find. 
Diefe beiden Burgen gehörten einem wuͤſten Raubeitter, 
Namens Hans von Ramin. Der Randorwfluß, der durch 
den See fließt, war damals noch fchiffbar; es trug fich 
daher haufig zu, daß Schiffe durch den See famen. Diefen 
pafte nun der Ritter mit feinem Raubgefindel von beiden 
Burgen aus auf, und er hatte eine finnreiche Vorrichtung 
gemacht, wie er fie fangen fönnte. Er hatte nämlich queer 
über den See zwei Ketten ziehen laſſen, die ungefähe 
50 Schritte von einander entfernt lagen, und zwei Zoll 
über dem Waſſer ganz ftramm angezogen waren. Wenn 
er nun ein Echiff von meitem anfommen fah, dann vers 
ftecfte er fih mit feinen Leuten in dem Rohr und Schilfe 
am Ufer des Sees, und ließ die vordere Kette fchlaff, fo 
daß fie unter das Wafler ging. So wie aber das Schiff 
darüber weg war, zog er fie wieder firaff an, und mie 
nun das Schiff zwifchen den beiden Ketten feftfaß und 
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nicht ein noch aus konnte, fiel er mit feinem Raubgefindel 
darüber her, erſchlug die Mannjchaft und nahm alles 
Gut für fih. Die Leichen wurden in den See geworfen, 
nach der Seite des langen Berges hin. Dft traf es fich, 
daß die Räuber auf dem Schiffe eine größere Mannſchaft 
fanden, als fie erwartet hatten; dann läuteten fie eilig eine 
große Glocke, die fie eigends zu diefem Zwecke am Ufer 
aufgehangen hatten, worauf ihnen von den beiden Burgen 
Hülfe fam. Diefe Glocke ift nach dem Tode des Ritters 
in den See geftärzt. Darin ift fie noch, und am Johan⸗ 
nistage kann man fie des Mittags um zwölf Uhr darin 
läuten hören. 

Mündlic. 


161. Die Räauberhböhle bei Schmölle. 


‚Bei dem Dorfe Schmölle nicht meit von jenem Yeis 
chenfee findet man eine große Höhle, noch jetzt die Räuber; 
höhle geheißen. Diefe ift der Schlupfwinfel des Hans 
von Ramin und feiner Genoffen gemwefen, mworein fie alle 
ihre geraubten Schäße gebraht. Hans von Ramin hatte 
einen Bruder, der in Schmölle wohnte, und der eben fo 
gottlos war, wie jener. Der hatte einftmals ein adliges 
Fräulein der Gegend geraubt, mit welcher er in diefe Höhle 
flüchtete. Hier wollte er fie zwingen, ihm zu Willen zu 
feyn; wie die Jungfrau fi aber hartnacdig zur Wehre 
fegte, ließ er ihre den Kopf abfchlagen. 

Der Geift diefes Sräuleins ift nachher noch fange um 
die Räuberhöhle herumgegangen. Zulegt hat fie vor noch 
nicht gar zu vielen Jahren ein Echäfer gefehen. Diefer 
meidete in der Gegend feine Heerde, als er auf einmal 
einer ganz ſchwarz gefleideten Jungfrau anfichtig wurde, 
die am Eingange der Höhle ftand und ihm winkte, zu ihr 
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zu fommen, Anfangs graute ſich der Schäfer; am Ende 
nahm er fi) aber ein Herz und ging zu ihr und folgte 
ihr in die Höhle hinein. Hier fand er viele und große 
Haufen von Schägen, und die Jungfrau fagte ihm, daf 
er davon nehmen Fönne, fo viel er möge, daß er auch alle 
Tage, aber nur um diefelbe Stunde, wiederfommen Fünne. 
Darauf verfhwand fie. Der Schäfer that, wie fie ihm 
geheißen hatte, und er ift ein reicher Mann geworden. 
Die Yungfrau hat man aber feitdem nicht twiedergefehen. 
Nur am Fohannistage foll man in der Höhle noch ſchwache 
Klagelaute hören. | 
Mündlich. 


162. Das verſunkene Schloß bei Plathe. 


Wenn man von Plathe nach Danzig geht, ſo ſieht 
man nicht weit von der erſteren Stadt, linker Hand am 
Wege, einen Huͤgel, der mit Strauchwerk bewachſen und 
mit großen Steinen bedeckt iſt. Hier ſoll ein Schloß vers 
funfen feyn, auf dem früher graufame Ritter ihr Weſen 
getrieben haben. Man hat davon noch jet einen Beweis. 
In der Nähe des Schloffes hat nämlich noch ein anderes 
Schloß gelegen. Die Herren der beiden Echlöffer haben 
mit einander in Krieg gelebt, und der in dem verfunfenen 
Schloß hat die Tochter des anderen geraubt, und fie ein: 
mauern laffen. Diefes Fräulein fieht man nun noch jede 
Nacht auf jenem Hügel. Cie ift ganz weiß gefleidet, und 
hat ihre Haare lang herunterhängen; fo geht fie weinend 
zwifchen den Steinen umher. | 

Vor mehreren Jahren hat hier auch einmal ein Tages 
löhner einen Pferdefuß mit einem goldenen Hufeifen ges 
funden. Der Mann ift aber von dem Augenblicfe an wie 


von einem: böfen Geifte befeflen geweſen, und beld darauf 


jaͤmmerlich geſtorben. 
Mündlic. 


163. Das verfunfene Dorf im Madiiefee. 


An dem Maduefee lag vor Zeiten ein Dorf, in welchem 
viele Räuber und andere aottlofe Menfchen tmohnten. 
Defonders hatten fie es auf die Mönche des benachbarten 
Klofters abgefehen, und fie plünderten diefe aus, fo oft 
die Brüder mit ihren eingefammelten Gaben heimfehrten. 
Einft am Sanct Kohannistage Fam auch ein Mönch mit 
vielen Gaben, die ihm die frommen Leute der Umgegend 
gefchenft hatten, an dem See vorbei, um in fein Klofter 
zuruͤckzukehren. Die Räuber hatten ihn gewahrt, und auf 
einmal fiel ein großer Haufe von ihnen über ihn her, nahm 
ihm Alles und fehlug ihn blutig, ohne auf fein Bitten und 
Wehklagen zu hören. Da verfluhte der Mönch fie auf 
etoige Zeiten. 

Augenblicklich erhob ſich ein ſchrecklicher Sturm und 
Unmetter, Die Wellen im Madüefee ftiegen in die Höhe 
wie fchrecfliche Gefpenfter, und drangen auf das Dorf ein, 
und verfchlangen es, alfo daß es mit Mann und Maus 
in dem Grunde des Eees vergraben wurde. Dort unten 
liegen die Räuber nun, und haben nimmer Ruhe, denn 
der Mönch hat fie auf ewige Zeiten verfluht. Am Jo— 
hannistage Fann man noch alle Jahre die Glocken des 
Dorfes unten im Eee läuten hören. Es darf alsdann 
fein Schiffer fi) auf den Eee wagen, denn das Waffer 
verfchlingt an diefem Tage Alles, was ſich ihm nahet. 

Bol. Freyberg, Pommerfche Sagen, ©. 47—50. 


164. Die alte Stadt bei Werben. 


In der Gegend, wo jeßt das Städtlein Werben an 
dem Madüefee liegt, hat vor alten Zeiten eine große und 
fhöne Stadt geftanden. In derfelben haben lauter veiche 
Leute gewohnt, die haben Feine andere Kleider getragen 
als von Sammt und Seide, und find nicht anders 
gefahren, als in Kutfchen, mit fechs Pferden be: 
fpannt. Es war auch eine Prinzeffin darin, die mußte 
vor allem ihrem Reichthum nicht, was fie thun follte, 
Zum Abendbrod aß fie nur das Gefröfe von Heringen, 
fo daß fie dazu jeden Abend ganze Tonnen voll Heringe 
verbrauchte... Nun geſchah es aber, daß eine theure Zeit 
ins Land Fam, und die anderen Feute zulegt gar nichts 
mehr zu beißen und zu brechen hatten. Da gingen die 
Bürger zu der reichen Prinzeffin, an die noch Feine Noth 
gekommen war, und fielen vor ihre auf die Kniee, und baten 
fie, mit gerungenen Händen, um Brod. Die Prinzeffin 
aber hatte ein hartes Herz, und fie that daher, als hörte 
fie die Leute nicht; und mie diefe gar nicht wieder gehen 
mollten, da ließ fie zulegt ihren Hundejungen fommen, der 
mußte mit dee Hundepeitfche die armen Menfchen vom 
Hofe jagen. Diefe riefen ihr wohl zu, wie der liebe Gott 
gegen ſolche Hartherzigfeit ein Einfehen thun werde, aber 
fie machte fich nichts daraus, und tie es wieder Abend 
wurde, fo ließ fie fih, mie fonft, zwei Tonnen Heringe 
bringen; von denen af fie das Gekröfe, und dag Fleifch 
tieß fie in die Maduͤe werfen, weil fie es den armen Leu— 
ten nicht gönnte. Dabei ging fie in ihrer Verſtockt⸗ 
heit. fo weit, daß fie über Nacht die Straßen der 
Stadt mit Salz beftreuen ließ, ald wenn es die ganze 
Nacht durch gefchneiet hätte; darüber fuhr fie am anderen 
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Morgen in einem Schlitten, den fie mit dem feinften Wai⸗ 
zenteig hatte befchmieren Taffen, und vor dem die 
Pferde, anftatt der Echellen, mit lauter Semmeln behan: 
gen waren. Aber für ſolchen Frevelmuth fam die Strafe. 
Denn es fuhr plöglid vom Himmel ein Blig herunter, 
der fchlug fie und ihre Pferde todt, und riß ein großes 
Loch in die Erde, daß die ganze Stadt hineinfanf und zu 
‚Grunde ging. Seitdem ift der Maduͤeſee darüber gegangen. 
In diefem fann man auf St. Johannis Mittag die Glof: 
fen der verfunfenen Stadt noch läuten hören, und wenn 
großer Sturm ift, fo wirft die Madüe noch oft die Mens 
ſchenſchaͤdel, und Nägel und Meffer heraus, und andere 
Sachen, welche die Leute gebraudt haben. Ä 
Acten der Pomm. Gefellihaft für Geſchichte. 


165. Das Pommerſche Sodom und Gomorrha, 


In der Gegend, wo jet die Stadt Guͤtzkow liegt, 
war früher eine Stadt, die fehr in Sünden lebte, fo daf 
Gott ihren Untergang befchloß, mie den von Eodom und 
Gomorrha. Es erbarmte ihn aber der Einwohner und er 
ſchickte ihnen daher einen Engel, der fie vor dem Unglücke 
warnen und aus der Stadt hinausführen mußte. Der 
Engel gebot ihnen auch dabei, daß fie fich nicht umfehen 
folten. Wie nun aber die Stadt mit fehreflihem Ger 
väufch in die Erde verfanf, da war eine Frau, die ihrer 
Neugierde nicht mehren fonnte. Eigentlich umfehen, wie 
Loths Weib, wollte fie ſich nicht, fie bückte ſich deshalb 
und fah zwiſchen den Beinen zuruͤck. Aber augenblicklich 
wurde fie in einen Stein verwandelt, und eben fo gejchah 
auch ihrem Hunde, der fich gleichfalls umgefehen hatte. 
Die beiden Steine ſieht man noch heutiges Tages; an dem 
größeren, in den die Frau verwandelt ift, fann man nod 
deutlich die Geftalt eines Menfchenfopfes erfennen, Richt 
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weit davon ift der Eee, in den die Stadt verfunfen ift. 

Die Stadt hat mehrere Thürme gehabt, die noch aufrecht 

im Waſſer ftehen, denn e8 begegnet den Fiſchern oft, daß 

fie mit ihren Negen auf die Thurmfpigen gerathen. 
Mündlic. 


166. Der ſchwarze See bei Grimmen. 


Die Stadt Grimmen hat früher an einer anderen 
Stelle geftanden, als jet, nämlich da, wo heutiges Tages 
der fogenannte ſchwarze See iſt. Die Stadt ift allda ver: 
funfen, mit Allem, was darinnen war. Wann und wie 
dies gefchehen ift, weiß man nicht mehr, denn es ift ſchon 
viele hundert Jahre her. Aber daß es wahr ift, bemweifet 
der ſchwarze See, den man an ihrer Etelle findet. Der: 
felbe liegt ungefähr eine Achtelmeile von der jegigen Stadt 
Grimmen, links am Wege nach Grellenberg. Er ift längs 
fihrund, ungefähr fiebenzig Echritte lang, mo er am länaften 
ift, und fechzig Schritte breit. Wie tief er ift, das weiß 
fein Menfch: denn er foll gar feinen Grund haben. Er 
ift rund umher mit fleinen Anhöhen und einem Effenbufche 
umgeben. Der Boden diefes Bufches ift fo feucht und 
moraftig, daß man nur in ganz trocknen Sommern bis an 
die Ufer des Sees gelangen fann. Das Waffer in diefem 
iſt ganz ſchwarz und bitter. Es verändert fich niemals. 
Der Wind mag leife mwehen, oder auch noch fo viel 
ftürmen, der See bleibt immer ruhig, und es hat noch 
Keiner gefehen, daß das Waſſer darin fihb auch nur 
ein einziges Mal gefräufelt hätte. . Das foll davon 
fommen, daß der See, mie die Leute fagen, auf der ver: 
funfenen Stadt ruhet. Es lebt auch Fein Fifch in diefem 
Waſſer, und das fommt davon her, daß eine gemeihete Kirche 
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darunter verfunfen if. Die Glocken der Kirche fann man 


noch oft hören. 
Mündlih, und vgl. 
Greifswalder wöchentlicher Anzeiger für 1819, Nro, 52. 


167. Die verfunfene Stadt im Grabowfee. 


In der Gegend zwifchen Sellenthin und der Eumme: 
romfchen Meierei, im Kreife Demmin, liegt ein See, der 
Graborofee genannt. Hier hat in früheren Zeiten eine 
Stadt, Namens Grabow, geftanden, die einftmals duch 
eine Erderfchütterung zu Grunde gegangen, und dem Eee 
die Entftehung und den Namen gegeben hat. Die Leute 
fagen, daß man bei hellem Wetter die Thuͤrme der Stadt 
noch auf dem Grunde des Waffers fehen koͤnne. — Nahe 
bei dem See fieht man noch die Ruinen einer Burg, welche 
von den Leuten der Gegend das Graboms Schloß genannt 
werden. 

Acten der Pomm. Gefellfhaft für Geſchichte. 


168. Die verfuntene Stadt im Scharpfower See. 


An der Stelle des Scharpfower Eees im Kreife Dem: 
min, und in der Qummeromwer Forft belegen, hat früher 
eine Stadt geftanden, die darin verfunfen if. Das Naͤ⸗ 
here darüber weiß man nicht mehr, aber bei klarem Wet: 
ter fann man unten im See die Stadt noch fehen, man 
fann fogar noch einzelne Straßen deutlich erkennen. 

Acten der Pomm. Geſellſchaft für Geſchichte. 


169. Die verjunfene Stadt im Barmfee. 


Ungefähr eine Biertelmeile von Falkenwalde liegt auf 
dem Wege von Ahlgraben nach Stettin mitten in der 
Forſt ein See, ungefähr 200 Ruthen fang und 100 Ruthen 
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breit, der Barmſee genannt. Derfelbe ift ſchon gleich an 
den Ufern fehr tief, und foll in der Mitte unergrändlich 
feyn. An feiner Stelle hat früher eine Stadt geftanden, 
die durch eine ſchreckliche Erderfhätterung untergegangen 
ift. Am Kohannistage fann man die Glocken: der verfun: 
fenen Stadt unten im See nocdy hören. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte. 


170. Die verfuntene Stadt Negamiünde. 


Da wo die Kega in die Eee ausfließt, hat vor Zeiten 
eine zwar nicht große, aber reiche Handelsftadt, Namens 
Regamünde, geftanden, welcher auch der jetzige Treptow— 
ſche Hafen zugehört haben foll. Die Leute diefer Stadt 
find wegen ihres Reichthums fo übermüthig geworden, daß 
fie zulegt felbft Gott den Herren verfpottet haben. Dafür 
hat der Zorn des Himmels fie ereilt, denn es ift plöglich 
in einer Nacht ein fchrecflicher Sturm gefommen, der die 
ganze Stadt in den Grund des Meeres geriffen hat. Cie 
iſt fo tief verfunfen, daß man auch gar nichts mehr von 
ihr fehen fann, und daß nur die fogenannten Regamünder 
Wieſen in der Nähe von Treptow an fie erinnern. Nur 
die Kirchenglocken follen gerettet feyn, und man fagt, daß 
die Glocken in der Kirche zu Robe von der verfunfenen 
Stadt fenen. | 

Baltiihe Studien, II. Zahrgang, I. Heft, ©. 28. 


171. Der Nonnenfee bei Bergen. 


Nicht weit von der Stadt Bergen auf der Inſel 
Rügen liegt ein Eee, der ungefähr eine Viertelmeile groß 
ift, und der Monnenfee genannt wird. Den Namen hat 
er daher erhalten, daß vor Zeiten auf feiner Stelle ein 
Ronnenflofter geftanden haben foll, welches allda verfun- 
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fen, und woraus der See entftanden if. Am Pfingfttage 
fann man tief unten im See die Glocfen des Kloſters noch 
läuten hören. Auch foll es des Nachts nicht geheuer .an 
feinen Ufern feyn, und man fagt, daß der See alle Sahre 
fein Opfer haben müffe. 

Acten der Pomm. Geſellſchaft für Gefchichte. 


172. Der Gollen auf Uſedom. 


Auf der Inſel Ufedom, nicht meit von dem Dorfe 
Saminfe am Haff liegt ein Berg, der Gollen oder Gollen: 
berg geheißen, der in ganz Pommern wegen der fchönen 
Ausficht befannt ift, Die man auf feiner Spige hat. Der 
ift auf folgende Weife entftanden: An alten Zeiten lebte 
auf der Inſel Ufedom ein Fürft, der nur eine einzige Toch: 
tee und viele Echäte hatte. Er war fehr geijig, und 
mollte daher, um von den Echäen nichts zu miffen, bei 
feinen Lebzeiten die Prinzeffin nicht verheirathen, wies viel: 
mehr alle Freier zuruͤck. Als er nun aber endlich farb, 
da war die Prinzeffin fchon in die Jahre gefommen, und 
eben fo haͤßlich geworden, wie fie früher ſchoͤn gemefen 
war. Deshalb wartete fie auch vergebens, daß fi noch 
ein Freier melden werde. Zulegt erfchien indeß ein mäch: 
tiger Zauberer, der wollte fie freien. Aber weil er grund: 
häßlich war, fo gab fie ihm einen Korb. Darüber ergrimmte 
der Zauberer, und er verwandelte das Schloß, in welchem 
fie wohnte, in einen Berg, und bannte fie mit ihren Schägen 
auf ewige Zeiten in denfelben. Dabei fprach er die Worte: 

Do ligt dat Sollen (Gold), 

Schall mi mol Över hollen, 

Det ftumm’n betern Frieger fümmt 
Ub'n Hansdag, 'n rein Sundagsfind! 

Der Berg, der alfo entftanden war, erhielt von da 
an den Namen, den er noch führt, und die verwünfchte 
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Prinzeffin muß feitdem im Innern deffelben bei ihren 
Schaͤtzen fiten und die hüten. Alle Fahre auf den Johan— 
nistag kommt fie heraus, um zu fehen, ob der ftumme 
Freier, das reine Sonntagsfind, fie noch nicht freien und 
erlöfen mill. 

Zulegt hat man fie noch im fahre 1822 gefehen. 
Am Johannistage folhen Jahres fpielten einige Kinder 
- aus dem benachbarten Dorfe am Gollenberge, als fie auf 
einmal von diefem herabfam, und auf die Kinder zuging. 
Die Kinder liefen aber fchreiend davon. Da fah man fic 
langſam und trauernd zurückkehren. 

Acten der Pomm. Gefellfchaft für Gefchichte. 


173. Die Hühnengräber zu Züſſow. 


Auf dem Buggenhagenfchen Gute Zuͤſſow maren vor 
Zeiten zwei große, uralte Hühnengräber. Im Jahre 1594 
hatten einftmald die Greifswalder Steine zu einem Baue 
nöthig, und auf ihr Bitten hatten die Buggenhagens ihnen 
vergönnt, die Steine der beiden Hühnengräber zu nehmen. 
Als nun die Greifswalder Steinmegen die großen Steine 
zerfchlugen, da wurden fie neugierig, was darunter in der 
Erde vergraben liegen möge. Sie gruben deshalb danach 
und fanden unter dem einen Grabe viele menfchlihe Koͤr⸗ 
per, die waren noch ganz erhalten und ungeheuer groß; 
fie maßen eilf bis ſechzehn Schuhe, und lagen alle in einer 
Reihe, und fo, daß zwifchen jedem ein Krug ftand, der 
mit Erde gefüllt war. Als fie fodann aber unter dem 
zweiten Grabe daffelbe verfuchen mwollten, da hörten fie 
plöglich unter demfelben in der Erde ein großes Getümmel, 
als wenn getanzt und dazu mit Schläffeln geraffelt würde, 
Darüber erfchrafen fie fo, daß fie vom weiteren Graben 


abftanden. 
Micralius, Alt. Pommerl. I. ©. 130. 
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174. Das Sühnengrab bei Griftow. 


Bei dem Kirchdorfe Griftom, eine Meile von Greifs⸗ 
wald, fieht man in einer hohen Gegend am Strande, Bu: 
kow genannt, ein großes Hühnengrab, welches noch vor 
hundert Jahren eine Fänge von 50 Echritten, und eine 
Breite von 6 bis 8 Schritten hatte. Es bildete damals 
ein längliches Viereck, und lief gegen Weften hin fchmal 
jufammen. Die über der Erde aneinander gereiheten 
Eteine lagen auf allen vier Seiten in gerader Linie, In 
der Mitte derfelden fanden fich zwei Gräben, die faft rund 
liefen und fehr tief waren. Diefes Hühnengrab ift jeßt 
ziemlich zerftört. Aber es ruhet unter demfelben noch ein 
ungeheurer Schatz. Der mwird in einer Pfanne verwahrt 
und hat bisher noch nicht gehoben werden fünnen. Bor 
mehreren Jahren verfuchten es einmal einige Arbeitsleute, 
ihn zu heben. Sie waren auch ſchon bis an die Pfanne 
gefommen. Da erfchien ihnen auf einmal der Teufel, mie 
er eine große Hoffcheune heranfuhr, welche von vier Mäus 
fen gezogen wurde. Als das einer der Arbeiter fah, da 
rief er verwundert: Wo will di de Düvel domit hen heb: 
ben? Und fo wie er die Worte gefprochen hatte, mar es 
mit dem Schatze vorbei: denn einen Echaß, den der Teus 
fel verwahrt, fann man nur heben, wenn man fein Wort 
dabei fpricht. 


Biederftedt, Beiträge zur Gefchichte der Kirchen und rediger 
in Pommern, I. ©. 118. 


175. Der lange Berg bei Baggendorf. 


Auf dem Wege von Wendifh-Baggendorf nach Grims 
men fommt man an einem langen Berge vorbei. Den 
haben vor Zeiten die Hühnen errichtet, die fi) damals im 
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Lande aufhielten. Es war nämlich zu jener Zeit das Fluͤß⸗ 
chen Trebel nur ein fleiner Bach, und den Hühnen nicht 
groß genug; fie haben ihn daher tiefer gemacht, und von 
der ausgemworfenen Erde ift der lange Berg entftanden. _ 

Biederftedt, Beiträge zur — der Kirchen und Prediger 
in Pommern, J. S. 87. 


176. Der Hühnenſtein bei Wuſterhuſen. 


Bei dem Dorfe Wuſterhuſen unweit des Greifswalder 
Boddens liegt ein großer Huͤhnenſtein. Von demſelben 
erzählen ſich die Leute, daß ein Huͤhne ihn dorthin gewor—⸗ 
fen, der damit den Kirchthurm zu Wuſterhuſen hatte ein— 
werfen wollen. Die fuͤnf Finger des Rieſen ſind noch in 
dem Steine zu ſehen. 

Mündlich. 


177. Der Rieſenſtein bei Zarrentin. 


Eine halbe Stunde vom Dorfe Zarrentin in der Ge: 
gend von Loig liegt ein ungeheuer großer Stein, in wel: 
chem fih fünf runde Bertiefungen finden, Man nennt 
ihn in der Gegend den Riefenftein. Von ihm erzählt man 
ſich Folgendes: In früherer Zeit, als das Chriftenthum 
hier eingeführt wurde, war das Land von Kiefen bewohnt. 
Diefe mußten vor dem Chriſtenthum an den Strand der 
Dftfee zuruͤckweichen. Darüber ergrimmten fie denn gegen 
die chriftlichen Kirchen, die fich überall im Lande aufrich- 
teten. Befonders hatten fie es auf den hohen Kirchthurm 
des Dorfes Saſſen abgefehen, und fie befchloffen, ihn von 
der Gegend von Etralfund her, welches fünftehalb Meifen 
von Saſſen entfernt ift, und wo fie fi damals aufhielten, 
mit einem großen Steine einzumerfen. Einen tüchtigen 
Stein hatten fie bald; damit aber auch der Wurf nicht 
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mißlinge, fütterten fie dazu eigends die drei Stärfften unter 
ihnen eine ganze Zeit lang, den Einen mit Rindfleifch, den 
Andern mit Schmweinefleifihd und den Dritten mit Ham: 
melfleifh. Dem, der mit Rindfleifch gefüttert war, gelang 
der Wurf. Er traf den Thurm, daß er einftürjte, und 
der Stein flog doch noch viel weiter, big nahe vor Zars 
ventin, da wo er noch jeßt liegt. Der Rieſe hatte den 
Stein fo gewaltfam angepact, daß feine fünf Fingerfpigen 
fi tief darin abdräcten, und das find die fünf Löcher, 
die man noch ficht. 

Eriter Zahresbericht der Gefellfchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumsfunde, ©. 8. 


178. Der Dpferftein bei Buſchmühl. 


An dem Wege von Demmin nah Buſchmuͤhl liegt 
ein großer Etein, von dem man fich Folgendes erzählt: 
Vor Alters hat der Teufel einmal in diefer Gegend das 
Regiment gehabt, und man hat ihm alle Jahre eine ſchoͤne 
und reine Jungfrau auf diefem Stein zum Opfer bringen 
müflen, die er danıı mit fi genommen hat, nahdem er 

‚zuvor mit ihr auf dem Steine herumgetanzt. Das hat 
lange Zeit gedauert, bis ihm zulegt einftmals eine überaus 
fromme $ungfran geliefert wird. Wie zu der der Teufel 
fommt, um den Reigen mit ihr zu beginnen, da ruft fie 
in ihrer großen Noth laut Gott um Hülfe an, und augen» 
biicflih muß der Teufel abziehen. Dabei hat er vor ns 
geimm feine Füße fo tief in den Stein eingedrüct, daß 
die Spuren davon nimmer wieder daraus verfchwinden. 
Man fieht noch jest darin einen Pferdefuß und einen Men: 
fchenfuß, denn der Teufel Hat einen Fuß wie ein Menſch, 
den andern aber wie ein Pferd. Man fieht in dem Steine 
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auch noch die Spur eines Hühnerbeines; wie die aber 
hineingefommen ift, weiß man nicht. *) 
Acten der Pomm. Gefellihaft für Geſchichte. 


179. Der Teufelsftein auf dem Warther Felde. 


Auf dem Warther Felde auf der Inſel Ufedom liegt 
ein ungeheuer großer Stein, in welchen die Spur von einer 
Hand eingedruͤckt ift. Man fagt, daß denfelben der Teufel 
dahin geworfen habe. Als namlih zu Anfang des Chris 
ftenthums in Pommern eine chriftlihe Kirche zu Pudalga 
auf Ufedom erbauet ift, da hat der Teufel ſich vorgenom: 
men, diefelbe zu zerftören. Er hat deshalb diefen Stein 
genommen und ſich damit auf den Baujoberg bei Laſſahn 
geftellt; von da hat er ihn nah Pudalga hingeworfen. 
Allein Gott der Herr hat zu derfelben Zeit einen heftigen 
Windſtoß geſchickt, der hat den Stein verfegt, fo daß er 
auf das Warther Zeld geflogen und dafelbft niedergefallen 
ift. Der Teufel hat bei folhem Werfen den Stein fo 
hart angefaft, daß feine Hand fi darin abgedräcdt hat, 
fo wie dies noch jegt zu fehen ift. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Geſchichte. 


180. Der hohe Stein bei Anklam. 


Das Anklamer Stadtgebiet war in früheren Zeiten 
bis an die Peene mit einem hohen Erdmwall eingefchloffen, 
In der Einfahrt diefes Walles nach Uefermünde hin ficht 
man noch jest einen Wartthurm, der gar feinen Eingang 
hat, und deshalb der hohe Stein genannt wird. Un dem⸗ 


*) Hier ſcheint ein Irrthum zum Grunde zu liegen; denn ges 
wöhnlich denft man in Pommern fi den Teufel mit einem Pferde: 
und einem Hühnerfuße. A. d. H. 
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felben paffiren viele fchauerliche Gefchichten. Unter andern 
fagen die Leute, daß Derjenige, der am Fohannistage den 
hohen Stein erfteigt, oben auf demfelben einen Sad voll 
Erbfen finde, die ſich aber beim Heruntertragen in lauter 
Goldſtuͤcke verwandeln. 

Acten der Pomm. Gejellichaft für Geichichte. 


181. Der Riefenftein bei Kleptow. i 


In der Nähe des Dorfes Kleptow unweit Pafewalf 
liegt auf dem Felde ein großer Stein, den die Leute den 
Riefenftein nennen, und von dem fie ſich Folgendes erzählen: 
Bor alten Zeiten haben in der Nähe diefes Eteines zwei 
Helfen geftanden. In dem einen hat ein Rieſe gemohnt, 
in dem anderen haben eine Menge Fleiner Bergaeifter ihr 
Haus gehabt. Der Rieſe und die Zwerge lebten mit 
einander in Streit, und thaten fich gegenfeitig manchen 
Schabernack an, wo fie nur Fonnten. Zuletzt machten die 
Zwerge unter dem Felfen des Riefen ein Erdbeben, wos 
durch fie den ganzen Felfen in Stuͤcke zertrümmerten. 
Darüber gerieth der Riefe in großen Zorn, und er lauerte 
auf eine Gelegenheit, wie er den Fleinen Berggeiftern wie: 
der Echaden thun koͤnne. Das traf fih bald. Denn 
furz nachher feierten die Zwerge in einem Theile ihres 
Felfens ein Feſt, bei dem fie alle verfammelt maren. 
Als nun der Riefe ihre Singen und Jubiliren hörte, nahm 
er ein gutes Stüc von feinem zerträmmerten Selfen, und 
warf e8 nach dem Kelfen der Zwerge, fo daß der Theil, 
in welchem diefe ift Feſt feierten, davon zerfchmettert wurde, 
und eine ganze Menge von ihnen im Kallen erfchlug. 
Unter den Getödteten befand ſich fogar ihr König, den fie 
nah einigen Tagen mit großer Trauermufif zu Grabe 
trugen. 
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Darauf fhwuren die Zwerge dem Rieſen den Tod, 
und auch dazu Fam bald die Gelegenheit. Es mohnte 
nämlich in der Gegend ein Bauer, der eine fchöne Tochter 
hatte; in diefe verliebte fich der Rieſe, und er begehrte fie 
von dem Bauern zum Weibe. Allein der Bauer mollte 
fie dem ungefchlachten Heiden nicht geben. Der Riefe 
raubte fie daher mit Gewalt. Nun wandte fich der Bauer 
an die Berggeifter und bat die um Hülfe. Diefe paßten 
Darauf eine Gelegenheit ab, als der Kiefe einmal im Zelde 
feinen Mittagsfchlaf hielt. Jetzt nahmen fie ein großes 
Stuͤck von ihrem zerfchlagenen Felſen; das wanden fie in 
die Höhe, gerade über dem fchlafenden Rieſen, und ließen 
es dann auf dieſen herniederfallen, fo daß er davon zer: 
druͤckt wurde, und elendiglih darunter fterben mußte. 
Diefes Felsſtuͤck, das von der Zeit an liegen geblieben, ift 
der Kiefenftein bei Kleptow. Man kann darin noch die 
Spuren von dem Befichte des Rieſen fehen, welche fich 
bei dem Herunterfallen darauf eingedräct haben. 

Mündlich. 


182. Der Rieſenſtein bei Nehhagen. 


Bei der Pachtung Rehhagen unweit Daber liegt ein 
ungeheurer Rieſenſtein, von welchem man ſich Folgendes 
erzaͤhlt: Vor alten Zeiten lebte zwiſchen Stettin und Pa— 
ſewalk ein großer und ſtarker Rieſe, der zuletzt des Lebens 
überdrüßig wurde. Er riß daher in der Gegend, wo jetzt 
die Bockſche Waffermühle geht, einen großen Stein von 
fünf Fuß im Durchmeffer aus der Erde, und warf ihn 
fo. weit er fonnte, mit dem Vorfage, dort zu fterben, wo 
derfelbe niederfallen werde. . Dicht bei Rehhagen, eine 
Meile weit weg, fiel der Stein zur Erde, Allda erftach 
ſich der Rieſe. Sein Blut ſoll in gewaltigen Bogen über 
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600 Schritte weit gefprigt fepn, und einen ganzen Acker 
roth gefärbt haben, der davon noch jet der rothe Kamp 


heißt. 
Acten der Pomm. Geſellſchaft für Gefchichte. 


183. Der Teufelsftein bei Polchow. 


Unmweit Polhom im Amte Stettin liegt ein großer 
Felsblock, den die Leute den Teufelsftein nennen. Bon 
demfelben erzählt man ſich mehrere Sagen. 

Es foll naͤmlich am Johannistage der Teufel feinen 
Mittagsfchlaf darauf halten. Der Stein wird dann fo 
weich, mie frifcher Käfe; denn man fieht ganz deutlich 
Kopf, Schulter, Arm, Leib und Fuß des Teufels von der 
einen Seite darin abgedrüdt. Wenn der Teufel ausge: 
fchlafen hat, fo geht er in das angrenzende Bruch, welches 
davon der Teufelöbruch heißt. 

Neben dem Teufelsfteine liegen noch fieben andere 
Fleinere Steine, die Siebenbrüderfteine genannt. Es follen 
nämlich in Vorzeiten in diefer Gegend fieben Brüder regiert 
haben, die haben auf dem großen Steine dem Teufel 
geopfert, und auf dieſe Fleinen Steine während des Opfers 
fi niedergefegt. Dicht dabei fließt ein Bach, welcher der 
Siebenbrüderbady genannt wird. 

Acten der Pomm. Gefellichaft für Gefchichte. 


18A. Der Teufelöftein bei Hohen: Kränif. 


Unmeit der Etadt Schwedt, in der Keldmarf von 
Hohen: Kränif, erhebt ſich ein Hügel, der Koboldberg ges 
nannt. Auf demfelben liegt ein großer Stein, der in einer 
Höhe von fünf bis ſechs Fuß und einer Breite von zwei 
bis drei Fuß über der Erde hervorragt, aber noch weit 
tiefer in derfelben liegt. Derfelbe ift oben ganz flach und 
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eben, und es ift eine Kegelplatte kuͤnſtlich darin ein: 
gegraben. Von diefem Steine erzählt man, daß der Teu⸗ 
fel auf demfelben an jedem Kohannistage Kegel fchiebe. 
Man Fann auc) deutlich fehen, wie das Moos, das des 
Jahrs über oben auf dem Steine gewachfen war, am Tage 
nach Johannis ganz rein heruntergefegt ift. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte. 


185. Der verwünfchte Schäfer. 


In dem Dorfe Sarzig, eine halbe Meile von Naugard, 
liegt ein großer Stein mit vielen Adern, von dem die Leute 
fagen, daß er ein verwünfchter Schäfer ſey. Es diente 
nämlich vor, fangen Zeiten in dem Dorfe ein Schäfer, der 
vorausfagte, daß er in einen Stein würde verwandelt 
werden. Sein größter Kummer dabei war, daß er, fern 
von den Leuten, einfam auf dem Felde werde liegen bleiben 
müffen, und er bat daher feinen Herrn, wenn er ihn eins 
mal außerhalb des Dorfes als Stein finde, ihn nicht liegen 
zu laffen, fondern zu fich ins Dorf zu nehmen, Er fagte 
dabei auch, daß er nicht durch Pferde, fondern nur duch 
ein Gefpann von act Ochſen werde von der Stelle zu 
ziehen feyn. | 

Nicht lange danach war die Zeit des Schäfers ge 
fommen und er Fehrte eines Tages mit feiner Heerde nicht 
ins Dorf zurüd. Da gingen die Bauern aus, ihn zu 
fuchen, fie fanden aber nichts als einen großen Stein mit 
vielen Adern, wie bei einem Menfchen; der lag mitten im 
Felde, und die Schafe hatten ſich umher verfammelt. 
Zuerft fuchten fie ihn durch Pferde fortzufchaffen; es war 
aber nicht möglich, ihn damit von der Etelle zu ziehen. 
Als fie aber acht Ochſen vorgefpannt hatten, konnten diefe 
ihn ohne Mühe in das Dorf ziehen. Hier wurde er auf 
einem freien Plage Aufgeftellt, wo er noch liegst. Man 


222 


fagt, daß der Schäfer noch einmal wieder in einen Men: 
ſchen werde verwandelt werden. 
Mündlic. 


186. Der Stein bei Wiskow. 


Bei der Kirche zu Wisfom, einem Dorfe unmeit 
Greiffenberg, fteht nahe am Wege’ ein Stein, auf welchem 
fich ein Kreuz und folgende Inſchrift befindet: Jacob Wach: 
holz Gnade Gott! Daneben ift ein Büffelfopf eingehauen. 
Von diefem Steine erzählt man fih Folgendes: Vor Zei: 
ten lebte in diefer Gegend das Gefchledht derer von Wach: 
holz, die ſehr veich waren, und viele Dörfer und Höfe in 
der Gegend befaßen. Auf diefe Güter hatte das Klofter 
Belbog es ſchon längft abgefehen, ohne daß es eine Gele— 
genheit fand, ihrer habhaft zu werden. Da trug es fi 
endlih zu, daß Soft Wachhol; in dem Dorfe Wiskow, 
nicht weit von der Kirche, ſich an einem Dienftmanne des 
Klofters verging, der dort unbefugterweife ein Stüd 
Wild erlegt hatte. Der Ritter hatte zwar nicht ganz Un: 
vecht, aber die Mönche zu Belbog erhoben über feine Ge: 
twaltthat ein folches Gefchrei, daß er in Angft gerieth, und 
fein mweltlihes und emwiges Heil von den Mönchen loszu— 
faufen begehrte. Das gelang ihm nur durch einen harten 
Tauſch, den er mit dem Klofter eingehen mußte. Denn er 
mußte an diefes abtreten feine Güter Wachholzhagen, Meiers: 
berg, Herrenhof, Kreigenfrug, Hohen-Draſedow, Küffin und 
Schruptow, melde alle fehr anfehnlih und eintraͤglich 
waren; mogegen das Klofter ihm nur die geringen Güter 
Dargeslof, Schwedt, Dverfchlag, Jarchow und Molftom 
entgegengab. Zum Andenken diefes ungleichen Taufches 
nun, fagen die Leute, wurde jener Stein gefegt, und zwar 
auf der Stelle, wo das Vergehen des Joſt Wachholz 
gegen den Dienftmann vorgefallen war. Der Stein wurde 
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von dem Klofter, folange diefes beftand, ftets forgfam gehegt; 
denn es foll Bedingung des Taufches gewefen feyn, daß 
er nur fo lange gelten folle, als der Stein ftehe. Der 
Büffelfopf war darum auf denfelben eingegraben, weil die 
Herren von Wachhol einen folhen in ihrem Wappen 
führten. Andere fagen, an der Stelle dieſes Eteines fey 
ein Herr von Wachholz, Namens Jacob, von feinem eige- 
nen Rnechte erfchlagen, als fie einftens von Treptom zurück 
gefommen ſeyen. 
Baltiſche Studien, I. Jahrs. I. Heft, ©. 20. 21. 


187. Die großen Steine bei Groß: Tychow 
und Burzlaff. 


Auf dem Felde von Groß-Tychow, ſuͤdoͤſtlich von Bel- 
gardt, fieht man einen ungeheuer großen Stein, der eben 
fo tief noch in der Erde liegt, als er über derfelben zu 
fehen ift, ee ift aber noch neun Fuß hoch; oben ift er 
ganz platt, und nah Nordweften fteht er fehräg in die 
Höhe. Er ift fo groß, daß man vier und funfzig Schritte 
machen muß, wenn man rund um ihn herum gehen will, 
und die Fuhrleute fagen, man fönne mit einem Wagen 
mit vier Pferden oben auf feiner Platte ummenden. ®in 
anderer großer Stein hat früher bei dem Dorfe Burzlaff 
gelegen, welches eine gute Strecke von Groß-Tychow ent: 
fernt if. Bon dieſen beiden Steinen erzählt man fich, 
daß der Teufel fie dahin geworfen habe. Das foll in fols 
gender Weife zugegangen feyn: 

Zu Groß⸗Tychow lebten einmal Herren, die mit dem Teu- 
fel einen Pact machen und fich ihm verfchreiben wollten. 
Sie hatten ſich ſchon mit ihm eingelaffen. Der Teufel 
hatte ihnen viel Geld und Gut verfprochen, und hatte fie, 
um vichtige Sache mit ihnen zu machen, in einer Nacht 
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nah Zadkow, drei Viertel Weges von Groß-Tychow, 
beftelit; fie follten ihn da auf einem großen Steine treffen, 
der dicht bei dem Dorfe lag. Als aber die abgefprochene 
Naht heranfaın, da wurde den Tychower Herren Die 
Geſchichte arg bedenflih, und fie fahen ein, welch eine 
große Sünde fie gegen den -lieben Gott zu begehen vor: 
hätten. ie ließen daher den Priefter zu fih rufen, und 
vertrauten ihm ihre Noth an, und baten ihn, daß er ftatt 
ihrer zu dem großen Steine nach Zadfomw gehen, und Dem 
Teufel fagen möchte, die Sache fey ihnen wieder leid ge: 
worden. Der Pricfter war ein frommer und Fluger Mann, 
und er übernahm fi die Sache. Er machte ein Kreuz 
und bat den lieben Gott, daß der ihm beiftehen möge, und 
dann machte er fich in der bezeichneten Nacht wohlgemuth 
auf den Weg zu dem Steine. Allda traf er den Teufel 
fhon, der auf die Tychower Herren wartete. Der Geift: 
lihe hatte anfangs vorgehabt, dem Böfen geradezu 
die Gefhichte zu erzählen, und ihn aus der Gegend zu 
bannen. Aber wie er fo ganz allein vor ihm ftand, fo 
verging ihm doch fein Muth, und er fah ein, daß es beffer 
wäre, zur ‚Lift feine Zuflucht zu nehmen. Er machte dem 
Teufel daher allerlei Finten vor, woraus diefer nicht recht 
flug werden konnte. Damit hielt er ihn auf, und die 
Zeit verfteich, bis auf einmal der Hahn in Zadkow anfing 
zu frahen. Da merfte der Teufel, daß. er betrogen war, 
und er warf voll Zornes dem Driefter vor, daß die Herren 
von Tychow ihn betrügen mollten. . Der Priefter hatte 
aber jegt Muth befommen, und er fagte den Andern gera- 
dezu, daß die Herren in ſich gegangen wären und nichts mehr 
mit ihm zu thun Haben wollten. Darauf fah fich der Teu- 
fel wild um, und er wurde ganz grimmig und toll, und zulegt 
nahm er den großen Stein auf, auf dem er geftanden, und warf 
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ihn hoch durch die Luft, um die Herren in Tychow damit 
todt zu fchmeißen. In feinem Eifer war er aber unge: 
fchieft, und der Stein fiel in zwei Theile. Der eine fam 
bei dem Dorfe Buslaff zur Erde, eine halbe Meile weit 
von Zadkow, das größere Stuͤck aber fiel eine Viertelmeile 
weiter hin, dicht bei Groß-Tychow. 

Der Stein bei Tychow liegt noch jetzt; das Stüd, 
das bei Buslaff niederfiel, ift aber nachher von einem 
Bauern genommen, der fich eine Scheunendiele davon ge: 
macht hat. Das große Loch, worin der Stein bei Zadfow 
gelegen, ift dafelbft noch jeßt zu fehen; es heißt die Suns 
delfuhle. 

Einige. Leute erzählen die Gefchichte von den beiden 
Steinen anders. Der Teufel fol fi nämlich den großen 
Stein bei Zadfom in einem Sacfe haben holen wollen. 
Weil der Sad aber ein zu enges Loch hatte, daß der 
Stein nicht hinein Fonnte, fo mußte er diefen entzwei brechen, 
Dabei hielt er fih nun zu lange auf, und der Hahn fing 
gerade an zu Frähen, als er fertig war, und den Stein 
in dem Sade auf den Nacen nahm. Da fing er an 
gewaltig zu laufen, aber darüber riß der Sack entzwei, 
und er verlor das eine Stüd von dem Steine bei Buglaff, 
und das andere auf dem Felde zu Tychow. 

Man glaubt auch, daß unter diefem Steine der alte 
heidnifche Goͤtze Triglaff aus purem Golde liegen foll. 
Die Heiden follen ihn, zur Zeit des Bifchofs Otto, von 
Sulin dahin gebracht haben. Oder aber, tie wieder 
Andere behaupten, foll ein Edelmann aus Triglaff, wohin 
der Goͤtze zuerft gefommen mar, ihn dahin gebracht haben. 
Als derfelbe nämlich einmal mit anderen Edelleuten Krieg 
führte, hatte er den Goͤtzen mitgenommen, und wie ihm 
die Feinde nun hart aufs Leib gingen, ſoll er ihn unter 
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dem großen Steine bei Tychow vergraben haben, um ihn 
im Streite nicht zu verlieren. 

Baltifhe Studien, II. 1. ©. 168. 

Acten der Pomm. Gefellichaft für Geſchichte. 


1S8. Die Steine bei Pumlow. 


Auf der Keldmarf des Dorfes Pumlow unweit Bel: 
gard liegen mehrere große Steine in einem länglichen 
Vierek, in deffen Mitte früher auch noch ein einzelner 
Stein gelegen hat, größer al® die anderen. Vor wenigen 
Sahren war diefer noch da; feitdem ift er aber mit den 
meiften der herumftehenden von den Feuten aus der Gegend 
meggeholt. Bon diefen Steinen erzählt man ſich, daß 
einftens vor vielen Jahren auf dem Plage ein Schweine: 
hirt mitten zwifchen feiner Heerde geftanden, als ein Prie- 
ftee mit dem heiligen Abendmahle vorbeigezogen ift. Den 
hat der Hirt verfpottet und er ift zur Strafe, daflır fammt 
feiner ganzen Heerde, auf der Stelle in jenen Steinhaufen 
verwandelt. 

Accten der Pomm. Geſellſchaft für Geſchichte. 


189. Hühnengräber auf Nügen. 


Man findet wohl nirgends fo viele und fo große Huͤh— 
nengräber, als auf der Inſel Rügen. Sie find theils von 
ungeheuren Steinen aufgebauet, welche einen Umfang haben, 
daß Menfchen von gewöhnlichen Kräften, und wenn deren 
auch noch fo viele ſich zufammengethan hätten, fie nicht 
hätten aufrichten fönnen. Cie find theilg von bloßer Erde, 
aber dann fo groß, daß fie wie Fleine Berge ausfehen. 
Man glaubt daher auch nicht, daß fie von Menfchenhänden 
errichtet find; vielmehr toiffen die Leute auf-Rügen, daf 
die großen Riefenweiber, von denen in der Heidenzeit die 
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ganze Inſel bewohnt gewefen ift, fie aufgebauet haben. 
Auf folche Weife find namentlich entftanden: 

Der Steinfag bei Mudrahn auf Jasmund. Er 
liegt linfg von dem genannten Dorfe am Wege nach dem 
Darin und nach dem Dorfe Kramparg; er liegt ganz 
genau von Dften nach Weften, befteht aus vielen Gtei- 
nen, und hat eine Länge von 36 und eine Breite von 
12 Schritten. Eine Rieſin hat hier ihre beiden Kin—⸗ 
der begraben, die durch ihre Sorglofigfeit in der See 
ertrunfen waren. Deshalb ftehen auch am Weftende des 
Grabes zwei große Eckfteine, von denen der eine jegt in . 
die Erde verfunfen ift, der andere aber, der auf der Kante 
fteht, eine Höhe von vier Ellen mißt. 

Der Pfenningfaften in der Stubnig. Er liegt 
im Walde, eine gute BViertelftunde vom ſchwarzen See. 
Er befteht aus mehreren großen, im Viereck zufammenger- 
fügten Steinen, um melche herum einige Fleinere Steine 
aufgerichtet find. Die Priefter ter Göttin Hertha haben 
hierher das Dpfergeld gebracht, welches für die Göttin 
eingefommen war. Daher ift auch der Name entftanden. 

Die Siegfteine bei Klein» Strefow. Dies find 
mehrere Steinfegel, die gruppenmeife in einer Ebene, am 
Fuße der Strefower Tannenhügel, nah der Seite von 
Dummerterwig hin ftehen. Hier Haben in uralten Zeiten 
die Mönchguter und Putbuffer einen bfutigen Kampf ge 
habt. Die Riefenweiber, welche den Siegern beigeftanden, 
haben zum Andenfen diefe Steine aufgerichtet. Auf welcher 
Seite der Sieg geweſen, weiß man aber nicht mehr. 

Der DOpferftein bei Duoltig auf Josmund. “en: 
feit8 des Krattbufchberges auf Jasmund, am Fuße der 
gegenüber liegenden Quoltigee Berge, breitet fich ein Thal 
aus; in deffen Mitte liegt ein einzelner grauer Stein, laͤng⸗ 
ih rund, am Nordende zugefpist, und oben glatt abges 
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plattet. Derfelbe ift vier Ellen lang und beinahe zwei 
Ellen hoch. Er hat den alten Heiden zum Dpferfteine ge: 
dient. Man findet noch oben auf der Platte eine quers 
laufende Rinne, und unter derfelben zwei Vertiefungen in 
dem Steine, von denen die Leute fagen, daß der Opfer: 
pfaffe in diefelben die Blutgrapen gefeßt habe, 

Grümbfe, Darftellung der Infel Rügen, IL ©. 232—235. 


190. Der Dubberworth. 


An der Süudfeite des Fleckens Sagard auf der Rü: 
genihen Halbinfel Jasmund findet man ein ungeheuer 
großes altes Riefengrab, der Dubberworth geheifen. Es 
Hat einen Umfreis von 170 Schritten und ift 16 Ellen 
hoch. Oben ift es mit allerlei Strauchwerf und mit Dor: 
nen bewachfen. In den Büchern heißt e8 zwar, unter 
diefem Dubberworth fey cine Riefin begraben, und ein an: 
deres Riefenweib habe ihr diefes Grab errichtet, indem fie 
Erde und Steine dazu ganz allein von der Stubnig über 
eine halbe Meile weit hergetragen habe. Allein die Leute 
in Sagard und ganz Jasmund wifjen es beffer, wie der 
Dubberworth entitanden ift. 

Es wohnte nämlich vor undenflichen Zeiten auf Jas— 
mund ein mächtiges Riefenweib, unter deren Botmäfig- 
Feit die ganze Halbinfel ftand. Die hatte ſich in einen 
Fuͤrſten von Rügen verliebt, und trug fich ihm zum Ge: 
mahl an. Der Rügenfche Fürft aber wollte nichts von 
ihe wiſſen, und gab ihr einen Korb. Darüber gerieth die 
Riefin in einen ſchrecklichen Zorn, und fie berief alle ihre 
Kriegsleute zufammen, um den Fürften zu jwingen, daß 
er fie heirathe, oder fein ganzes Land zu verwüften. Weil 
fie nun aber befürchtete, über die Meerenge zwifchen Jas— 
mund und Ruͤgen, bei der Liegomer Faͤhre, mit ihrem 
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Kriegsvolfe nicht geſchwind genug hinuͤber fommen zu Fön: 
nen, fo befchloß fie, diefelbe auszufüllen, fo daß fie einen 
breiten und bequemen Uebergangsmweg hätte. Zu dem Ende 
ging fie zur Stubnig, und lud allda ihre ungeheure Echürze 
voll Erde und Steine. Wie fie damit aber bis in die 
Gegend von Sagard gefommen war, da riß auf einmal 
ein Loch in die Schürze, und aus demfelben fielen fo viel 
Erde und Steine heraus, daß davon fofort der große Hü- 
gel entftand, der jegt der Dubberworth heißt. 

Die Kiefin hatte fich dies Ungluͤck zwar noch nicht 
verdrießen laffen, und war meiter gegangen bis zur Lietzower 
Fähre. Allein hier war ihre Schuͤrze ganz zerriffen, 
und von dem Herausgefallenen entftanden die Hügel, die 
man in der Nähe der Fähre fieht. Das fah fie denn doch 
für ein böfes Zeichen an, und fie ftand nun von ihrem 
Vorhaben ab. 

Gefterding, Pommerſches Mufeum, I. ©. 135. 

Barthold, Geihichte von Rügen und Pommern, I. ©. 580. 

Grümbke, Darftellung der Iniel Rügen, II. ©. 239. 


191. Die neun Berge bei Nambin. 


Etwa eine Biertelmeile von dem Dorfe Rambin auf 
Rügen, an der Feldfcheide der Dörfer Rodenfirchen und 
Goͤtemitz, fieht man auf flahem Felde neun kleine Hügel, 
wie Hühnengräber, die von den Leuten die neun Berge, 
oder auch die neun Berge bei Kambin genannt werden. 
Ueber ihre Entftehung erzählt man ſich Folgendes: Es 
lebte vor langer Zeit auf Rügen ein großer Rieſe, der oft 
auf dem feften Lande Pommern etwas zu thun hatte. 
Den verdroß es fehr, daß Rügen eine Inſel war, und daf 
ee immer durch das Meer mwaten mußte Er befchloß 
daher zulegt, dem abzuhelfen, und er ließ fich eine unge: 
heure Schürze machen, die band er um feine Hüften und 
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füllte fie mit Erde, um diefe in den Gellen zu werfen, 
und fo einen Erddamm von der Inſel bis nach Pommern 
hin aufzuführen. Wie er nun aber mit feiner Tracht bis uͤber 
Rodenfirchen gefommen war, da riß ploͤtzlich ein Loch in 
die Schürze und es fielen neun Haufen Erde heraus; das 
find die neun Berge bei Rambin. 

Auf gleihe Weife find auch die dreizehn Fleineren 
Derge entftanden, die man bei Guſtow findet; denn als der 
Riefe das erfte Loch wieder zugeftopft Hatte, und nun big 
Buftow gefommen war, riß ein neues Loch hinein, und es 
fielen nun die dreizehn Fleinen Berge heraus, Der Kiefe 
befam übrigens feinen Damm nicht fertig; denn er hatte 
zu wenig Erde übrig behalten, fo daß zwar der Prosniger 
Hafen und die Halbinfel Drigge entftanden, aber doch noch 
immer ein Zwiſchenraum von Waſſer blieb, den er nicht 
ausfüllen Fonnte. Darüber aͤrgerte er fich fo, daß er 
plögli vom Schlage gerührt wurde und ftarb. 


E. M. Arndt, Märchen und Zugenderinnerungen, I. ©. 155. 156. 
Acten der Pomm. Gefellichaft für Gefchichte. 


192, Der Riejenftein bei NWadelig. 


Dei dem Dorfe Nadelig auf Rügen, an dem Wege, 
wenn man nach Pofewald fährt, liegt ein ungeheurer Stein, 
der Kiefenftein geheißen. Der ift auf folgende Weiſe ent: 
ftanden: Zu der Zeit, als zu Vilmnig, eine halbe Meile 
von Putbus, eine chriftliche Kirche gebaut wurde, lebte auf 
Rügen ein großer Riefe. Manche fagen, es ſey derfelbe, 
der die neun Berge bei Rambin aus feiner Schürze hat 
fallen laffen. Den, weil er ein Heide war, verdroß der 
Bau der Kirche; er fagte aber: Laß die Würmer nur 
den Ameiſenhaufen bauen, ich werfe ihn doch nieder, 
wenn er fertig iſt. Als die Kicche nun fertig wurde, und 
auch der Thurm aufgeführt war, fo nahm er einen gewal: 
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tigen Etein, damit ftellte er ſich auf den Putbuffer Tan: 
nenberg, und warf ihn mit großer Gewalt nad der 
neuen Kirche. Aber er hatte in feiner Bosheit zu erfchred: 
lich hart geworfen, fo daß der Stein wohl eine Viertel: 
meile weiter, über die Kirche weg flog, auf die Stelle Hin, 
wo er noch jegt liegt. 

E.M. Arndt, Märchen und QJugenderinnerungen, 1. ©. 156. 157. 

Arten der Pomm. Gefellihaft für Geſchichte. 


193. Das Hühnengrab bei Nobbin. 


Sudöftlih von dem Dorfe Nobbin auf der Rügen: 
fchen Haldinfel Wittow findet man ‘auf dem hohen Ufer 
des Meeres ein längliches. Viereck von großen, hoch auf: 
gerichteten Steinen. Daffelde ift von Norden nach Süden 
vier und vierzig Schritte fang, und am nördlichen Ende 
zehn Schritte, am füdlichen aber noch etwas mehr breit. 
Auf der Dftfeite ift es von achtzehn, auf der Weftfeite von 
zwei und zwanzig großen Steinen eingefaßt. Auf der Eid: 
feite ftehen zwar nur zwei Steine, diefe find aber jeder. 
ſechs Zuß hoch, und ftehen mit ihren flachen Seiten einan: 
der zugefehrt. In der Mitte des Vierecks liegen noch eine 
Menge anderer Steine. Die Leute in der Gegend nennen 
diefen Steinhaufen das Hühnengrab. Sie fagen, daf 
darunter ein vornehmer Heide mit vielen Schäten begra- 
ben liege. Der Teufel aber, der dieſe Schäße jegt bewacht, 
feidet es nicht, Daß man an fie heranfommt. Man darf 
nicht einmal den Acer in der Nähe pflügen. Vor vielen 
Kahren waren einmal ein Paar Leute zu Nobbin, die fahen 
in einer Nacht ein helles Feuer in der Mitte der Steine 
brennen. Sie glaubten, daß fie den Schag nur fo heben 
fönnten, und fingen alsbald an zu graben; aber fie ftarben 
plöglich noch in derfelben Nacht. 

Zöllners Reife durd) Pommern und Rügen, ©. 296298. 
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19A. Der Mägdefprung auf dem Nugard. 


Auf dem Rugard bei Bergen fieht man einen Stein, 
in welchem ganz deutlich die Spuren eines Krauenfußes 
und eines Echlages mit einer Peitſche abgebildet find. 
Diefe Spuren find auf folgende Weife entftanden: Auf 
dem Rugard mar einft ein Junker, der ein gar großer und 
freher Mädchenjäger war. Der traf einmal bei diefem 
Steine eine Jungfrau, die er mit feinen falfchen Liebes: 
ſchwuͤren beftürmte, fo daß fie fich feiner Faum erwehren 
fonnte. Als die nun zulegt gar feinen Ausweg mehr fah, 
ihm zu entfommen, da fprang fie in ihrer Anaft von dem 
Steine, auf welchem fie ftand, hinunter in die Tiefe des 
Thales hinein, worüber der $unfer fo zornig wurde, daf 
er mit feiner Reitgerte auf den Stein ſchlug. Da mar 
es denn wunderbar, nicht nur daß die Jungfrau unvers 
fehrt unten im Thale angefommen war, fondern auch, daß 
fih die Spur ihres Fußes und des Peitfchenfchlages in 
dem Steine abgedräct hatte. 

Vgl. Freyberg, Pommerfhe Sagen, ©. 114—118. 


195. Die fieben Steinreihben auf der Prore. 


Die Halbinfel Jasmund hängt mit der Inſel Rügen 
durch eine ſchmale Landenge zufammen, die Prore genannt. 
Auf diefer fieht man nach dem Prorer Wief hin fieben 
Reihen Steine Cie liegen fo hoch, daß jegt Feine Welle 
an fie heranreichen fann, und doch fehen fie aus, als wenn 


+ fie von der Meeres» Brandung geglättet wären. Man 


erzählt fich, daß in ganz alten Zeiten der Wind einmal 

fieben Jahre lang ununterbrochen aus Nordoften gewehet, 

und jedes Jahr eine von diefen Steinreihen angefegt habe. 
Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte. 
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196. Der Schat im Haufe Demmin. 


Unter den Ruinen des Haufes Demmin liegen von 
alten Zeiten her noch viele Schäge vergraben. Sie liegen 
aber ſehr tief, fo daß man in einer Nacht nicht fo viel 
graben Fann, um bis zu ihnen zu gelangen. Deshalb has 
ben die Leute, die Anfangs viel nach ihnen geuben, zuleßt 
davon abftehen müffen. Denn menn fie bis zur zwölften 
Stunde der Nacht gegraben hatten, fo ftürzte auf einmal 
Alles wieder zu, und ihre ganze Arbeit war vergebens. 
Doch glaubt man, wenn der rechte Mann kaͤme, fo würde 
der die Schäge wohl heben koͤnnen. Bei denfelben wacht 
übrigens ein ganz fehwarzer Hund. 

Sinem Knaben ift es einftmald gegluͤckt, von den 
Schägen etwas zu befommen. Er hatte auf der Ruine 
Ball gefpielt, wobei ihm fein Ball in eine Deffnung des 
Gemäuers gefallen war. Um ihn mieder zu holen, ftieg 
er nach, und kam in ein großes dunfeles Gewölbe, wo er 
eine halb offene Thür fah, durch welche Licht fchimmerte. 
Der Knabe ging dem Lichte nach, und trat in einen ungez 
heuren Saal, der voll der reichften Schäße lag. Davon 
ſteckte er ſich geſchwind feine beiden Tafchen voll, und ging 
zuruͤck. Beim Zuruͤckkehren fah er jest, wie an der Thüre 
ein großer ſchwarzer Hund lag. Der Hund fchlief aber, 
und er fam glücklich an ihm vorbei, und wieder aus dem 
Gewölbe heraus. Er lief mit feinen Schägen nach Haufe, 
und erzählte, wie er dazu gefommen. Er hatte aber eine 
Stiefmutter, die hart und geijig war. Die befahl ihm, 
daß er zur Ruine zuruͤckkehren und fi noch einmal feine 
Tafchen voll holen folle. Das mußte der arme Knabe 
thun, aber es hat ihm Fein Menfh aus der Tiefe zurück 
fommen fehen. 

Acten der Pomm. Gejellihaft für Geichichte. 
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197. Der Schag in Demmin. 


In der Stadt Demmin liegt ein großes feftes Haus, 
von welchem die eine Seite nach der Straße, der fchnelle 
tauf genannt, die andere aber nach der Kahldifchen Straße 
hin geht. In diefem Haufe, und zwar in einem Stalle 
deffelben ift von alten Zeiten her ein großer Schag ver: 
graben, den bisher noch Fein Menfch Hat heben Fönnen. 
Bor ungefähr anderthalb Hundert Jahren wohnte ein Apo: 
thefer in demfelben, welcher $ohann Carl Treu hieß. Dem 
wäre es beinahe gelungen, den Schag zu erhalten. 

Er träumte in einer Nacht von demfelben, und deſſel— 
bigen Tages Fam eine alte fremde Bauerfrau zu ihm, 
welche ihm die Stelle anzeigte, wo er ihn finden werde; 
fie gebot ihm aber dabei, wie er während des Grabens 
Fein Wort fprechen dürfe. Der Apotheker machte fich in 
der folgenden Nacht and Graben, und weil er von der 
Frau gehört hatte, daß der Schag fehr tief liege, fo muß: 
ten feine Frau und Tochter ihm helfen, denn vor Sonnen: 
aufgang mußten fie fertig feyn. Es dauerte auch nicht 
lange, fo ftießen fie auf einen großen Keffel. Allein dar: 
über freute die Frau des Mpothefers, welche hochſchwanger 
war, ſich alfo, daß fie in ihrer Unvorfichtigfeit anfing zu 
fprechen. Da war denn auf einmal Alles vorbei, und fie 
fanden in dem Keffel nichts, als todte Kohlen. Der Teu: 
fel hatte dadurch auch fo viele Macht über fie befommen, 
daß auf einmal das alte Mauermwerf, an dem fie gegraben 
hatten, einftürzte, und die arme Frau nebft ihrer Tochter 
davon bedeeft wurde, fo daß fie faum mit dem Leben 
davon famen. 

Der Apothefer Treu hat feitdem nicht wieder nach dem 
Schage gegraben. Vor ungefähr hundert Jahren Fam 
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aber auf einmal ein Mönch aus Italien an, der hatte in 
der Bibliothef des Papftes im Batican zu Rom heraus: 
gefunden, daß der Schag noch da fey, und wie man ihn 
heben fönne. Er wollte auch die Leute in Demmin hiers 
über belehren; aber der Magiftrat, der ihn für einen Be: 
trüger hielt, ließ ihm nicht zur Ausführung fommen. 

Mündlich. 
Pol. auch Stolle, Geſchichte der Stadt Demmin, ©. 731. 732. 


198, Der Schag bei Gahlkow. 


Auf der Feldmarf des Hofes zu Gahlkow am Greifs⸗ 
walder Bodden liegt ein großer Schatz vergraben, den vor 
undenklichen Zeiten die Bauern von Gahlkow dort ver: 
borgen haben. Bei welcher Gelegenheit das gefchehen ift, 
weiß man eben fo wenig, als gerade die Stelle, wo der 
Schatz liegt. Er kommt aber zum Borfchein, wenn ein: 
mal ganz Gahlkow zu Grunde gegangen ift. 

Mündfic. | 


199. Die Kriegskaſſe bei Hanshagen. 


In der Gegend des Dorfes Hanshagen unweit Greifs⸗ 
wald foll, wie die Leute ſich ſchon feit mehreren hundert 
Jahren erzählen, eine Kriegsfaffe von mehr als 80,000 
Ihalern vergraben -ftehen. Die Stelle weiß man noch nicht, 


denn der Teufel bewacht fie und läßt Keinen zu ihr. 
Mündlic. 


200. Der Schag zu Schwerinsburg. 


Nicht weit von Anclam liegt das Schloß: Schwerin: 
burg, welches dem Grafen von Schwerin zugehört. Dicht 
bei diefem Schloſſe hat die alte Burg derer von Schwerin 
gelegen, von der man noch jegt die Trümmer fieht: In 


236 

diefen Truͤmmern wohnen viele böfe Geifter; man kann 
das am beften daran miffen, daß es ganz unmöglich ift, 
zu Nachtzeit ein Pferd in die Gegend derfelben zu bringen. 
Es find aber auch viele Schäge darin vergraben. Es 
febte vor mehreren Jahren auf dem Schloſſe Echwerins: 
burg ein alter Schäfer, welchem dreimal nach einander 
um Mitternacht ein Geiſt erfchien, der ihm befahl, aufju: 
ftehen und mit ihm zu gehen. Der Echäfer fürchtete fich 
aber, und als cr es feinem Herrn erzählte, meinte diefer, 
ee habe wohl nur geträumt. Nach einiger Zeit erfchien 
der Geift indeß nieder, und nun ging der alte Mann mit 
ihm. Der Geift führte ihn zu den Ruinen der alten 
Schmwerinsburg, und zeigte ihm unter denfelben einen großen 
fchweren Kaften, den er ihm nah Haufe tragen half. 
Am anderen Morgen ging der Echäfer wieder zu feinem 
Heren und zeigte ihm an, was gefchehen war. Der Herr 
lich den Kaften in das Herrenhaus holen, aber er war 
jegt fo fehwer, daß vier Pferde ihn kaum ziehen fonnten, 
und als man ihn öffnete, fanden fich allerlei goldene Muͤn— 
zen und Pofale und Geräthe von Gold und Silber darin, 
die man noch auf der Echwerinsburg zeigt. 

Mündlich. 


201. Der Schatz und der Stiefel. 


Nicht weit vom Dorfe Schwochow ſteht am Wege 
nach Pyritz ein Birnbaum, unter welchem ein großer Schatz 
vergraben iſt. Bei demſelben wacht der Teufel; es ſteht 
aber auch ein großer feuriger Stiefel dabei, und wer es 
wagt, dieſen anzuziehen, dem muß der Teufel den Schatz 
herausgeben. 

Mündlic. 
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202. Die Klofterruine zu Eldena. 


Bon dem ehemaligen veichen Klofter und der Kirche 
zu Eidena fieht man jet noch fchöne Ruinen, die meit 
insg Fand und in die See hineinfchauen. Unter der Ruine 
follen noch allerlei Wunder in der Erde verborgen feyn. 
Insbeſondere foll ein großes, tiefes Gemach da feyn, 
zu welchem ein finfterer Gang führt, den man aber jegt 
nicht mehr fennt. In dem Gemache fteht ein Tifch, auf 
dem ein ſchwarzer Pudel liegt; neben dem Tifche fteht eine 
große ſchwarze Kutfche. Diefe wird von dem Hunde be: 
wacht. Was es fonft noch für eine Bedeutung hiermit hat, 
weiß man nicht. Es wird aber, wie die Leute fagen, an 
den Tag kommen, wenn der Schutt von der Ruine eins 
mal ganz tmeggeräumt ift und man dann den Gang zu 
dem Gemache wird wiedergefunden haben. 

Vor ungefähr fiebenzig oder achtzig Jahren Famen 
einft zwei Kapuziner aus Rom nad Eldena; die fragten 
bei dem damaligen Pandreuter nach einer verborgenen Thuͤr, 
welche in das alte Gemäuer unter der Ruine führen follte.. 
Der Landreuter gab ihnen feinen Knecht mit, und weil die 
Kapuziner genau die Gegend anzugeben mußten, two die 
Thür feyn folle, fo fanden fie diefe wirklich bald unter 
dem Echutte, den der Knecht nah ihrer Anmweifung auf 
die Seite fchaffen mußte. So mie die Kapuziner nun die 
Thuͤr berührten, that fich diefe von felbft auf, und die 
Kapuziner mit dem Knechte traten durch diefelbe unten in 
das Gemäuer. Hier kamen fie in mehrere Zimmer. Sn: 
den erften war nichts zu ſehen; zulegt Famen fie aber in 
- eins, in welchem viele Leute am Schreiben faßen. Bon 
diefen wurden fie wohl aufgenommen, und dann wieder 
entlaffen, nachdem die Kapuziner viel Heimliches mit ihnen 
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gefprochen hatten. Als der Knecht wieder an die Dbermelt 
fam, fand es fih, daß er drei Jahre fortgemwefen war. 
Mündlich. 


203. Die Ruinen des Klofters zu Belbog. 


Da mwo früher das mächtige und reiche Klofter Bels 
bog geftanden hat, fieht man jetzt nur einige arme Tage: 
löhnersHäufer. Nur eine alte Mauer fieht man noch von 
dem Klofter; fie foll von dem früheren Speifefaal der 
Mönche ſeyn. An diefer Stelle follen auch noch viele 
Schäte in der Erde verborgen kiegen, welche die Mönche, 
als das Klofter eingegangen ift, nicht haben mitnehmen 
fönnen. Man erzählt ſich, daß ehedem öfters Mönche von 
dem Kloſter Dliva hergefommen find; die haben fich die 
Ruinen des Klofterd genau zeigen laffen, und dann gemef- 
fen und gerechnet, ald wenn fie die Stelle herausrechnen 
wollten, wo die Schäße verborgen liegen. Eie follen aber 
nicht zurecht gefommen feyn. Einmal hat man auch in 
dem Schutt einer alten Mauer einen großen goldenen 
Schlüffel gefunden. Der hat zu der Thür gehört, welche 
das Schaggewölbe verfchloffen hält, und man hätte diefe 
damit öffnen koͤnnen. Aber der den Schlüffel gefunden, 
hat ihn um einen geringen Preis an einen Juden in Trep: 
tow verfauft, und zum Ungluͤck auch nachher die Stelle 
nicht wieder finden Fünnen, wo er gelegen hatte. So 
wird man wohl nicht mehr zu den großen Echäten des 
Kloſters gelangen Fünnen. 

Baltifhe Studien, II. 1. ©. 74. 


204. Der Schat bei Plathe. 


In der Stadt Plathe in Hinterpommern haufete 
früher das Gefchlecht derer von Dften oder von der Dften, 
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die zu einer Zeit viel Unmefens trieben und große Schäße 
erbeuteten. Man fieht noch jegt zwei: große hohe Gebäude, 
welche die Dftenfhen ESchlöffer geweſen find. Sie find 
von einander durch die Rega getrennt, die zwiſchen ihnen 
ducchfließt; aber ein unterirdifcher Gang, der unter dem 
Fluſſe hergeht, verbindet fie wieder mit einander. In dies 
ſem ange follen auch) die vielen Schäge der Familie ver: 
mahrt liegen. Es fann aber Fein Menfch daran fommen; 
denn fie werden von vier großen fchwarzen Hunden beivacht, 
die Niemanden hinzulaffen. Es wagt fich auch Keiner in 
den Gang hinein, denn man braucht nur wenige Schritte 


zu gehen, fo hört man ſchon das Heulen der Hunde. 
Mündlich. 


205. Sagen von Gollnow, 


Die Stadt Gollnow an der Shna foll in alten Zeiten 
eine überaus große Stadt gewefen feyn, eins der größten 
Städte in Deutfchland. Der Dammfche See fol! bis an 
die Thore dee Stadt gegangen feyn, und die Peute wollen 
noch vor. wenigen: Fahren auf dem Sandmeere nach der 
Wiekſeite hin große Anfer in der Erde gefunden haben. 
Auf der anderen Seite foll der Stadtwall da geweſen feyn, 
wo jegt ein großes Moor ift, der Papenort genannt, tel: 
ches beinahe eine halbe Stunde von der jetigen Stadt 
entfernt ift. Der Thurm von Gollnow ift damals fo Hoch 
geweſen, daß er den Schiffeen auf der Dftfee ale Leucht⸗ 
thurm gedient hat. Die Stadt ſoll durch viele Feuers⸗ 
bruͤnſte bis auf den Theil zerſtoͤrt ſeyn, der jetzt von ihr 
uͤbrig iſt. 

Von dem Ihnafluß, an welchem die Stadt liegt, 
erzaͤhlt man auch vielerlei Wunderbares. So ſagt man, 
daß die Ihna alle Jahre ihr Opfer haben muͤſſe. Wenn 
das nun bald ſeyn wird, dann hoͤrt man auf ihr in den Naͤch⸗ 
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ten vorher ein lautes Juchen und Klatfchen. Auch ein 
großer Schag foll in der Ihna liegen, nämlich unterhalb 
der Brücde Er wird von einem großen ſchwarzen Thiere 
‚bewacht, von dem Ginige fagen, es fey ein Hund, der aber, 
wie Manche verfichern, halb ein Hund und halb ein Kalb 
feyn fol. Um zwölf Uhr des Nachts fann man ihn immer 
fehen. Er geht dann über die Bruͤcke auf die Wie, und 
am Ufer entlang; dann fehrt er zurück über die Brücke, 
und geht nun durch die Straßen der Stadt bi auf den 
Marft. Auf dem Marfte kann man dann oft zu gleicher 
Zeit einen großen Leichenzug fehen. Wenn diefer voruͤber 
ift, geht auch der Hund zu feinem Schage zurüd. 
Mündlic. 


* 


206. Die drei Hinge zu Pauſin. 


Fine Meile von Stargard nach Dften hin liegt ein 
großes Dorf mit einem alten und anfehnlichen Schloffe, 
Panfin geheißen. Daſſelbe gehörte früher dem Johanniter: 
orden, tourde aber nachher ein Borffches Lehn, und ift 
jegt im Beige der Familie von Puttfammer. Auf diefem 
Schloſſe lebte vor Zeiten ein Fräulein; dee erfchien in 
einer Nacht ein Geift, der ihr gebot, aufzuftehen, und ihm 
in die Kirche zu folgen. Anfangs ſcheute das Fräulein 
fih, auf fein drittes Gebot gehorchte jie ihm aber. Wie 
fie nun in die Kirche trat, da fah fie am Altare ein Feuer 
brennen, und der Geift gebot ihr, daß fie zu demfelben 
hingehen, und ihre Schürze mit den glähenden Kohlen 
füllen folle; er ermahnte fie dabei, daß fie beim Weggehen 
fich nicht umfehen dürfe. Das Fräulein that zwar Anfangs, 
mie ihr geheißen war; als fie aber zulegt aus der Kivche 
herausging, da Fonnte fie nicht widerſtehen, fich noch ein: 
mal umzublicen. Allein auf einmal fielen alle Kohlen auf 
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die Erde und verlöfchten; nur drei konnte fie gefchtwinde 
aufgreifen. Als fie mit diefen in das Schloß zuruͤckkam, 
da waren es drei goldene Ringe. An diefen drei Ringen 
hängt feitdem das Glück und Gedeihen der Familie, die 
das Schloß - befigt; darum wurden fie mit großer Sorg— 
falt verwahrt. Dennoch ift eine® davon einmal ver: 
loren gegangen. Gleich darauf entftand im Dorfe eine 
fhrecflihe Feuersbrunft, und das Schloß befam einen großen 
Riß. Man fchicfte die beiden anderen darauf in ein Klofter; 
zulegt hat man fie aber, damit fie gar nicht verloren gehen 
fönnten, in dem Echloffe eingemauert. 

Man fagt, der Geift, den das Fräulein gefehen, folle 
einer von den Fleinen Unterirdifchen gemwefen feyn, deren es 
in der Wiefe bei Panfin zu vielen hunderten giebt. Andere 
meinen, das Fräulein habe gar Feinen Geift gefehen, aber 
e8 habe ihr in drei Nächten nacheinander geträumt, daß 
fie fo thun folle, wie fie nachher gethan hat; fie hätte auch 
nicht in die Kirche gehen follen, fondern auf die Wiefe, 
in welcher die Unterivdifchen wohnen. Wie fie nun wieder 
zurückgegangen, da habe fie auf einmal einen ganzen Haus 
fen von diefen Eleinen Männlein gefehen. Darüber foll 
fie fo erſchrocken feyn, daß ihr alle — bis auf die 
drei, entfallen ſind. 

Mündlich. 


207. Der Schag bei Lanken. 


Nicht weit von dem Kirchdorfe Lanken auf Kügen, 
dicht beim Walde, liegt ein Schatz in der Erde vergraben, 
den der Teufel bewacht, und den noch Keiner hat heben 
fönnen. In einer Herbftnacht kamen einmal drei Bauern 
aus einem benachbarten Dorfe, die in Lanfen zur Hochzeit 
gewefen waren, des Weges geritten, und fahen an der 
Stelle ein Feuer, ald wenn dort ein großer Haufen Kohlen 
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am brennen wäre. Die Bauern dachten gleich, daß da 
dee Schat liegen müffe; fie hatten aber feinen Muth, 
näher heran zu veiten, denn fie fürchteten, daß der Teufel, 
der den Schatz bewacht, ihnen den Hals umdrehen möchte. 
Nur einer von ihnen wagte es; er ritt hin, ohne ein Wort 
zu fprechen, fprang vom Pferde ab, und füllte ſich alle 
feine Tafchen mit Kohlen. Als er aber zu Haufe fam 
und nachſah, was er mitgebracht habe, da fand er nichts 
als todte Mäufe in feinen Tafchen. Nun fagten ihm die 
Leute zwar, daß er vorher Salz auf die brennenden Kohlen 
ftreuen müffe, und er ging wieder hin und that das auch; 
aber er brachte doch auch dasınal nichts zu Haufe, als 
nur ſchwarze Holzfohlen. Es muß alfo eine ganz eigne 
Bewandniß mit dem Heben diefes Schages haben. 


Bol. E. M. Arndt, Märden und Jugenderinnerungen, I. 
©. 397—400, 


208. Die Jungfrau im Ziegenorter Forft. 


In dem Ziegenorter Korft zwifchen Stettin und Ucfer: 
muͤnde ſah man in früheren Zeiten oft eine weiße Jung⸗ 
frau fiten, die laut weinte und duch den Wald Flagte. 
- Sie faß gewöhnlich an einem Fleinen Bache, der dort unten 
im Thale fließt. Sie war dorthin gebannt worden, und 
fonnte nicht anders erlöfet werden, als wenn Jemand fie 
am St. Johannistage durch den Bah trug. ie hat 
viele, viele Jahre hierauf warten müffen, und manchen 
Kohannistag hörte man ihre Klagen und Bitten um Er: 
löfung an die Vorübergehenden durch den Wald fchallen. 
Alle, die da vorübergingen, und fie fahen und hörten, fürd- 
teten fih vor dem Zauber, und wagten nicht heran zu 
gehen, fondern machten, daß fie eilig von dannen famen. 
Zulegt an einem St. Johannistage war einftmals ein Jaͤ⸗ 
ger an dem Bache eingefchlafen. Wie der um Mittag 
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aufwacht, da fieht er die Jungfrau vor fich ftehen; fie hatte 
munderfchöne Augen, und fie meinte und Flagte bitterlich 
über ihr großes Elend, und bat ihn, daß er fie durch die 
Fuhrt tragen möge. Da murde der Jäger geruͤhrt; er 
faßte fi ein Herz, nahm fie auf feinen Arm und trug fie 
eifends durch die Wellen des Fleinen Baches. Und als er 
fie an der anderen Eeite auf das grüne Ufer legt, da war 
plöglich der Zauber gelöfet, und die Jungfrau verſchwunden. 
Aber an der Stelle, wo fie ihm erfchienen war, fah der 
Jaͤger jest einen großen, unermeßlich reichen Schaß liegen, 
den die Jungfrau hatte verwahren müflen. Den nahm er 
‚ du fich, und er wurde für fein Leben lang ein reicher Mann. 
Man erzählt auch, daß, einige Zeit vor ihrer Erlöfung 
duch den Jaͤger, an einem Sohannistage ein Bauer mit 
einem Fuder Holze bei ihr vorbeigefommen fey. Den hat 
die Jungfrau freundlich angeredet mit den Worten: 
Lod av din Koder Holt! 
Lod up en Koder Gold! 
Drag mi hier dör davon, 
Soll of nich ſchwere gon! 
Der Bauer hat aber Feine Luft gehabt, fondern ihr 
erwidert: 
Dat Gold fann mi nich rafen, 
Na fort mot iPft verlaten, 
Do heipt fen hoher Mod, 
Wann fümmt de bittere Dod! 
Darauf ift denn die Fungfrau unter vielen Wehkla⸗ 
gen verſchwunden. 
Freyberg, Pommerſche Sagen, ©. 10-143. 
Acten der Pomm. Geſellſchaft für Geſchichte. 
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| 209. Prinzeffin Stwanvithe. 


Bei der Stadt Garz auf Rügen befindet fich ein See, 
neben welchem früher ein Schloß der hHeidnifchen Könige 
geftanden hat. Als diefes Schloß vor vielen Jahren von 
den Chriften genommen und zerftört if, hat darin ein 
alter Heidenfönig gelebt, der ift fehr reich gemwefen, und 
fo geizig, daß er immer bei feinen Schägen von Gold und 
Edelfteinen gelegen hat, die er in einem großen Saale tief 
unter dem Schloffe aufgehäuft hatte. Darin mühlte er 
Tag und Nacht umher, und als das Schloß von den 
Chriften zerftört wurde, da lag er auch darin verfchüttet, 
fo daß er eines elenden Hungertodes fterben mußte, Dar⸗ 
auf,. weil feine Seele von dem irdifchen Gute nicht feheis 
den fonnte, wurde er in einen fehwarzen Hund verwan⸗ 
delt, der nun immerwährend die Goldhaufen bemwachen 
muß. Zumeilen fieht man ihn auch in feiner menfchlichen 
Geftalt, mit Helm und Panzer angethan, auf einem Schim⸗ 
mel über die Stadt und über den Eee reiten; manchmal 
hat er dabei anftatt des Helmes eine goldene Krone auf. 
Andere haben ihn auch wohl in der Nacht im Garzer 
Holze an dem Wege nach Poferig gefehen, mie er mit 
einer ſchwarzen Pudelmüge auf dem Kopfe und einem 
meißen Stoce in der Hand herummandelt. 

Wie nun diefer alte Heidenfönig erlöfet werden Fann, 
das mag folgende Gefchichte erzählen. 

Viele Jahre nachher begab es fih, daß in Bergen 
ein König von Rügen wohnte, der eine fehöne Tochter 
hatte, Swanvithe geheißen. Zu der kamen viele fremde 
Prinzen, um fie zu freien. Sie wollte aber feinen von 
ihnen, als den Prinzen Peter von Dänemarf, der ein feiner 
und ftattlicher Mann war, und ihre ausnehmend wohl gefiel. 
Der wurde alfo ihr verlobter Bräutigam, und es follte 
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bald die Hochzeit feyn. Hierüber Argerte fich fehr ein pol: 
nifcher Prinz, der auch zu ihren Freiern gehörte, und weil 
er von tüdifhem, boshaftem Gemüthe war, fo ftreute er 
glaubhaft unter die Leute aus, die Prinzeffin führe ein 
unzüchtiges Leben und habe manche Nacht bei ihm zuge 
bradt. Das mußte er fo glaublih zu macen, daß Alle 
ihm traueten, und es reifete nun ein Freier nach dem 
andern fort, und auch der Prinz von Dänemarf mollte 
nichts mehr von der Verlobung wiffen Die Gefchichte 
fam zulegt an den König, und er glaubte fie wie die Andern, 
und gerieth darüber fo in Zorn, daß er die Prinzeffin ſchlug 
und ihr Haar zerriß, und fie in einen finftern Thurm ein- 
fperren ließ, damit er fie nimmer toieder vor Augen befäme. 

In dem Thurme faß die Prinzeffin wohl über drei 
Fahre, und fie grämte und muͤhete fich vergebens, wie fie 
ihrem Vater ihre Unfchuld beweifen ſolle. Da fiel ihr 
zulegt die Gefchichte mit dem alten Heidenfönige ein, und 
wie derfelbe erlöfet werden koͤnne. Dies foll nämlich ges 
ſchehen können, wenn eine reine Jungfrau den Muth hat, 
in der Johannisnacht zmifchen zwölf und ein Uhr nadt 
und einfam den Schloßwall an dem Barzer Eee zu erftei- 
gen, und darauf ruͤckwaͤrts ſo lange hin und her zu gehen, 
bis fie gerade auf die Stelle trifft, unter der bei der Zerz 
ftörung des Schloffes die Thür und die Treppe zu der 
Echatfammer des alten Königs verfchüttet find. Sie 
wird dann Hinuntergleiten, aber ohne Schaden zu beforgen, 
und nun Fann fie fo vicl Gold und Edelfteine nehmen, als 
fie tragen fann, und damit bei Sonnenaufgang tieder 
zuruͤckgehen. Was fie nicht felbft tragen fann, wird ihr 
der alte König nachtragen, alfo daß fie zeitlebens Geld und 
Gut genug haben wird. Sie darf fih aber die ganze 
Zeit über Fein einziges Mal umfehen, und fie darf fein 
einziges Wort fprechen, fonft gelingt es ihr nicht, und fie 
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kommt elendiglich um. Eben fo ergeht es ihr, wenn fie 
feine Feufche Jungfrau ift. 

| Diefes fiel der Prinzeffin Smwanvithe in ihrem einfas 
men Gefängniffe ein, und fie gedachte, das Wageſtuͤck zu 
unternehmen, um fo ihrem Vater und der ganzen Welt 
zu bemeifen, daß fie rein und unfchuldig fey, und daß der 
fehlechte Pole fie belogen habe. Cie ließ daher ihr Bor: 
haben dem Könige anzeigen, und bat ihn um Erlaubniß, 
daffelbe auszuführen. Das wurde ihr geftattet. 

Als nun einige Zeit nachher die Johannisnacht Fam, 
da ging die Prinzeffin allein von Bergen nach Garz; und 
wie e8 vom Garzer Kirchturm Mitternacht fchlug, fo that 
fie ihre Kleider von fih, und betrat den Schloßmwall, auf 
dem fie nun ruͤckwaͤrts auf und ab fehritt, mit einer Jo— 
hannisruthe, die fie mitgenommen hatte, die Erde berüh: 
rend. Nicht fange war fie fo gefchritten, da that fich die 
Erde auf, und fie glitt fanft und langfam tief hinunter, 
bis in einen großen Saal, in dem über taufend Lichter 
brannten, fo daß es darin heller war, ald am Flarften 
Mittage. Die Wände des Saals waren von Marmor 
und Diamantenfpiegeln, und der ganze Saal voll großer 
Haufen von Silber, Gold und Edelſteinen. Hinten in 
einer Ecke faß der König, der alle diefe Schaͤtze bewachte; 
es war ein Fleines, graues Männchen, das ihr zuminfte, 
um ihe Muth einzufprechen. Sie aber fürchtete fich nicht, 
und begrüßte den König nur leile mit der Hand. Da 
-erfchienen auf einmal eine große Menge herrlich gefleides 
tee Diener und Dienerinnen, Die füllten alle ihre Hände und 
Kleider mit Gold und Edelfteinen, und alfo that auch die 
Prinzeſſin. Und mie fie genug hatte, da trat fie ihren 
Ruͤckweg an, und alle die Diener und Dienerinnen- folgten 
ihr. Wie fie fo nun fehon viele Stufen heraufgeftiegen 
war, fo ward ihr auf einmal bange, ob jene mit den 
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Schägen ihr auch wohl folgen würden und fie wandte fi) 
um, nach ihnen zu.fehen. Aber das war ihr großes Un- 
glüc: denn auf einmal verwandelte fich der alte König in 
einen großen ſchwarzen Hund, der mit feurigem Rachen 
und glühenden Augen auf fie zufprang, und mie fie nun 
weiter vor Angft und Entfegen laut ausrief: D Herr je! 
da ſchlug auf einmal die Thhr über ihr mit lautem Knalle 
zu, und die Treppe verfanf, und fie fiel in den großen 
Saal hinein, in dem die Lichter plöglich verlöfchten. Darin 
figt fie nun fehon viele Hundert Fahre fang, und muß dem 
alten Heidenfönige helfen, feine Schäge zu hüten. 

Cie fann nur erlöfet werden, wenn ein reinee Jung⸗ 
gefell e8 wagt, in der Fohannisnacht auf diefelbe Weiſe, 
wie fie es that, auf den Garzer Schloßmwall zu gehen, und 
in die Echagfammer hinabzufallen. Er muß fih dann 
dreimal vor ihr neigen, und ihr einen Kuß geben, und fie 
ftill an der Hand herausführen. Sprechen darf er dabei 
fein Wort. Wer fie fo herausbringt, der wird ihr Gemahl 
werden, und fo viel Schäße erwerben, daß er fich ein 
ganzes Königreich Faufen Fann. 

Es follen ſchon Viele diefes Wageſtuͤck verfucht haben ; 
aber es ift noch Keiner zurücgefommen. Man fagt, der 
alte ſchwarze Hund fey fo ſchrecklich, daß Alle, die ihn 
fehen, vor Entfegen laut fchreien müffen, und dann ift 
Alles vorbei. Zulegt foll noch vor dreißig oder vierzig 
Jahren ein Schuhmachergefell hier verſchwunden feyn. 

E. M. Arndt, Märchen und Iugenderinnerungen, I ©. 10—239. 


210. Die ſchwarze Fran auf dem Königsftuhl. 


In Rügen hat einft eine Zürftin gelebt, die viele 
Schäge hatte. Sie fürchtete, daß ihr diefe geraubt Merz 
den möchten, und fie ließ fie daher in dem Kreidefelfen der 
Stubbenfammer vergraben. Die Gräber aber ließ fie 
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darauf hinrichten, damit fie nicht verrathen follten, wo die 
Schaͤtze lägen. Dafür muß fie nun noch immmer- bei dens 
felben in dem Berge Wache halten. Alle Jahre am oz 
hannistage fommt fie aus dem Innern des Felfens herz 
vor, und fest fi oben auf den Königsftuhl. Dort wartet 
fie den ganzen Tag, ob Keiner kommen will, die Schäge 
zu heben und fie zu erlöfen. Auf welche Weife dies. ge: 
fchehen fann, weiß man nicht. 
Acten der Pomm. Gejellihaft für Geſchichte. 


211. Die Jungfrau am Wafchftein bei Stub- 
benfanmmer. 


Dicht bei Stubbenfammer auf Rügen erhebt fih am 
Strande des Meeres der Wafchftein. In einer Höhle 
unter demfelben hat vor Zeiten der berüchtigte Seeräuber 
Störtebeef feine Niederlage gehabt; dorthin zog er, um 
von feinen Räubereien auszjuruhen, mit feiner Bande, 
welche im Lande den Namen der PVitalienbrüder hatte; 
dort verbarg. er feine großen geraubten Schäge. Diefer 
Zufluchtsort war allen feinen Berfolgern unbefannt, und 
er war deshalb in demfelden ficher vor Verfolgung. 

In diefer Höhle ift es noch jegt nicht geheuer, und 
man trifft allnaͤchtlich um Mitternacht einen feltfamen 
Spud darin. Insbeſondere fieht man oft eine trauernde 
Jungfrau daraus heroorfommen, mit einem blutigen Tuche 
in der Hand. Mit demfelben begiebt fie fih an das Wal: 
fer; um die Blutflecfen herauszuwaſchen. Aber dies will 
ihr nicht gelingen, und fie geht dann feufzend in die duns 
Fele Höhle zuruͤck. Bon diefer Jungfrau erzählt man, daß 
fie ein vornehmes Sräulein aus Riga gewefen ift, die hat 
GStörtebef einmal auf einem Raubzuge nach Fiefland ge: 
fangen und mit ſich weggeführt, gerade als fie ihrem Bräus - 
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tigam follte angetraut werden. Der deutfehe Drdensmei- 
fter hat ihn zwar mit vielen Schiffen verfolgt, ihn aber 
nicht einholen Fünnen. Darauf hat Störtebedf fie in die 
Höhle am Wafchftein gebracht, und wie er wieder zu einem 
neuen Zuge in See gegangen, hat er fie darin fammt allen 
feinen geraubten Schägen eingefchloffen. Von diefem Zuge 
ift er aber nicht wieder heimgefehrtz denn es war im 
Kahre 1402, und in diefem felbigen Fahre wurde er mit 
711 feiner Spießgefellen von den Hamburgern nach einem 
blutigen Treffen eingefangen und nach Hamburg gebracht, 
wo fie fämmtlich Hingerichtet wurden. Die Fungfrau 
mußte darauf, weil Niemand fie befreien fonnte, in der 
Höhle am Wafchftein einen fehredlihen Tod fterben, und 
fie hat noch immer bei den Echägen, die fie bewacht, 
feine Ruhe finden fünnen. 

Bor vielen Jahren fah fie einmal ein Fiſcher, wie fie 
unten am Wafchftein ftand und, das blutige Tuch verge: 
bens in das Meer eintauchte, und vergebens die Blut: 
flohen herauszuringen fuchte. Er faßte fi ein Herz und 
ruderte näher zu ihr hin, und vedete fie an mit den Wor: 
ten: Gott helf, fehöne Jungfrau! Was machft du fo fpät 
hier noch allein? Die Jungfrau verfchwand darauf; aber 
der Fiſcher war wie von einer Zauberei befangen, fo daf 
er nicht von der Stelle Fonnte. Und wie nun Mitternacht 
fam, da fah er die Jungfrau wieder; fie trat zroifchen 
den Kreidefelfen hervor auf ihn zu, und fprach zu ihm: 
Heil du Gott Helf zu mir -gefprochen, fo ift dein Gluͤck 
gemacht; folge mir nah! Damit Fehrte fie zwifchen die 
Felſen, und er folgte ihe in eine große, meite Höhle, die 
er vorher noch nie gefehen. Darin lagen unermeßliche- 
Haufen von Silber, Gold, Edeljteinen und Koftbarkeiten 
aller Art. 

Wieder Fifcher die noch überfchaute, fo hörte er auf 
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einmal auf der See Ruderſchlag, und als er fich danach 
umblicfte, da fah er ein großes ſchwarzes Schiff nahen; 
aus demfelben ftiegen an die taufend Männer, Alle in 
dunfler, alter Tracht, und Alle das Haupt unter dem 
Arme tragend. Die fohritten ftill, und ohne ein Wort zu 
fprechen, in die Höhle hinein, und fingen an, in den ge: 
raubten Schägen zu mühlen und fie zu zählen. Das 
waren die Geifter des geföpften Störtebecf und feiner Ge⸗ 
nofien; fie fommen jede Nacht fo dahin und zählen ihren 
Raub, ob er noch vorhanden if. Nachdem fie lange in 
dem Golde herumgemwühlt hatten, verfchtwanden fie Alle 
wieder; und nun füllte die Jungfrau dem Zifcher einen 
Krug mit Gold und Edelfteinen, daß er Zeitlebens der 
Reichthuͤmer genug hatte. Darauf geleitete fie ihn zu 
feinem Schiffe zuräd, und als er fich wieder nach ihr um: 
fah, war fie zufammt der Höhle verſchwunden. Oben 
auf dem Waſchſtein kann man auch alle fieben Jahre ein 
Meerweibchen fehen, die dann aus der See fteigt, um 
fi oben auf dem Steine in * Sonne zu — 

Carl Lappe, Pommerbuch, S 

Freyberg, Pommerſche — 25—31, 

Grümbfe, Darftellung der Injel Rügen, I. ©. 42. 


212. Die fchwarze Fran in der Stubbenfammer. 


In der Stubbenfammer auf der Inſel Rügen befins 
det fich eine große, tiefe Höhle, die Höhle der ſchwarzen 
Frau genannt. Es führt zu derfelben ein fteiler und 
ſchmaler Pfad, der tief in die Felfen Hineingeht. In dies 
fer Höhle figt eine fchwarze Frau, Sie fit da ſchon feit 
vielen hundert Jahren, und ift jegt auf ewige Zeiten dahin 
gebannt. Früher bemwachte fie einen goldenen Becher, und 
damals hielt eine weiße Taube oben auf dem Felſen die 
Waht. Das ift aber jebt anders. Denn einftens vor 
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mehr als hundert Jahren kam ein Schiff aus dem Meere; 
daraus ftiegen viele fremde und hohe Männer, die fragten, 
wo die Höhle der ſchwarzen Frau fey. Und als man fie 
ihnen gezeigt hatte, fo begaben fie fi dahin mit einem 
Mifferhäter, den fie mit fich führten. Diefer war in feis 
ner Heimath zum Tode verurtheilt, aber der König hatte 
ihn begnadigt, wenn er den Becher holen werde, den die 
ſchwarze Frau bewachte. Die Männer führten ihn bis 
auf den Kelfenpfad, der zu der Höhle geht. Dort löfeten 
fie feine Zeffeln, und nun mußte er allein zur Höhle gehen. 
Er fand fie offen. Die ganze Höhle war voll heißer, heller 
Flammen, fo daß man es vor Hige nicht darin aushalten 
fonnte. Mitten in diefem Feuer faß unbeweglich die ſchwarze 
Stau; fie war ganz in ſchwarze Kleider gehüllt, und ein 
fhmwarzer Schleier hing vor ihrem Gejichte. Neben ihr 
lag von reinem Golde der Becher, den fie hütete. Der 
Miffethäter fehritt zagend, aber doch eilig, um aus diefem 
Meere von Gluth zu entfommen, auf fie zu, und langte 
nach dem Becher. Da bewegte ſich die fchmwarze Frau, 
und fagte mit Flagender Stimme zu ihm: Wähle vecht, 
fremder Mann; wenn dn recht wählft, fo bin ich auf ewig 
dein! Aber der Mifferhäter fah nichts als den Becher, 
den ergriff er, und lief eiligft damit fort aus der Höhle, 
denn er verftand die Worte der Frau nicht, und dachte 
nicht daran, daß er fie felbft Hätte nehmen und erlöfen. 
ſollen. Im Zurücfehren hörte er fie ſchwer und tief hins 
ter fih feufzen, und fie Flagte mit trauriger Stimme: 
Wehe mit, nun Fann mich Keiner mehr erlöfen! In dem 
Augenbliche verfchwand auch die weiße Taube oben vom 
Selfen, und an ihrer Stelle fah man einen ſchwarzen Ras 
ben, der dort jegt die ewige Wacht hält. Die ſchwarze 
Frau jammerte aber in der Höhle fo laut, daß alle Mäns 
ner, als der Miffethäter ihnen den Becher übergab, fie 
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deutlih hörten. Sie entfegten ſich darüber, und trugen, 
als wenn fie dadurch die Frau befreien fönnten, den Becher 
in die benachbarte Kirche zu Bobbin, wo man ihn zum 
ewigen Andenfen noch jett fehen Fann. | 


Freyberg, Pommerſche Sagen, S. 19-22. 
Acten der Pomm. Gefellfchaft für Gefchichte. 


213. Die Seejungfer im Haff. 


Sm Dder:Haff ift ſchon feit undenflichen Zeiten eine 
wunderfchöne Seejungfer. Wenn die Schiffer, befonders 
die Kifcher, am Ufer arbeiten, fo fteigt fie oft bis an den 
halben Leib aus dem Wafler heraus, und fieht ihren Ar- 
beiten zu. Sie fagt nichts; aber wer fie fo fieht, dem 
bedeutet fie Gluͤck. 

Mündlich. 


214. Der Chimmefe in Loitz. 


Auf den Schlöffern in Pommern gab es in früheren 
Zeiten viele Poltergeifter, die das Volk Chimmefe nannte. 
Man mußte fie fih zu Freunden halten, dann thaten fie 
Niemandem etwas zu Leide. Sonſt fonnten fie aber fehr 
böfe werden. — Ein folher Chimmefe war auch auf dem 
alten Schloffe zu Loit. Er war ſchon lange Jahre da 
gemwefen, und man mußte ihm jeden Abend einen irdenen 
Topf mit füßer Milch vorfegen. Die aß er über Nacht 
auf, und alfo that er Feinen Schaden. Wie aber zu einer 
Zeit, gegen das Jahr 1370, die Mecklenburger das Schloß 
‚inne hatten, fo war darin ein Übermüthiger Küchenjunge, 
der nahm dem Chimmeke einftmald die Milch weg und 
trank fie felbft aus, dem Geifte fpöttifche Worte gebend. 
Das verdroß diefen fehr, und mie am anderen Morgen 
früh, bevor noch der Koch aufgeftanden, der Küchenjunge 
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in die Küche fam, und das Feuer anmachte, da ergriff 
der Chimmefe den Buben, zerhauete ihn in Stüde, und 
ftecfte diefe in den großen Grapen, der mit heißem Waf- 
fer auf dem Feuer ftand. Dana) fam der Koch in die 
Küche und mollte Fleifh Holen, daffelbe in den Grapen 
zum Kochen zu werfen. Da lachte aber der Ehimmefe 
und fagte zu dem Koche, das Fleiſch fey fehon gar, er . 
folle nur anrichten und es auffegen. Der Koch fah in 
den Grapen, und fand darin die gefochten Hände und 
Füße, und erfannte, daß fie des Buben waren. - Darüber 
erfchraf er fehr. Der Geift ift von der Zeit an aus dem 
Schloſſe weggezogen und hat fich nicht wieder fehen laffen. 
— Der Grapen, worin der Küchenjunge alfo gekocht wor: 
den, ift nachher noch viele Fahre auf dem Schloffe gezeigt; 
wo er jegt ift, weiß man nicht. 

Kantzow, Pomerania, I. ©. 333. 

Micrälius, Altes Pommerl. I. ©. 268. 


215. Die Kobolde mit den rothen Hoſen. 


Zu einer Zeit gab es in Greifswald eine Menge gräß- 
lich anzufchender kleiner Kobolde, welche rothe Hofen an 
den Beinen trugen. Cie hielten ſich befonders in der 
Knopfftraße auf, wo fie die Häufer befegten, und auf den 
Böden ihre Epeftafel trieben und dann oben aus den 
Schornfteinen herausguckten, und die Leute auf der Straße 
verhöhnten. Wenn man fie fangen wollte, fo entfprangen 
fie durch die Schornfteine, und man fah ihre rothen Ho= 
fen oft fchon auf dem dritten Dache, wenn man fie noch 
in dem erften Haufe fuchte. Endlich verſchwanden fie von 
ſelbſt. | 

Mündlic. 


216. Die Erdgeifter in Greifswald. 


In der Stadt Greifswald und der Umgegend hielten 
fih in früheren Zeiten viele unteriedifche Erdgeiſter auf, 
von den Leuten gewöhnlich nur die Zwerge genannt. Sie 
haben fehr lange dort gehaufet, bis fie zufegt auf einmal 
ganz aus dem Lande gezogen find. Zu melcher Zeit und 
bei was für Gelegenheit dies gefchehen ift, weiß man nicht 
mehr; aber man weiß noch recht gut den Weg, den fie 
genommen, und daf fie bei armen aus Pommern gegan- 
gen find. Von da follen fie ſich weiter in das gebirgige 
Land begeben haben. | 

Diefe Erdgeifter hatten Gewalt über alles Gold und 
Silber, und über die edlen Steine, die in der Erde ver: 
borgen liegen; fie waren auch im Ganzen gutmüthig und 
halfen den Menfchen gern, und thaten ihnen Gutes. Dabei 
trugen fie aber manchmal ein fonderbares Verlangen nach 
huͤbſchen Menfchenfindern, fo daß fie die den Leuten oft 
aus der Wiege ftahlen und ihre häßlichen Wechfelbälge 
dafür hinlegten. Oft auch verliebten fie ſich in huͤbſche 
Mädchen und begehrten ihrer zur Ehe. Der Weg zu 
ihren unteriedifhen Wohnungen ging gewöhnlich durch 
einen ſchmutzigen Drt, 3. B. unter dem Gußloche des Spuͤ⸗ 
fiht8 oder unter einer Tranftonne her. Des Tages fro: 
chen fie in Geſtalt von Froͤſchen oder anderem häßlichen 
Ungeziefer umher, des Nachts aber zeigten fie fih in ihrer 
eigentlichen Geftalt; befonders tanzten fie gern im Mond: 
fchein, und waren dann vergnügt und luftig. 

Man erzählt ſich viele fonderbare Gefchichten von 
ihnen. So war einmal in Greifswald eine Frau, die ver: 
mwünfchte eines Abends, mie e8 fchon fpät war, ihr Kind, 
weil e8 fo arg ſchrie, und die Frau nicht fehlafen Fonnte. 
Da that fihb auf einmal die Thür leife und behende auf, 
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und es ſchlich fih ein Zwerg herein, der riß ihr fchnell 
das Kind vom Schooße und lief damit fort; die Krau hat 
das Kind niemals wieder gefehen. Einer anderen Frau 
glückte es eines Abends noch eben, ihr Kind an der Kerfe 
feft zu halten, als fie eingefchlafen war, und ein Zwerg 
es ihr vom Schooße hatte ftehlen wollen. 

Ein andermal fam zu einer Köchin eine große Dicke 
Kröte in die Küche. Die Köchin nahm einen Spaten, um 
das Thier todt zu fchlagen, diefes aber Froch geſchwind unter 
eine Tranftonne und rettete fo mit genauer Noth fein Peben. 
Nicht lange danach wurde das Mädchen von den Zwers 
gen zu Gevatter gebeten, und wie fie zugefagt hatte, des 
Nachts unter dem Backtroge in die Erde geführt. Sie 
mußte viele Treppen herunterfteigen, bis fie in das Zimmer 
der Kindbetterin fam. Hier war Alles von Gold und 
Silber, und die Wöchnerin felbft war über und .über mit 
Sumelen bedecft. Nachdem das Kind getauft war, fegte 
man fich zu Tifche; der Tiſch mar gedeckt mit lauter gold: 
durchwirften Laken, und mit vielen Föftlichen Speifen 
befegt, die in filbernen und goldenen Echüffeln ftanden. 
Aber über dem Kopfe der Köchin hing auf einmal ein gro: 
fer ſchwerer Mühlftein an einem feidenen Zaden. Dar: 
über erfhraf die Köchin fehr und mollte in ihrer Angjt 
geſchwinde aufftehen. Die Kindbetterin fagte aber zu ihr: 
Fücchte dich nicht, Die wird nichts gefchehen; ich wollte dir 
nur zeigen, wie angft mic war, als du mich vor Kurzem 
in der Küche mit dem Spaten verfolgteft, und mein Leben 
auch an einem feidenen Faden hing. Das Mädchen Fonnte 
aber doch feine Furcht nicht verwinden, bis es zuleßt mit 
vielen Gefchenfen entlaffen wurde. 

Wieder ein ander Mal hatte fich ein vornehmer Zwerg 
in ein ſchoͤnes Mädchen verliebt, und begehrte fie mit Ge: 
malt zur Frau. Das Mädchen hatte zwar einen großen 
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MWidermillen gegen ihn, weil er fo klein und gewiß nicht 
ſchoͤn war, und fie fonnte fich nicht dazu entfchließen, ihn 
zu heirathen. Er ſteckte fich aber hinter ihren Vater, und 
weil er diefem viel Geld und Gut verfprahz fo mußte fie 
ihm zulegt ihre Hand zufagen. Nun fam fie aber mit 
ihm überein, daß fie ihrer Zufage los feyn folle, und er 
wolle von ihr abftehen, wenn es ihr gelinge, feinen Namen 
zu erfahren. Das Mädchen Fundfchaftete lange Zeit ver 
gebens. Zulegt half ihr der Zufall. Es fuhr nämlid in 
einer Nacht ein Kifhhändler die Straße nah Ereifswald. 
Wie der an einer Stelle viele Zwerge luftig im Mond: 
fchein tanzen und fpringen fah, da hielt er verwundert an, 
und nun hörte er auf einmal, tie einer der Zwerge in 
feinee Sreude laut rief: Wenn meine Braut -wüfte, daß 
ih Doppeltärf heiße, fie nahme mich nicht! Das erzählte 
der Fifchbhändler des anderen Tages im Wirthshaufe zu 
Greifswald, und von der Wirthstochter hörte es die Braut. 
Diefe dachte gleich, daß das ihr Liebhaber geweſen fey, und 
wie derfelbe wie der zu ihr fam, nannte fie ihn Doppel: 
tür. Da verſchwand der Zwerg in großem Aerger, und 
die Piebfchaft hatte ein Ende. | 
Mündlich. 


217. Die WUellerfens bei Boef. 


Die Fleinen, in der Erde mohnenden und dem Men⸗ 
fchen freundlihen Zwerge mwerden in manchen Gegenden 
von Pommern von den Peuten Uellerfens genannt. Man 
findet fie an vielen Orten; foft bei jedem Berge erzähft 
man etwas von ihnen. 

Am Glandower See bei dem Dorfe Boef liegt ein 
Derg, in welchem auch die Uellerfens find. Vor noch 
nicht vielen Fahren wohnte am Ende des Dorfes eine alte 
Frau, mit der fie gute Freundfchaft hielten. Sie befuch- 


257 


ten diefelbe oft, und baten fie, ihnen einen Backtrog zu 
zu leihen. Die Frau that das gern, und als fie ihr am 
anderen Morgen den Trog zuräcbrachten, hatten fie zur 
Dankbarkeit ein fchönes, feines Brod hineingelegt. 

Ein andermal hörte diefe Frau, wie des Nachts unten 
in ihrem Kellee Muſik und fonftiges Geräufh mar. Eie 
ging daher hinunter, um zu fehen, was es da gebe, und 
erblickte durch eine Spalte der Thür, daß der Keller Hell 
erleuchtet und voller Uellerfens war. Einer von ihnen 
faß auf einem Faſſe und geigte, und die Uebrigen tanzten 
und fpielten und fcehmaufeten. Die Srau beging nun die 
Unvorfichtigfeit, daß fie mit ihrem Lichte in den Keller 
hineintrat. Das fremde Licht Fonnten die Uellerfens nicht 
vertragen. Sie verfchwanden deshalb augenblicklich, und 
löfchten ihre Fichter und auch das Ficht der Frau aus, 
daß fie kaum aus der Finſterniß ſich wieder herausfinden 
konnte. Boͤſe waren fie ihr aber nicht geworden, denn 
als fie am anderen Morgen in den Keller zurückging, fand 
fie darin fehöne Sachen, welche die Uellerfens ihr zum 
Geſchenke zurückgelaffen hatten. 

Mündlid. 


218. Die Unterirdifchen bei Bernftein. 


Auch in der Gegend der Stadt Bernftein in Pom: 
mern halten fich viele Fleine Zwerge auf, welche von den 
Leuten dort die Unterirdifchen genannt mwetden. @iner von 
ihnen fam einftens auf lange Zeit zu einem armen Schuh: 
macher und half ihm bei der Arbeit, fo daß der Schuh: 
macher fehon anfing zu Gelde zu fommen. Da fiel es 
dem Manne ein, ſich gegen den Kleinen dankbar zu bemeis 
fen, und er ließ ihm einen häbfchen neuen Rock machen. 
So etwas fönnen die Unterirdifchen aber nicht vertragen, 
und als der Zwerg daher den Rod befam, ging er gleich 
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fort mit den Worten: Meifter, nun haft du mich abge 
lohnt, nun iſt es mit der Arbeit aus! — Er fam auch nicht 


wieder. 
Mündlic. 
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219. Die WUnterirdifchen bei Budow. 


In dem Dorfe Budom unweit Etolpe mar einftens 
ein Schäfer, der hatte einen Dudelſack, auf dem er fich 
bei den Schafen auf dem Felde etwas vordudelte. Als er 
nun auch einmal faß und fpielte, da fah er einen Froſch 
vor fi, der fprang herum, als wenn er ordentlich nach 
der Mufif tanzte. Das fah der Schäfer eine Weile an, 
zufegt mwollte er mit dem Fuße danach ftoßen; auf ein- 
mal war aber der Froſch verſchwunden. Ueber eine Fleine 
Weile fand fih nun ein flein Männchen, ein Unterirdis 
ſcher, zu ihm ein. Der fragte ihn: Mein- lieber Schäfer, 
wollte er den Froſch todt machen? Der Schäfer fagte: 
Nein, das war ich nicht Willens! ich wunderte mich nur, 
daß das Ding fo pußig fprang. Da fagte das Männchen 
zu ihm: Mein lieber Echäfer, wenn er den Froſch todt 
gemacht hätte, fo hätte er mich getroffen, denn der Froſch 
war ih. Darauf bat das Männchen den Schäfer, ob er 
nicht mit ihm gehen wolle zu den Leuten von feiner Art, 
und ein Bischen auf dem Dudelfacfe fpielen, denn feine 
Tochter mache heute Hochzeit. Der Schäfer entgegnete 
ihm: Das geht nicht, denn mo mürden unterdeß meine 
Schafe bleiben? Das Männchen verfprach ihm aber, fie 
follten gut verfehen werden, worauf der Schäfer fich beres 
den ließ und mit ihm ging. Sie gingen nur ein Klein 
Sndchen, da that fich die Erde vor ihnen auf, und fie 
ftiegen eine Treppe hinunter, bis fie in eine fchöne Stube 
famen. Darin waren fo viele Gäfte beifammen, daß es 
ordentlich Frimmelte und wimmelte, Zuerft trug man dem 
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Schäfer viel Eſſen und Trinfen auf den Tifh, und bat 
ihn, davon zu genießen. Nach dem Efien dudelte er dann 
die ganze Nacht durch, und die Fleinen Leute tanzten und 
fprangen, daß ihnen die Kittel um den Kopf flogen. 

Als es Tag geworden war, fo bat der Schäfer, fie 
möchten ihn jet wieder zu feiner Heerde bringen. Das 
waren fie zufrieden. Aber vorher famen Viele an ihn 
heran und ſteckten ihm alle Tafchen voll Kerbfpähne; doch 
merfte er nichts davon, denn er hatte von dem vielen 
Zrinfen etwas zu viel in der Krone. Darauf brachten fie 
ihn auf den Weg, und daffelbige Männchen, das ihn ge: 
holt hatte, führte ihn wieder auf das Feld, mo feine 
Schafe nob waren, und verfchwand dann, nachdem es 
ihm nochmals viel gedanft hatte. Wie der Schäfer nun 
mit feinen Schafen nach Haufe trieb, da famen ihm auf einmal 
feine Tafchen fo fehwer vor, und als er hineinfählte, da 
fand er die Kerbfpähne darin. Das verdroß ihn, denn er 
‚meinte, die Unterirdifchen hätten ihn zum Narren gehabt, 
und er ſchmiß fie nun alle von fich auf die Erde. Nur 
die Tafche vorn auf der Bruft vergaß er, und was er in 
dieſer Hatte, ließ er darin. Das war gut, bis er des 
Abends fich auszog, um zu Bette zu gehen. Da hörte er 
auf einmal in der Brufttafche etwas Flingen. Das ver: 
wunderte ihn, und wie er hineingriff, fo hatte er die ganze 
Tafche voll harter Thaler. Da merkte er wohl, daß ihm 
die Unterivdifchen das als Bezahlung für fein Spielen ge: 
geben hätten, und er ärgerte fih, daß er fo viel wegge: 
mworfen hätte. Die Nacht wurde ihm recht lang, und am 
anderen Morgen. war fein Erftes, daß er zurüchging und 
nach den meggeworfenen Spähnen fuchte. Aber er fand 
davon nichts wieder. | | | 

Baltiſche Studien, U. 1. ©. 170. 171. 
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220. Das Pathengeſchenk. 


In der Gegend von Etralfund lebte einftmals eine 
fromme Frau. Als die eines Abends gerade in der Poftille 
las, Flopfte es an ihre Thür, und eg trat ein ganz Fleines 
Fraͤuchen herein. Das war eine Kindtaufbitterin der Uns 
teriedifehen, und ladete die fromme Frau zur Kindtaufe 
ein. Diefe erftaunte zwar darüber, fagte aber endlich zu, 
und das fremde Weiblein verfprach darauf, fie abzuholen. 
Nah ein paar Tagen Fam die Unterivdifche wieder und 
holte die Frau ab. Sie führte diefe aber nicht aus dem 
Haufe, fondern durch die Hofthüre in ihren eigenen Kuh: 
ftall, und dort ging fie mit ihr eine Treppe hinab, welche 
die Frau vorher noch nie gefehen hatte. So famen fie 
in ein fehönes Gemach, mo viele Unterirdifche waren, und 
die Kindtaufe gehalten wurde. ALS diefe vorbei war, gaben 
alle die untericdifchen Krauen der Kindbetterin ein Pathen: 
geld. Daran hatte die fromme Frau aber nicht gedacht, 
und fie hatte nichts bei fih. Cie wollte fi darüber fehr 
entfchuldigen, aber die Unterirdifchen fagten ihr, das ſchade 
nichts; fie baten fie dagegen, daß fie doch den Kuhftall 
verlegen möge, indem die Jauche ihnen gerade auf ihren 
Tiſch komme. Das verfprach die Frau, und fie waren 
darüber fehr froh. Die Frau hat auch ihe Verſprechen 
gehalten. | 

Mündlic. 


. 221. Die Zwerge in deu neun Bergen. 


Auf der Inſel Ruͤgen find allenthalben viele Zwerge. 
Es find deren drei verfchiedene Arten, meiße, braune und 
ſchwarze. Die weißen und braunen find gute und thun 
fo leicht Niemandem etwas zu Leide. Die freundfichften 
von ihnen find die weißen. Die ſchwarzen aber, melde 
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Tauſendkuͤnſtler find, taugen nicht viel, fie find voller Trug 
und Echalfheit, und man darf ihnen nicht trauen. Alle 
diefe Zwerge halten ſich befonders gern in den Bergen der 
Inſel auf. Auch in den neun Bergen bei Rambin find 
ihrer viele, aber nur braune, die in fieben, und weiße, die 
in den zwei anderen Bergen wohnen. Sie führen dort 
ein luftiges Leben, und haben Muſik und das fehönfte Effen 
und Trinfen vollauf. Sie haben auch viele Menfchen- 
finder bei fich, und fie lieben es, die fchönften Knaben 
und Mädchen den Leuten zu ftehlen, und fie mit in ihre 
Berge zu nehmen, wo fie ihnen dienen müffen. Sie duͤr⸗ 
fen fie aber nur bis zu einer gewiſſen Zeit behalten; denn“ 
alle funfzig Fahre müffen fie das herausgeben, was fie big 
dahin eingefangen haben. Dabei ift e8 denn merkwürdig, 
daß den Kindern, die in den Bergen gefeffen haben, diefe 
Zeit nicht voll an ihrem Alter angerechnet wird, und daß 
Keiner darin älter werden fann, als zwanzig Sahre, und 
wenn er auch volle funfzig Jahre in den Bergen gefeflen 
hätte. | | 
Wem es glüct, von diefen Zwergen etwas in feine 
Gewalt zu befommen, 3. B. eine Müge von ihnen, oder 
dergleichen, dem müffen fie dienen, und er kann alsdann 
ein ſehr reicher und vornehmer Herr merden. Es hat 
fhon Mancher fo fein Gluͤck gemacht, und man hat recht 

artige Gefchichten davon, die huͤbſch erzählt hat 
E. M. Arndt, Märchen u. Zugenderinnerungen, I. ©. 157—229. 


. 222, Johann Wilde. 


Vor vielen Jahren lebte in dem Dorfe Rodenfirchen 
auf Rügen ein Bauer, Namens Johann Wilde. Der 
wollte gern reich werden, und fing das auf folgende liftige 
Weife an: Er ging um Mitternacht zu den neun Bergen, 
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nahm eine Branntweinflaſche mit und legte fich nieder, 
als wenn er ſchwer beteunfen wäre. Wie nun die Zwerge 
aus den neun Bergen hervorfamen, um auf der Dbermelt 
zu tanzen, da glaubten fie, daß er wirklich betrunfen fey, 
und nahmen fich nicht fonderlih vor ihm in Acht, fo daß 
es ihm glüdte, einem von ihnen, ehe derfelbe fich deffen 
verfehen fonnte, feinen gläfernen Schuh von dem Fleinen 
Fuße zu ziehen. Mit dem lief er eilig zu Haufe, wo er 
ihn forgfältig verbarg. Die andere Nacht aber ging er 
zu den neun Bergen zuruͤck, und rief laut hinein: Johann 
Wilde in Rodenkirchen hat einen fchönen gläfernen Schuh; 
mer Fauft ihn? wer fauft ihn? Denn er wußte, daß der 
Zwerg dann bald fommen würde, um feinen Schuh wieder 
einzulöfen. 

Der arme Zwerg mußte nun feinen Fuß fo lange 
bloß tragen, bis er feinen Schuh zurüc hatte. Sobald 
ee daher wieder auf die Dbermwelt fommen durfte, verklei— 
dete er fich als ein rveifender Kaufmann und ging zu Kos 
hann Wilde. Dem fuchte er den Schuh Anfangs für ein 
Spottgeld abzufaufen; Johann Wilde pries aber feine 
Waare an, bis der Kleine ihm zulegt die Kunft anzauberte, 
daß er in jeder Zurche, die er pflügte, einen Ducaten finde. 
Dafür gab er den Schuh zuräd. 

Nun fing der Bauer geſchwinde an zu pflögen, und 
fo wie er die erfte Scholle gebrochen hatte, fprang ein. 
blanfer Dufaten ihm aus der Erde entgegen, und Das 
ging immer fo von neuem, fo oft er eine neue Furche an: 
fing. Daher machte er denn auch bald ganz kleine Zurchen, 
und ee mendete den Pflug fo oft um, als er nur eben 
fonnte. Dadurch wurde Johann Wilde in Kurzem ein fo 
reicher Mann, daß er felbft nicht mußte, wie reich er war. 
Aber e3 war dies Alles fein Ungluͤck, und er hatte feinen 
Segen davon. Denn weil er immer des Geldes mehr 
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haben wollte, fo pflügte ev zulegt Tag und Nacht und 
that nichts mehr als pflügen. Das Fonnten nun zwar 
feine Pferde wohl aushalten, denn er Faufte fich deren eine 
große Menge, damit fie immer frifche Kräfte hätten, und 
defto mehr Furchen pflügen fönnten; aber er felbft wurde 
durch die viele Mühe und Arbeit ganz frank und elend; 
und zulegt fiel er Hinter dem Pfluge hin und war vor 
Entfräftung plöglich geftorben. Ä 
Seine rau und Kinder fanden nach feinem Tode 
einen ungeheuren Schatz von Dufaten vor, davon haben 
fie fih große Güter gefauft, und find nachher veiche und 
vornehme Evdelleute geworden. 
E. M. Arndt, Märchen u. Zugenderinnerungen, I. ©. 235—210. 


223. Frig Schlagenteufel. 


Ich habe fchon gefagt, mie Mancher reich und vors 
nehm geworden ift, dem es gelang, von den unterivdifchen 
Zwergen, die auf Rügen haufen, etwas in feine Gewalt 
zu befommen. Einen Beweis davon giebt Fritz Schlagen: 
teufel. Der lebte vor vielen Jahren und war ein armer 
Schäferjunge zu Pagig, eine halbe Meile von der Stadt 
Bergen. Eines Morgens fand er zwifchen den Hühnen: 
gräbern, die dort auf der Haide liegen, ein Fleines filberneg 
Gloͤckchen. Das war von der Müse eines braunen Zwer⸗ 
ges, der es in der Nacht beim Tanze im Mondfchein ver: 
foren hatte; zu feinem großen Unglüc, denn nächft dem 
Berlufte ihrer Müse felbft, oder ihrer Schuhe, haben die 
Zwerge feinen fchlimmeren Verluſt als den des Gloͤckleins, 
fo fie an der Müge tragen, und des Epängleins an ihrem 
Gürtel. Sie fönnen bei folhem Berlufte nicht eher fehla= 
fen, als bis fie das Verlorne wieder herbeigefchafft haben. 
Darum grämte fih der arme Zwerg fehr, der das von 
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Fritz Schlagenteufel gefundene Gloͤcklein verloren hatte. 
Um fein Ungläd aber voll zu machen, durfte er in der 
erften Zeit noch nicht wieder aus feinem Berge heraus; 
‚denn die Zwerge dürfen nicht immer, fondern nur wenige 
Tage im Fahre auf die Dberwelt kommen. Als er endlich 
herausfam, da mar fein Erftes, daß er fein verlornes 
Gloͤcklein ſuchte. Er konnte es lange nicht finden; denn 
Fritz Schlagenteufel war unterdef von Patzig weggezogen 
nach Unruh bei Bingft, wo er Schäferfnecht geworden 
war. Endlich Fam der. Zwerg auch hierher, und fah fein 
Gloͤcklein, wie der Schäfer, der auf dem Kelde feine Schafe 
hütete, damit Elingelte. Gefchwinde verwandelte der Zwerg 
fih nun in eine alte arme Frau, und fuchte dem Schäfer 
das Glöclein mit glatten Worten abzufchwagen. Das 
wollte ihm aber nicht glüchen, denn Fritz Schlagenteufel 
mollte das fehöne, heilflingende Gloͤcklein nicht von fich 
geben. Er zog daher zulegt ein weißes Stäbchen hervor, 
das er dem Echäfer für fein Gloͤcklein anbot, daffelbe 
preifend, daß er damit allerlei Zauberei verrichten Fönne, 
Darauf ging Schlagenteufel ein, und der Zwerg bekam 
das Gloͤcklein zuruͤck. 

Das weiße Staͤbchen war wirklich ein Zauberſtab, der 
es machen konnte, daß alles Vieh, ſo damit getrieben 
wurde, vier Wochen fruͤher fett ward, und zwei Pfund 
Wolle mehr trug, als anderes Dich. Dadurch wurde denn 
Fritz Schlagenteufel in wenig Fahren der reichfte Echäfer 
auf ganz Rügen, und faufte fich zulegt ein Rittergut, nam: 
lich Grabig bei Kambin, und wurde felbft ein Edelmann. 
Seine Nachfommenfchaft blühet noch. 

E. M. Arndt, Märchen u. Jugenderinnerungen, |. ©. 229— 235. 


224. Der leichte Pflug. 


Es war einmal ein Bauer auf der Inſel Rügen, der 
fand, als er eines Morgens zu feinem Felde ging, auf 
einem fteinernen Kreuze, das am Wege ftand, einen fchö- 
nen, blanfen Wurm, der immer. auf dem Kreuze hin und 
her lief, als wenn er große Angſt hätte, und gern fort 
wolle und doch nicht koͤnne. Nachdem das der Bauer eine 
Zeitlang voller Verwunderung angefehen hatte, fiel ihm 
ein, daß die Fleinen Zwerge des Landes, wenn fie zufällig 
an etwas Geweihtes gerathen, daran feftgehalten werden 
und nicht von der Stelle. fönnen. Er dachte alfo, daß 
der Wurm ein ſolcher Zwerg fey, der nicht von dem Kreuze 
Fönne, und er. hoffte, dadurch fein Glüc zu machen. Und 
fo geſchah es auch. Denn wie er nun den Wurm einfing, 
da verwandelte fih der auf der Stelle, und der Bauer 
hatte mwirflich einen kleinen ſchwarzen Zwerg in der Hand. 
Der frümmte fih nun gewaltig, und wollte dem Bauern 
entfchläpfen, und mie er fah, daß das nicht anging, "gab 
er gute Worte und bat jämmerlih um feine Freiheit. 
Der Bauer aber war Flug, und ſagte zu ihm: Nur ftill, 
du kleiner Gefell; umfonft fommft du nicht los. Ich werde 
dich nicht eher wieder zu den Deinigen laffen, als bis du 
mir verfprichft, daß du mir einen Pflug machen willſt, der 
fo leicht if, daß ihn auch das Fleinfte Füllen ziehen Fann. 

Die ſchwarzen Zwerge find böfe und tädifch, und 
gönnen den Menfchen nichts. Der Gefangene antwortete 
daher dem Bauer gar nicht und ſchwieg maufeftill, und 
dachte, dem Anderen werde die Zeit fchon lang werden, 
und endlich müffe er ihm denn doch wieder frei geben, 
In dem eigenfinnigen, tücdifchen Schweigen blieb er lange 
fo. Es half felbft nicht, als der Bauer ihn prügelte und 
geißelte, daß ihm das Blut von dem fleinen Leibe floß. 
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Zufegt aber, als ihn der Bauer in einen ſchwarzen eifernen 
Grapen ftecfte, und ihn fo in eine falte Kammer fegte, wo der 
Kleine frieren mußte, daß ihm die Zähne Elapperten, kroch 
er zu Kreuze, und er verſprach nun, den Pflug zu liefern. 
Darauf ließ ihn der Bauer flugselos, denn auch diefe böfen 
fhmwarzen Zwerge müffen Alles halten, was fie verfprochen, 
und man hat fein Beifpiel, daß einer fein Wort gebrochen 
hätte. Am anderen Morgen ftand vor der Thür des 
Bauern ein fehöner eiferner Pflug, der fo groß war, mie 
andere Pflüge, aber fo leicht, daß ein Hund oder ein Kind 
ihn ohne alle Befchwerde ziehen, und das ſchwerſte Land 
damit pflügen fonnte. Dadurch wurde denn der Bauer 


bald der reichfte Mann auf der Inſel. 
E. M. Arndt, Märchen u. Sugenderinnerungen, I. ©. 241— 246. 


225. Jochen Schulz. 


Es lebte einmal auf Rügen ein Jäger, Jochen Schul; 
geheißen, der zuletzt als Kirchenvogt zu Barth geftorben 
if. Der war bisher immer glüdlih auf der Jagd gewe— 
fen, fonnte aber zu einer Zeit gar nichts mehr treffen, er 
mochte zielen fo richtig und fcharf, als er nur fonnte. 
Er dachte gleich, daß das nicht mit rechten Dingen zugehe, 
aber er Fonnte nicht hinter den Grund fommen. Da fagte 
ihm zulegt eine alte Bettlerfrau, die er im Walde traf, 
die ſchwarzen Zwerge hätten ihm gewiß feinen Schuß 
befprochen, und es gäbe feinen anderen Rath für ihn, als 
daß er fuche, etwas von ihnen in feine Gewalt zu befom- 
men, wofür fie ihm den Schuß mieder freigeben müßten. 
Das fönne er aber dadurch, wenn er zu einer. Stelle im 
Walde hinfchleiche, die fie ihm auch anzeigte, wo die Schwar⸗ 
jen um Mitternacht ihre Tänze hielten, und wenn er eine 
Hand voll Hagel mitnehme, und den-nach ihnen auswerfe, 
wie man Erbſen ausſtreut. Dabei müffe er rufen: Im 
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Namen Gottes, Satan, weiche von mir! Was er dann 
von den Echmwarzen auch nur mit einem Hagelforn treffe, 
dag müffen fie im Stiche laffen. Alfo that der Fäger in 
der nächften Nacht, und wie er am anderen Morgen nad 
Sonnenaufgang wieder zu der Stelle ging, um zu fehen, 
was er getroffen habe, da fand er einen fehönen filbernen 
Gürtel an der Erde liegen, auf dem noch der Fleck von 
dem Hagelkorn war, mit dem er ihn getroffen hatte. Es 
dauerte auch nicht lange, fo fand fich ein kleiner ſchwarzer 
Zwerg ein, dem der Gürtel gehörte. Der mußte dem 
Hager viele gute Worte geben und lange mit ihm handeln. 
Zuletzt wurden fie dahin einig, daß der Fäger fich einen 
Freiſchuß ausbedungen hat, damit er zu gewiſſen Zeiten, 
wohin er auch ſchieße, ein Stuck Wildpret treffen muͤſſe, 
auch wenn nichts da fey. Darauf wurde Jochen Schul; 
der erfte Jaͤger im Lande. 

E.M. Arndt, Märhen u, Jugenderinnerungen, L. ©. %51—253. 


226. Matthes Pagels. 


Nicht weit von dem Dorfe Lanken auf Ruͤgen, in der 
Naͤhe der Granitz, wohnte vor Zeiten ein Bauer, Matthes 
Pagels geheißen, ein boͤſer, betruͤgeriſcher Menſch. Der 
hatte einmal ſeinem Nachbar das Land abgepfluͤgt, und 
als dieſer ihn verklagte, ſchwur Pagels durch einen Eid, 
und brachte auch eine Urkunde bei, daß das Land ihm 
gehoͤre, ſo weit als er gepfluͤgt habe, und noch wohl weiter, 
ſo daß ſein Nachbar den Prozeß verlor. Pagels war aber 
ein Hexenmeiſter, und ſtand mit den ſchwarzen Zwergen 
im Bunde, die nur immer Boͤſes ſinnen, und von dieſen 
hatte er auch die falſche Urkunde. Fuͤr ſolche Betruͤgerei 
hat den Matthes Pagels ſchwere Strafe getroffen. Schon 
waͤhrend ſeiner Lebzeit hatte er keine Ruhe, und er mußte 
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jede Nacht, in Wind und Wetter, aus dem Bette heraus, 
und auf dem abgepflügten Lande umgehen, und zufegt dort , 
auf eine Buche Flettern, wo er zwei Stunden lang ftille 
figen und frieren mußte. Das muß er nun auch noch, 
obgleih er fehon über viele Hundert Jahre todt if. Man 
fann ihn alle Nacht da fehen in einem grauen Rode und 
mit einer weißen Möge auf dem Kopfe. Oft figt er auch 
wie eine fchneeweiße Eule auf der Buche und fchreit gar 
jämmerlich. Ein Pferd ift des Nachts nicht an der Stelle 
vorbei zu bringen. 
Die Leute fingen auch noch folgendes Lied von ihm 
und feiner Buche: 
Pagels mit de witte Müs, 
Wo foold und hoc ift din Sig 
Up de hoge Boͤk, 
Un up de kruſe Eek, 
Un achterm hollen Tuun. 
Worum Fannft du nich ruhn? 
Darum kann if nich raften, 
Dat Papier liggt im Kaften, 
Un mine arme Seel 
Brennt in de lichte Höll! 
E.M. Arndt, Märchen u. Jugenderinnerungen, 1. ©. 249— 251. 


227. Das unterirdifche Waffer zu Nothemühle: 


Zwei Meilen von Pafewalf liegt mitten in der Forſt 
auf mehreren Eleinern Hügeln das Dörflein Rothemuͤhle. 
Bor Zeiten ftand hier auch eine ſchoͤne Mühle. Deren 
Bewohner find einft von Räubern überfallen und erfchla: 
gen, und weil dabei fo erſchrecklich viel Blut gefloffen ift, hat 
man das Dorf feitdem Rothemühle genannt. Es fam nach: 
her zwar ein anderer Müller in die Mühle; aber es mar 
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nach jenem Ueberfalle ein Poltergeift in die Mühle einges 
zogen, der feinem Menfchen darin Ruhe ließ, fo daß bald 
Niemand mehr darin wohnen wollte, und die Mühle leer 
und verlaffen ftand. Darauf verfiel fie mit der Zeit ganz; 
der Poltergeift aber wollte auch nun nicht aus der Ges 
gend entweichen, und er trieb jegt den Bach, an dem die 
Mühle gegangen war, faft ganz in die Hügel hinein, auf 
denen das Dorf fteht, fo daß der Bach Über der Erde nur 
noch wenig Waffer behielt, und im Sommer ganz trocken 
ift. Seitdem treibt der Geift fein Unmefen und Gepolter 
im Innern der Hügel unter dem Dorfe. Man hört ihn 
dort oft; bald Tautet es dort Hohl, als wenn das Dorf 
auf einer Brücke ftände; bald lautet es, mie die dumpfen 
Schläge einer Münze. Und das Wunderbarfte ift, daß 
jeder, der es hört, des Glaubens wird, er vernehme es 
gerade unter feinen Füßen. Das ift nicht nur im Dorfe, 
wo Feder meint, es fey mitten unter feinem Haufe, fons 
dern auch außerhalb deffelben meint man es, wenn man 
auf den Hügeln fpazieren geht. 

Einige Leute, die fich gewaltig Flug — nehmen 
zwar an, das Klopfen ruͤhre von einem unterirdiſchen Tropf⸗ 
fall her; allein dazu klingt es viel zu laut, und es kommt 
auch zu langſam, denn man zaͤhlt in einer Minute nur 
kaum vierzig Schlaͤge. Zuweilen hoͤrt man es viele Tage 
lang gar nicht. Daher glauben Andere, die ſich fuͤr noch 
weiſer halten, daß unter dem Dorfe ein unterirdiſches 
Feuer brenne. Aber dann haͤtte das Dorf wohl ſchon 
laͤngſt verbrennen muͤſſen. Das Wahre iſt, daß der Pol⸗ 
tergeiſt aus der Mühle dort zum Zeitvertreib allerlei Waſ⸗ 
ferfünfte treibt. Doch kann auch wahr ſeyn, was einige 
Leute fagen, nämlich daß in den Bergen ein Körfter umge: 
hen und polteen müffe, zur Strafe, daß er gegen die armen 
Leute, die Holz geholt, im Leben fo hart gemwefen und 
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ihnen fo viele Aexte abgepfändet hat. Im fiebenjährigen 
Kriege foll auch einmal ein ruffifcher Offizier nach Rothe: - 
mühl gefommen ſeyn, der hat fi) Alles genau gemerkt, 
und gefagt, fein Vater habe dort in einem großen Kriege 
mit feinem Regimente geftanden, und, als der Feind ihn 
zum Rüczuge genöthigt, hier die Kriegsfaffe vergraben. 
Der Offizier hat aber von dem Gelde nichts wieder finden 
fönnen. 

Acten der Pomm. Geſellſchaft für Gefchichte. 

Baltiihe Studien, V. 1. ©. 161. 

Mündlic. 


228. Die Bergichlange im Bauerberge bei 
Wolgaft. 


Zwiſchen den Städten Wolgaft und Laſſahn, bei dem 
Dorfe Bauer, befindet fich eine Anhöhe, welche der Bauer: 
berg heißt. In diefem Berge hält fich feit ewigen Zeiten 
eine ungeheuer große Schlange auf, die von den Leuten in 
der Gegend die alte große Bergfchlange genannt wird. 
Die ift ein großer Schrecken für die ganze Gegend; denn 
wenn fie ſich fehen läßt, fo entfteht ganz ficher irgend ein 
Ungluͤck in der Nähe; entweder ein unvermutheter Todess 
fall, oder eine Feuersbrunſt, oder eine große Duͤrre, daß Feine 
Saat und feine Frucht gedeihet. Und wer fie fieht, den trifft es 
ſelbſt am meiften. Zufegt hat fie eine Bauerfrau gefehen. Das _ 
war noch vor wenigen Jahren, nämlid im Jahre 1817. 
Am Tage darauf, das war der vierzehnte Junius des 
genannten Jahres an einem. Sonnabend, entftand auf ein: 
mal des Nachmittags eine erſchreckliche Feuersbrunft im 
Dorfe Bauer, melde in wenigen Augenblicken zwei und 
dreißig  Wohnhäufer in Afche legte. Das Wunderbarfte 
und Schrecflichfte dabei war, daß die Frau, welche Die 


271 


alte große Bergſchlange gefehen hatte, auf eine gräßliche 
MWeife in dem Feuer verbrannte. 
Greifswalder wüchentlicher Anzeiger für 1818, Nro. 32. 


229. Die beiden Lindwürmer. 


Vor langen Jahren haben fih einmal in Pommern 
zwei gräulich große Findwürmer aufgehalten, welche von 
den Peuten auch Haffelmürmer genannt murden. Einer 
davon hat feinen Sig gehabt in dem Holze bei Laffahn, 
der andere in der Peenemünder Haide. Aus ihren gro: 
fen Rachen und aus ihren Schwaͤnzen haben fie Seuer 
und Schwefel gefprähet, und die ganze Gegend haben fie 
duch graufame Räubereien an Menſchen und Vieh in 
Schrecken und Angft gehalten. Zumeilen hat es fich bege- 
ben, daß fie auf ihren Raubzügen einander begegneten; 
dann ift unter ihnen ein fürchterlicher Kampf entftanden, 
daß aus ihren Schwänzen ganze Seuerflammen geflogen 
find, und die Erde weit umher gezittert und gebebt hat. 

Nachdem fie lange Zeit viel Unheil angerichtet, thaten 
fi zulegt die tapferen Männer der Gegend zufammen, 
und zündeten eines Tages von allen Seiten das Schilf an, 
worin das Ungeheuer bei Laffahn verborgen lag und gerade 
feinen Mittagsfchlaf hielt. Auf folhe Weife gelang es 
ihnen," daffelbe zu vertilgen. Es erhob dabei aber ein fo 
fürchterliches Gefchrei, daß der andere Pindwurm auf der 
Peenemünder Haide es hörte, und nun fofort unter großem 
Klage: und Angftgeichrei die Flucht ergriff. Er warf ſich 
in die See, wo man fein Heulen in immer weiterer Ent: 
fernung hörte, bis er zulegt ganz verfchtwand. Einige fagen, 
ee fey nach Schweden hinuͤbergeſchwommen; Andere mei: 
nen, er fey in der Dftfee umgefommen: 

Mündlic. 
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230. Der Jungfernberg zu Ranfwig. 


Bei Ranfwig auf Ufedom liegt ein Berg, den man 
den $ungfernderg nennt. Den Namen hat er davon er: 
halten, daß einmal vier Jungfrauen in dem Dorfe gelebt 
haben, die von einer ſolchen Tanzluft befeffen gewefen, daß 
fie des Sonntags, anjtatt nach der Kirche zu gehen, auf 
diefem Berge fort und fort getanzt haben. Dafür hat fie 
denn Gott geftraft, „indem er fie unter diefen Berg be 
graben hat’. 

Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte, 


231. Der alte Mann im Gollenberge. 


Daß e8 in dem Inneren des Gollenberges gar fon: 
derbar ausfehen muß, hat man ſchon feit uralten Zeiten 
gewußt, obgleich Keiner recht genaue Kunde davon zu ge 
ben vermag. Nur ein Echäfer Hat vor vielen Jahren 
Folgendes erlebt. Derfelbe huͤtete eines Tages feine Schafe 
an dem Kuße des Berges, und mar, weil es ein war: 
mer Sommertag war, um die Mittagszeit unter einem 
Baume eingefchlafen. Auf einmal wurde er wach von dem 
Bellen feines Hundes, den er in das Gebüfch hineinlaufen 
fah. Er glaubte, es fey ihm ein Schaf geftohlen, und der Dieb 
damit in den Bufch gelaufen. Er eilte daher feinem Hunde 
nach, der immer weiter lief. Zulegt ftand diefer vor einem 
großen Steine ftill, und Fraßte und ſcharrte an demfelben, 
wobei er fortwährend laut heulte. Dem Schäfer fiel dies 
auf, und er wurde neugierig, zu wiſſen, was der Hund 
haben möge. Er mälzte deshalb den Stein auf die Seite, 
und nun fah er eine große Deffnung, die der Stein be 
decft Hatte, und unter derfelben ein tief in die Erde hinein: 
gehendes altes Gemäuer. In diefes ftieg er hinein, und 
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fam an einen fchmalen Gang, der in den Bollenberg hinein: 
ging und immer fchmaler wurde. Der Echäfer ging ihn 
zu Ende, wohl eine ganze Stunde lang, bis er zulegt 
an eine große eiferne Thuͤr Fam. Als er mit. feinem 
Scäferftab an diefelbe ftieß, fiel fie wie Staub auseinans 
der, und er ftand jest in einem großen und hohen Ge⸗ 
mache, in welchem rund herum alte Waffen und Gemälde 
Dingen. Auch die waren aber fo alt, daß bei der geringften 
Berührung Alles in Staub zerfiel. An dem Gemache war 
eine zweite Thür, der Schäfer ftieß fie ebenfalls ein, und. 
fam nun in ein anderes Gemach; in diefem faß an einem 
Tifche ein ganz alter, alter Mann, in einer Kleidung, wie 
fie dee Schäfer noch nie gefehen hatte; vor ihm lag Keder 
und Papier, auf dem Papier war noch etwas gefchrieben, 
mas man aber nicht mehr Iefen konnte. Als der Hirt 
näher herantrat, fiel von der Erfchätterung des Gehens 
Alles in Staub. Er ging darauf meiter durch eine dritte 
Thür, die er, wie die vorigen, mit feinem Stocke einftieß. 
Und nun war er auf einmal in einem großen Saale, der 
vollee Schäße lag. Er fah Hier ganze Haufen von gol- 
denen und filbernen Geräthen; Saͤcke mit Gold: und Sil⸗ 
bergelde ftanden in Reihen umher, und Perlen und Edel: 
fteine lagen dazwiſchen. Da griff er mit beiden Händen 
zu, und fteefte zu fich, fo viel er zu faffen vermochte, 
Damit lief er zurüch, fo eilig er konnte. — Als er nachher 
wieder hin wollte, war Alles verſchwunden; er konnte nicht 
einmal den Stein wieder finden, unter welchem der Eins 
gang gemefen mar. 
Mündlid. 


232. Die vier Eichen bei Stolzenburg. 


Sn der Forſt bei Stolzenburg zwifchen Stettin und 
Uefermünde ftanden früher vier Eichen, die von ganz beſon⸗ 
- 48 
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derem Holze gegen die anderen Eichen, auch viel Fleiner 
und dünner waren, obgleich fie eben fo lange ftanden, 
als die älteften Eichen in der Forſt. Man erzählt fich, 
daß vor Zeiten einmal ein Foͤrſter unter diefen vier Baͤu⸗ 
men einen Wilddieb getroffen, den er hat gefangen nehmen 
wollen. Der Dieb hat jich aber zur Wehre gefegt, und 
Beide haben zuletzt zu gleicher Zeit auf einander gefchoffen, 
jeder auch feinen Feind getroffen, fo daß fie Beide, tödtlich 
verwundet, zuc Erde gefallen find.. Wie fie da nun fter- 
bend liegen, da erfannten fie einander, daß fie Brüder find, 
die fich feit vielen Sahren nicht gefehen hatten, und fie 
verfluchten die Stelle, wo der doppelte Brudermord ge: 
fchehen if. Bon der Zeit an haben die vier Eichen um 
feinen Zoll breit mehr mwachfen wollen. ine davon ift vor 
einigen Jahren gefällt; die drei anderen ftehen aber noch. 
Bol. Freyberg, Pommerfche Sagen, ©. 95—101. 


233. Der Tenfelddamm im Galenbeder See. 


Auf der Grenze zwiſchen Pommern und Medienburg 
liegt der Galenbeefer See. In diefem fieht man die Ueber: 
bfeibfel eines ungeheuren, nicht ganz fertig gewordenen 
Dammes, der gerade mitten durch den Eee geht. Dieſer 
Damm heißt der Teufelsdamm, und man erzählt fih über 
feine Entftehung Kolgendes: Bor Zeiten lebte in der Ge; 
gend ein Schäfer, der mußte alle Morgen feine Heerde 
faft rund um den See auf die Weide treiben, und eben fo 
mußte er auch einen folchen Umweg machen, mwenn er fie 
des Abends in den Stall zuräctrieb. Das verdroß den 
Schäfer, und er wünfchte fi manchmal im Stillen und 
laut, daß doch durch den See ein Damm gehen möge, 
auf dem er geraden Weges feine Schaafe treiben Fönne. 

Eines Abends, als er mit feiner Heerde zu Haufe 
zurückkehrte, und es ein mwüftes Wetter war, verfpätete er 
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fi fo, daß es faft Mitternacht wurde, wie er noch immer 
an dem Eee war. Als er nun wiederum feiner gewohn⸗ 
ten Weife nach den Umweg verwünfchte, den er nehmen - 
mußte, da trat auf einmal ein Wandersmann an ihn heran, 
der hörte mit ftillem Lachen feinen Klagen zu, und fagte 
dann: Da wäre zu helfen. Einen Damm durch den Eee 
baue ich dir wohl leicht, wenn dir fo viel daran gelegen 
ift; du mußt mir nur verfprechen, daß du dafür auf immer 
mein eigen feyn willft, Das kann dir ja nichts verfchlagen, 
denn ich bin felbft nur ein einfältiger Hirte wie du, und 
wenn du mir eigen bift, fo bin ich ja auch dein. 

Solchen gewagten und argliftigen Reden hörte der 
Hirt wohl an, mit wen er es zu thun habe, und daß es 
der Teufel fey. Anfangs übernahm ihn die Angft, bald 
aber faßte er fich ein Herz, und er antwortete: Kamerad, 
das foll ein Wort feyn, was du da fagft, aber unter der 
Bedingung, daß der Damm vor dem erften Hahnenrufe 
fir und fertig ift. Das fagte ihm der Teufel zu, und der 
Schäfer mußte nun auf Befehl des Teufel ein junges 
ſchwarzes Lamm fehlachten. Bon dem tranf der Teufel 
das warme Blut auf. Währenddeß fchlug die Thurmglocke 
in dem nahen Dorfe Mitternacht. Auf einmal erhob fich 
in dem Walde, der den See umgab, ein fürchterliches 
Braufen des Sturmes, und nun fah der Schäfer, wie der 
Teufel in dem Sturme hin und her flog, und die größten 
Eichen anpacte und aus der Erde riß, wie man Unfraut 
ausjätet, und fie in den See Hineinwarf, eine neben der 
andern und übereinander, fo daß fie fih zu einem breiten, 
hohen Damm zufammenfügten, der immer größer wurde, 
und dem anderen Ufer des Sees fih immer mehr näherte. 

Der Schaͤfer, als er den Paft einging, hatte in ſei⸗ 
nem inne gedacht, der Teufel werde in einer Nacht mit 
dem Damme unmöglich fertig werden, Ale er aber jetzt 
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fah, mie gefchtwinde das Werf dem Böfen von der Hand 
ging, da gerieth er in große Angſt; doch, Flug wie er war, 
befann er ſich auf eine Lift, und er fing an zu frähen, wie 
ein Hahn, damit der Teufel glauben folle, der Hahn habe 
wirklich gefrähet, und folle feine Arbeit fallen laffen, bevor 
fie fertig fey. Aber der Teufel merfte die Lift, und fagte 
lachend zu ihm: Die Etimme fenne ih, Echäfer; der 
Hahn verdirbt mir mein Werf noch nicht. Und nun 
arbeitete er nur defto emfiger weiter, daß der Damm fchon 
bald fertig war, und dem Echäfer immer banger wurde. 
Der befann fih vergebens auf ein anderes Mittel, den 
Klauen des Satans zu entgehen. Es mollte ihm nichts 
einfallen. Da fing er zulegt in feiner Todesangft fo laut 
und fchreiend an zu Frähen, daß es natürlich lautete, als 
wenn ein Hahn den regnenden Morgen anfündigt. Und 
der Teufel glaubte, das fey ein wirflicher Hahn, der ge: 
frähet. Er rief: das ift der rothe Hahn, und warf zor⸗ 
nig den Baum, den er gerade gefaßt hatte, mitten in den 
Eee hinein und verſchwand eilig unter Blig und Donner, 

Andere fagen, dies letzte Krähen fey von der Mutter 
des Schäfers geſchehen, welcher fich diefer in feiner Angft 
entdeckt, und welcher es, weil fie eine fehr gottesfürchtige 
Frau gewefen, gelungen fey, den Teufel zu bethören. 

Der Damm, welcher auf ſolche Weife nicht fertig 
geworden, geht wie eine ſchmale Yandzunge in den See 

hinein. 

Frepberg, Pommerfche Sagen, ©. 70—74. 
Acten der Pomm. Gefellihaft für Gefchichte. 


234. Der Teufelödamm im Nangarder See. 


Wenn das Waffer in dem See bei Naugard ruhig 
ift, fo fieht man darin einen Damm, der bis gerade in die 
Mitte des Sees Hineingeht. Derfelde foll auf folgende 
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Weiſe entftanden feyn. Es lebte vor Zeiten einmal in der 
Gegend ein Echäfer, dee mit dem Teufel einen Contrakt 
gemacht hatte, daß Ddiefer einen Damm durch den ganzen 
See bauen follte. Der Schäfer mußte dem Teufel dafür 
eins von feinen Kindern verfprechen. Er mußte den Damın 
aber in einer einzigen Nacht fertig machen, und der Con: 
traft follte nicht gelten, wenn er ihn vor dem erſten Hab: 
nenfchrei nicht ganz fertig hatte. 

Wie nun aber der Schäfer zu Haufe Fam, da über: 
fiel ihn eine große Angft, und er geftand feiner Frau, was 
er gethan hatte. Diefe befann fi nun gefchmwinde auf 
eine Lift, und fie ging, ehe der Tag graute, in den Hüh- 
nerftall und reiste den Hahn, daß er frähen mußte. Der 
Teufel hatte damals den Damm erft gerade bis auf die 
Hälfte fertig, und mußte deshalb mit Schimpf abziehen, 

Mündlic. 
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235. Die Schäge in Greifswald. 


In der Stadt Greifswald, und zwar befonders in 
dem Theile, welcher dee Schuhhagen genannt wird, und 
welcher der ältefte Theil der Stadt ift, follen viele Schaͤtze 
verborgen liegen, von denen man ſich Allerlei erzählt. 
Unter Anderem fam vor noch nicht langer Zeit zu einer 
Frau in der langen Fuhrſtraße drei Nächte hintereinander 
ein kleines Männchen, den die Leute einen Gluͤcksboten aus 
der Unterwelt nennen, und forderte von ihr, daß fie in 
den Schuhhagen gehen folle, wo fie an einer Stelle, die 
er ihr bezeichnete, einen großen Schaf finden werde, Ans 
fangs wollte die Frau nicht. In der dritten Macht aber 
entfchloß fie ſich hinzugehen, weil auch ihre Mann: ihe 
viel zuredete. Als fie an die bezeichnete Stelle - Fam, 
fand fie aber nichts als einen großen Kehrichthaufen von 
Bohnenranken, Hobelfpähnen und dergleichen. Darüber 
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ärgerte fie fich fehe, und nur um ihrem Manne zu zeigen, 
daß er fein Zureden hätte fparen koͤnnen, nahm fie eine 
Bohnenranfe und einige Hobelfpähne mit fib. Die warf 
fie, als fie wieder zu Haufe gefommen war, ihrem Manne 
in die Werfftätte mit den Worten: Da haft du den Juks! 
Aber wie verwunderten fich die guten Leute, als fie näher 
die Eachen befahen, und nun auf einmal entdedten, daß 
die Bohnenranke eine ſchwere goldene Kette, und die Ho— 
beifpähne lauter filberne Löffel waren. Die Frau lief nun 
zwar gefchwinde noch einmal in den Schuhhagen; aber fie 
fonnte von dem Kehrichthaufen nichts wieder auffinden. 

Ein folher Gluͤcksbote fam auch zu einer anderen 
Frau, indem er ihr eine Stelle im Echuhhagen anzeigte, wo 
fie einen Schaß finden werde, der nur eine Handbreit mit 
Erde bedeckt ſey. Weil die Krau gerade in Wochen lag, 
fo theilte fie ihrem Manne die Botfchaft des Gluͤcksboten 
mit. Der ging denn auch zu der angezeigten Stelle; wie 
er aber da nichts als einen Korb mit Fifchfchuppen fand, 
fo wurde er Argerlih, und nahm davon eine Handvoll, 
die er feiner rau mit den Worten auf das Bette warf: 
da ift der Echag! In dem Augenblicfe aber fah er, daß 
die Fiſchſchuppen lauter blanfe Thaler waren. Auch er 
ging nun zwar noch einmal zu der Stelle, er fand aber 
nichts mehr dort. 

Mündlic. 


236. Der Grenzwächter. 


Zu einer Zeit war großer Streit zwifchen den Mecklens 
burgern und Pommern über die rechte Pandesgrenze. Man 
hatte feit Jahren nicht mehr auf fie geachtet, und die 
älteften Leute wußten fih nicht zu erinnern, wo fie her: 
ging. Da Fam zulegt ein ganz alter Förfter, der zeigte fie- 
an, und fagte fonder allem Zweifel: hier ift fie geweſen. 


279 


Man verwunderte fih zwar, woher der Mann das fo 
genau wiſſen fönne; allein man glaubte ihm, nachdem er 
einen Eid für die Wahrheit feiner Worte geſchworen hatte. 
Diefer Körfter war aber von den Mecflenburgern mit Gelde 
beftochen, daß er zu ihren Gunften ausfagen mußte. Da: 
für traf ihn denn alsbald die gerechte Strafe. Er verfiel 
noch deffelbigen Tages, da er geſchworen, in Wahnfinn 
und ftarb eines jämmerlichen Todes. Seitdem muß er 
nun jede Nacht, wie ein feurigee Grenzwächter, an der 
Grenze auf und ab irren. 
Bol. Ereyberg, Pommerſche Sagen, ©. 75--77. 


237. Der Feuerfönig auf dem Seegrunder See. 


Zwiſchen Stettin und Uefermünde liegt der Seegrun⸗ 
der See, In diefem haufet ein wildes Gefpenft, welches 
das Volk den Feuerfönig nennt. Denn er fommt, jedes: 
mal wenn e8 Sturm geben foll, plöglih in einem kleinen, 
leichten Kahne auf den Wellen des Sees daher gefchifft, 
eine feurige Krone auf dem Kopfe, in einer feurigen Rü: 
ftung und mit einem glühenden Schwerte in der Hand; 
um feine Schultern fliegt ein blutrother Mantel. Man 
fieht ihm oft fo, und es ift gefährlich, fich ihm zu nahen. 
Einſt hat dies ein Fifcher gewagt, obgleich feine Kameras 
den ihm abgerathen haben; er hat den Feuerfönig fragen 
wollen, warum er denn immer fomme, den Sturm zu ver; 
fünden. Aber am anderen Morgen hat man ihn in feis 
nem Kahne todt gefunden, 

Bol. Freyberg, Pommerfche Sagen, ©. 1—5. 


238. Der Strand zwifchen Swine und Dievenotw. 


Auf dem Strande zwifchen der Swine und der Die 
benom ift es von alten Zeiten her nicht geheuer geweſen, 
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und man hat fehon allerlei wunderliche Geſtalten dort ge⸗ 
ſehen. So hatte um das Jahr 1500 der Herzog Bogis⸗ 
(av feinem Kanzler Juͤrgen Kleift das Amt zu Ufedom eins 
gethan, worauf diefer oft über die Swine ziehen mußte. 
Als er nun auch einmal in der Nacht des Weges fuhr, 
und von der Swine nach der Dievenow zurüdfehren wollte, 
da ift ihm eine ſehr feltfame Gefchichte widerfahren. Es 
wurde nämlich der Himmel plöglich finfter, und es ward 
fo dunfele Nacht, daß man weder Sterne noch Menfchen 
fehen Fonnte, und Jürgen Kleift und feine Diener nicht 
mehr mußten, wo hinaus fie follten. Da hörten fie auf 
einmal auf der Seite eine Stimme, die rief: hierher! hier: 
her! Derfelben wollten die Knechte folgen, aber der Kanz⸗ 
fer verbot ihnen dag, denn er wußte wohl, daß in der 
Pacht allerlei Teufelsgefpenft herum zu warfen pflegt. 
Er befahl ihnen daher, in demfelben Wege meiter fahren, 
in dem fie einmal waren. Die Stimme ſchrie unterdeß 
immer heftiger: hiecher, hierher! und wie man nicht darauf 
hörte, da kam ein feuriger Mann daher, der ganz nackt 
war bis auf einen feurigen Mantel, den er umgehangen 
hatte. Derfelbe machte ſich dicht an den Wagen, griff die 
Lehne an, und lief alfo neben dem Wagen her. Er fagte 
fein Wort und fah nur den Juͤrgen Kleift ohne Unterlaß 
ftare und heftig an. Zumeilen flug er feinen feurigen 
Mantel auseinander, dann Fonnte man ihm in den Leib 
hineinfehen, und es fah darin aus, ald wenn Rippen und 
Alles wie höllifches Feuer wären. In dem Laufen wurde 
das Geſpenſt immer groͤßer und groͤßer, daß es zuletzt mit 
dem Kopfe bis an den Himmel reichte. Auf die Laͤnge, 
da ihm Niemand ein Wort ſagte, ließ es von dem Wagen 
ab, und ſchlug ſeinen Mantel ganz auf; und nun ſchuͤttete 
es aus demſelben große Flammen heraus, wie aus einem 
brennenden Meiler; dann gab es ein großes, tiefes Grunzen 
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von fih, und darauf verfchwand es. Juͤrgen Kleift und 
feine Knechte waren fo erfchrocden geworden, daß fie es in 
vielen Tagen nicht verminden Fonnten. Ein Hund, der bei 
dem Wagen mar, hat ſich über das Gefpenft fo gefürchtet, 
daß er. vor Angft zwifchen die Käder gelaufen ift, und 
geheult und gewinfelt hat, als follte er fterben. Diefeg, 
fagt man, fey dem Kanzler begegnet, weil er nicht an das 
Segefeuer hat glauben wollen, und habe ihn unfer Here 
Gott duch das Geficht befehren wollen. Andere meinen, 
es fen ihm zur Warnung und zum Zeichen gemefen, weil 
er viele Unpflicht im Lande aufgebracht habe. — 

Sin ähnliches Abenteuer hatte ein andermal der Edel: 
mann Jacob Flemming an derfelben Stelle. Diefer reifete 
auch einmal im Finftern am Strande zwifchen der Swine 
und Dievenow. Da fingen auf einmal den Knechten die 
Peitfhen an zu brennen, und wie fie das Feuer abfchlu: 
gen, fo flog es in den Wagen hinein, in welchem Jacob 
‚Flemming faß, und lief darin umher. Deß erfchraf ein 
Knabe, der vorn im Wagen faß, dermaßen, daß er unter 
den Wagen fiel, In demfelben Augenblicke Fam auch eine 
große feurige Kugel, die ebenfalls unter den Wagen fiel. 
Und ald nun nad diefer die Knechte ftechen wollten, da 
hätten fie fehier den armen Knaben erftochen, wenn er 
nicht früh genug aufgefchrien hätte. Diefem Jacob Flem⸗ 
ming fol das zur Strafe gefchehen feyn, denn er hat 
greulich geflucht, und wenn er Jemandem böfe wurde, fo 
hat er ihm angewuͤnſcht: dir foll Unglück beftehen. 

Kangow, Pomerania, II. ©. 277—279. 

Sramer, Gr. Pomm. Kirchen-Chron. II. ©. 12. 

9. Klempjen, vom Pommerlande, ©. 184. 185. 
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239. Die drei Lichter am H. Drei- Königs: Abend. 


Auf dem Lande zu Ufedom liegt ein Flein befloffen 
Laͤndchen, Görmig oder Goͤrms geheißen. Darauf hat fich 
in früheren Zeiten alle Jahre ein gar feltfam Ding begeben. 
Auf den heiligen Drei: Königs: Abend nämlich find in der 
Nacht drei Lichter wie Feuerblafen aus dem falzigen Meere 
und aus dem frifchen Haffe gefommen und lange in der 
Luft herumgeſchwebt, bis fie zulegt an einem Dornbufche 
in der Nähe des Dorfes Neuendorf zufammengefommen. 
Alsdann Haben fie dafelbft gefprungen und getanzt, als 
erfreuten fie fich uͤberaus fehr, bis fie zulegt in den Dorn: 
bufch Hineingegangen und darin verfchtwunden find. Was 
dies geweſen ift, mag unfer Herr Gott wiſſen; aber es it 
twunderfam, daß es immer gerade auf den Abend gefchah, 
und fonft auf Feine andere Zeit. Seit die evangelifche 
Lehre in das Fand gefommen, follen die drei Fichter fich 
nicht mehr fehen laffen, obgleich Einige meinen, man koͤnne 
fie noch zu Zeiten erblicken. | 

Th. Kantzow's Handiriften, Fragm. 3. ©. 672. (Mitgetheilt 
vom Herrn Profeffor Böhmer zu Stettin.) 


240. Der Schimmelreiter bei Paſewalk. 

Bei Pafewalf liegen tiefe Wiefengründe, die Hellen 
genannt. In denfelben fieht man Nacht für Nacht, bis 
der Morgen grauet, auf einem fchneeweißen Schimmel 
einen fchwarzen Reiter ohne Kopf auf und ab jagen. 
Diefer Reiter ift im Dreißigjährigen Kriege ein großer 
Kriegsheld gewefen, der aber fehr viele Sraufamkeiten und 
Unthaten ausgeübt hat. Dafür muß er nun jede Nacht 
ohne Kopf herumjagen, und er hat nicht eher Ruhe, als 
big fein Grab, das Niemand Fennt, entdecft wird, und ein 
frommer Mann an demfelben für feine Erloͤſung betet. 

Vol. Freyberg, Pommerfche Sagen, ©. 3-3. 


241. Der Mann ohne Kopf in Pyritz. 


Ein Theil der Stadt Pyritz heißt das Mönchsviertel; 
darin hat in alten Zeiten ein Nonnenflofter geftanden, da 
wo noch jest das alte Schulhaus liegt. Zur Zeit des 
dreißigjährigen Krieges follen noch Nonnen in dem Klofter 
gewefen feyn. Nah diefem Klofter fieht man in jeder 
Sylveſternacht vom Kirchhofe der Stadt aus in einem 
Magen einen großen Mann fahren, der Feinen Kopf hat. 
Die Pferde vor feinem Wagen find eben fo ohne Kopf. 
Hiervon fprechen die Leute allerlei. Kinige fagen, der 
Mann fey ein Verwandter einer Nonne, die im Klofter 
gewefen fey, und die er alle Jahre einmal zu befuchen 
fonıme. Andere meinen, der Mann fey ein Liebhaber der 
Nonne gewefen. Die Meiften erzählen ſich aber folgende 
Geſchichte: Vor alten Zeiten hat in der Gegend ein bo: 
hafter und hHabfüchtiger Mann gelebt, dem feine Schwefter 
hinderlich geweſen, eine große Erbfchaft zu machen. Er 
hat fie deshalb heimlih und mit Gewalt in das Klofter 
bringen laffen, wo fie hat Nonne werden muͤſſen, und zu 
den Leuten hat er gefagt, fie fey geftorben. Erft- auf feis 
nem ÖSterbebette hat er feine Miffethat entdecft, und nun 
ein großes Verlangen gehabt, feine Schwefter nur noch 
einmal zu fehen. Dazu ift er aber nicht mehr gefommen, 
denn er ift gleich darauf geftorben. Zur Strafe hat er 
nun im Grabe feine Ruhe, und er muß alle $ahre einmal 
ohne Kopf auf einem glühenden Wagen nach dem Klofter 
fahren. 

Mündlich. 


242. Der Spud auf der Brücke zu Pyritz. 


Auf dem Wege von Pyrig nah Stargard liegt eine 
fteineene Bruͤcke, auf der man oft ein feltfames Gefpenft 
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ficht. Im fiebenjährigen Kriege nämlich, als die Rufen 
in diefe Gegend kamen, mar dort ein alter Mann, der 
mit feinem Fleinen Sohne vor dem Keinde zur Stadt 
flüchten wollte. Gerade auf diefer Bruͤcke aber wurde er 
von den Ruſſen überfallen und fammt feinem Kinde er: 
ſchlagen. Diefen alten Mann nun fieht man des Nachts 
an der Bruͤcke. Er ſteht mitten auf derfelben, fein todtes 
Kind im Arme, beide in Hellgrauem Zeuge, auf dem man 
viele Blutflecken ſieht. Noch vor wenigen Jahren hat ihn 
ein Bauer aus DBrefen gefehen. Diefer fam in der Nacht 
des Weges, um Korn nach der Stadt zu fahren. Als er 
an die Bruͤcke fam, blieben auf einmal feine Pferde ftehen 
und mollten mit aller Gewalt nicht hinäber. Der Bauer 
ftieg daher zulegt vom Wagen, und fafte die Pferde am 
Zügel, während feine Knechte auf die Thiere losfchlagen 
mußten. So gelang e8 endlich, die Thiere, die vor Angſt 
am ganzen Leibe zitterten und fehwißten, in Bewegung zu 
fegen. Kaum war dies aber gefchehen, als fie mit folcher 
Gewalt fich losriffen und davon flogen, daß der Bauer 
und feine Knechte fie erft vor dem Thore der Stadt Pprig 
wieder fanden. Als die Leute bei diefer Gelegenheit ſich 
- umfahen, haben fie das Gefpenft erblickt. 
Mündlic. 


243. Der Teufel in Greifenberg. 


Es ift ſchon länger als zweihundert Jahre her, als in 
der Stadt Greifenberg ein armer Knabe lebte, eines Ram: 
merheren Sohn, dem fchon in feinem fechsten Fahre feine 
beiden Eltern geftorben waren. Es hatte ihm nach deren 
Tode feines Vaters Echmefter: Mann zu fih genommen; 
der war aber fehr hart gegen den Knaben, weil er ihn 
ernähren, fleiden und zur Schule halten mußte, ohne 
dafür Koftgeld zu befommen; und wie das Kind kaum eilf 


285 


Kahre alt war, da jagte er es unbarmherziger Weife von - 
fi und hieß es gehen, wohin es wolle. Der arme Knabe 
verließ darauf die Stadt und nahm fich vor, gen Danzig 
zu gehen, wo noch Sreundfchaft feiner Mutter wohnte. 
Er verfprach fih aber auch davon wenig, da er fo fehr 
hart von den Menfchen bis jegt war behandelt worden. 
In folchen traurigen Gedanfen ging er weiter, und beach— 
tete e8 nicht, daß er in die Irre gerathen war. Wie er 
nun einmal in der Freitag Nacht ganz verlaffen da lag, 
fo trat auf einmal der böfe Feind in der Geftalt eines 
ſchwarzen Mannes zu ihm, und beredete ihn, daß er nach 
zwoͤlf Sahren fein eigen feyn und ihm darüber eine Hands 
fchrift mit feinem Blute geben wolle, wogegen er ihm ver: 
ſprach, daß er ihm in diefer Zeit allenthalben, wo er es 
nur begehrte, die Schlöffer eröffnen, ihm auch fonft Geld 
genug verfchaffen werde. Der Knabe erfchraf zwar Anfangs 
und fonnte ſich nicht entfchließen, aber der Teufel ließ ihm 
feine Ruhe, brachte auch gleih Papier und Feder hervor, 
und hieß ihm, fih in den Mittelfinger der rechten Hand 
zu fehneiden, das Blut in die Feder laufen zu laffen und 
alfo zu fchreiben. Das that der Knabe, und das Blut, 
fobald er die Feder voll hatte, fing von felbft an, fich zu 
ftillen, daß es ihn am Schreiben nicht hinderte. Alſo 
fchrieb er die Handfchrift, acht Zeilen groß, mit folchen Mor: 
ten, daß er feinen Gott verſchwor, dagegen Alles befomme, 
was er begehre; daß er davon nicht zurüchfehren koͤnne, 
ſondern nach zwölf Fahren dem Teufel eigen fey mit Leib 
und Seele. Darauf ftellte ihm der Teufel ein Buch zu, 
worin allerlei gehörnte Thiere roth abgemalt und hebräis 
ſche Buchftaben gefchrieben waren, und fagte ihm dabei, 
wenn er diefes Buch bei ſich habe, fo fey es eben fo viel, 
als wenn er, der Teufel felber, bei ihm wäre. Der Catan 
verſchwand hierauf, der Knabe aber wurde noch diefelbe 
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Naht bis nad Dliva und Danzig gefährt. Von nun an 
zog er viel in der Welt umher und lebte gut, da ihm der 
Teufel immer Geld, wenn auch nur in lauter halben 
Groſchen, verfchaffte Nur mußte er auf Befehl feines 
Meifters ftets in zerriffenen Kleidern umhergehen, ih auch 
der Schule, Kirche und des Gebets enthalten; und wenn 
er ja vor der Mahlzeit einmal ein Gebet hatte fprechen 
möffen, fo mußte. er alle Epeife, fo durch Ddiefes Gebet 
gefegnet war, wieder von ſich brechen. 

Solches Leben trieb er an fünftehalb Jahre; da Fam 
er eines Tages nah Greifenberg zuruͤck, und der Teufel 
fagte ihm, er folle die Nacht in ein Haus gehen, und fich 
allda Geld holen. Das that der Knabe, und jener öffnete 
ihm die verfchloffenen Spinde und Comtore und übergab 
ihm vieles Geld, fo darin lag. Darüber wurde das vers 
führte Kind aber ergriffen und von der Dbrigfeit einge: 
zogen. 

Nachdem er nun hier Alles ausgefagt, was der Teu⸗ 
fel für Händel mit ihm betrieben, hat man ihn den Geift: 
lichen der Stadt, Magifter Dionyfius Friedeborn, einem 
überaus gelehrten Theologen, und deſſen Collegen Magifter 
Balthafar Simon, übergeben; die haben ihn täglich befucht 
und ermahnt, auf den Kanzeln für ihn gebetet, und fich 
viele Mühe gegeben, ihn aus des Teufels Stricfen und- 
Banden zu erretten. Dem widerſetzte fih der Teufel mit 
aller feiner Macht, alfo daß er das Kind jetzt leibhaftig 
befaß und fchreeflihe Worte aus ihm redete. Der arme 
Knabe verzweifelte darüber an Gottes Gnade; doch nahe 
men die geiftlihen Herren fich feiner fo gemiffenhaft an, 
und leifteten dem Teufel fo tapferen MWiderftand, daß er 
zulegt begehrte, er wolle in die Kirche gehen, darin öffent: 
lich beichten und ſich das heilige Sacrament reichen laffen. 
Das hat er denn gethan an einem Sonnabend Morgen, im 
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Beifeyn vieler Zeugen, wiewohl mit großer Angft, und mit 
Zittern und Schweiß. | 

Allein dies Fonnte ihm noch nicht helfen; denn nun 
erfchien in der darauf folgenden Nacht der Teufel vor 
ihm und fchalt ihn entfeglich, und forderte das Buch von 
ihm zurücd, fo er ihm vor fünf Jahren gegeben. Das 
hatte der Knabe nicht, denn er hatte es weit weg vers 
graben, und deshalb drohete er ihm, er folle feine Handfchrift 
nicht eher zurück haben, als bis das Buch wieder 
herbeiſchaffte. Dabei quälte und Ängftigte er den Armen 
entfeglih, alfo daß alle Gebete der Geiftlichen ihn nicht 
aufrichten Fonnten. Endlich brachte man ihn in die Kirche; 
allda mußte er eifrig beten, die Predigt anhören, und als: 
dann, nach vorhergehendem öffentlichen Gebet, Fnieend vor 
dem Altare, feine Handfchrift widerrufen, aufs Neue dem 
Teufel mit allen feinen Werfen und Wefen entfagen, den 
riftlichen Glauben ganz nachfpredhen, und darauf zum 
Tifche des Herrn gehen. Sodann rief die ganze chriftliche 
Gemeine Gott an, daß der Teufel ducch deſſen Gnade 
und Allmacht gezwungen werde, die Handfchrift dem Kna⸗ 
ben wieder zu bringen, damit er Öffentlich zu Schanden 
gemacht werde. Solches wirfte denn auch foviel, daß der 
Zeufel in der nächften Nacht, nach eilf Uhr, mit einem 
greäulichen Braufen zu dem Knaben fam, und ihm feine 
Handfchrift vor den Kopf warf, mit diefen Worten: Ich 
bin deinethalben genugfam darum gefchoren! 

Don der Zeit an ift der Knabe von dem böfen Feinde 
befreiet geblieben; die Dbrigfeit Hat ihn auf freien Fuß 
gefest, und er hat fich fo wohl gehalten, daß er unter der 
Kaiferlichen Armee mit Ruhm eine Eorporalfchaft bedient 
hat. Solches ift gefchehen im Jahre 1624. 

Micrälius, Altes Pommerland, Hi. ©. 107—110. 


244. Der ſchußfeſte General. 


In der Zeit des dreißigjährigen Krieges war in Greifs⸗ 
wald ein alter Defterreichifcher General, Namens Perufius, 
Commandant der Stadt. Die Leute nennen ihn noch den 
alten General Brufe. Diefer verftand die Kunit, fich gegen 
Kugeln feft zu machen, und es hatte ihm deshalb in allen 
Gefechten, die er mitgemacht hatte, Keiner etwas anhaben 
fönnen. In einem Gefechte mit den Schwedifchen wur: 
den einmal mehr ald zwanzig Kugeln hintereinander auf 
ihn abgefchoffen, ohne daß fie ihm Schaden thaten. Zuleßt 
fam aber ein Schwedifcher Soldat, der einen geerbten 
filbernen Knopf in der Taſche hatte. Den ladete er in 
fein Gewehr, und damit erfhoß er den General, denn 
gegen folche geerbte Knöpfe fchügt Feine ſchwarze Kunft. 
Dies gefhah auf dem Rofenthal bei Greifswald, wo der 
Geiſt des alten Generals des Nachts noch herumgehen foll. 

Mündlich. 


245. Der Schwarzfünftler in Eldena. 


Vor ungefähr zweihundert Jahren hatte der damalige 
Hauptmann Ehampret zu Eldena einen nformator bei 
feinen Kindern, Namens Chriftoph Böhm aus Annaberg 
in Sachſen. Diefer hatte einen Fleinen Zaubergeift, der 
ihm zu gewiſſen Zeiten ald eine fchöne Dame unter dem 
Namen Laureta erfchien, und ihm zu Dienften war. Er 
hatte diefen Geift, als er zu Leipzig ftudirte, von feinem 
Stubengefellen in einem zugetrunfenen Glaſe überfommen, 
und Fonnte ſich feitdem nicht von ihm trennen. 

Anfangs verfpürte man nichts davon. Der Infor⸗ 
mator, der zugleich Kandidat der Theologie war, predigte 
vielmehr in der Kirche zu Wiek öfters und mit vielem 
Beifall. Zulegt gefchah es aber, daß der ältefte Sohn 
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des Hauptmanns, welcher zu Greifswald ftudiete, mit einiz 
gen anderen Studenten herausgefommen war, um nad 
der Scheibe zu fehießen. Dabei war es denn Allen ver: 
wunderlich, mie auf einmal‘ Cinigen von ihnen die Ge 
wehre befprochen waren, fo daß fie gar nicht losgehen 
wollten. Durch das fonderbare Betragen des Candidaten 
befam man- alsbald Verdacht auf ihn, diefer Zauberei 
halben. Der Hauptmann fing daher an, gegen ihn zu 
inquiriven, und obgleich er zuerft nichts geftehen wollen, 
mußte er doch. zulegt, nachdem man ihn auf die Tortur 
gebracht hatte, von dem Pakt, den er mit dem Teufel ges 
fchloffen, und von feinem ganzen fündhaften Leben mit dem 
Geifte ein getreuliches und vollftändiges Bekenntniß ables 
gen. Er wurde hiernächft auf dem Hofplage zu Eldena 
enthauptet. | 

Biederftedt, Beiträge zur Geſchichte der Kirchen und Prediger 
in Pommern, II. ©. 80. | 


246. Sidonia Borken. 


Bor ungefähr zweihundert Fahren lebte einmal in 
Pommern ein adliges Fräulein aus einem alten und vor: 
nehmen Gefchlehte, Sidonia von Borfe geheißen. Von 
der fagen die Leute, daß fie eine arge Here und Zauberin 
geweſen fey. Einige behaupten zwar, dies fen nicht wahr, 
und fie fen unfchuldig gemwefen, aber es ift doch nicht zu 
fäugnen, daß fie zu Etettin vor dem Thore als Hege 
Öffentlich verbrannt ift. In ihrer Jugend foll fie ganz 
ausnehmend ſchoͤn gemwefen feyn, und weil fie auch veich 
und vornehm war, begab fie fih an den Hof der Herzoge 
von Pommern zu Wolgaft und Stettin. Schon da foll 
fie angefangen haben zu hexen; denn der Herzog Ernſt 
Ludwig zu Wolgaſt entbrannte dergeftalt in Liebe zu ihr, 
daß er fie mit aller Gewalt heirathen wollte. Die Stet: 
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tinfchen Fürften wollten dies aber nicht zugeben, brachten 
e8 vielmehr zu Wege, daß der Herzog das fchönfte Fräu- 
lein heivathete, fo Dazumalen in Deutfchland war, namlich 
die Prinzeffin Hedwig von Braunfchweig. Darüber gerieth 
‚Eidonia Dorfen in einen großen Zorn, und fie fuhr in 
ihren böfen Künften nun dadurch fort, daß fie die fechs 
jungen Kürften, welche in damaliger Zeit zu Stettin waren, 
und fammtlich junge Semahlinnen hatten, alfo verzauberte, 
daß fie ohne Erben fterben mußten. Darauf ging fie aus 
Verdruß in das Sungfrauenflofter zu Marienfließ zwifchen 
Stargard und Freienwalde in Hinterpommern. 

Hier foll fie nun einen fehr Argerlihen, boshaftigen 
Lebenswandel getrieben haben, und fie hat faft nichts gethan, 
als ſich mit Zauberei abzugeben. Insbeſondere Hat fie 
Befanntfchaft gemacht mit einer alten Zauberin, Wolde 
Albrechts; von diefer hat fie einen kleinen Zaubergeift, 
Namens Chim, gefauft, der ihr nun zu allen ihren Teu: 
felsfünften geholfen. Derſelbe hat für gemöhnlid die Ge: 
ftalt einer Kate gehabt; er hat aber auch manchmal ſich 
als ein Dreibeinigee Hafe mit einem weißen Ringe um 
den Hals gezeigt. Sie hat ihn überall hingeſchickt, wenn 
fie ihre Feinde hat quälen oder ums Leben bringen laffen. 
So hat fie ihn auch insbefondere einmal nach dem Dorfe 
Boek gefandt. Dort war vin Prediger, Namens Lüdeke, 
der hatte Öffentlih auf der Kanzel über ihr Argerliches 
Leben geſchimpft; dafuͤr ſchickte fie flugs ihren Chim zu 
ihm, daß er ihm den Hals umdrehen mußte, wovon der 
arme Mann eines gar fchrecflihen und erbäcmlichen Todes 
geftorben ift. Wenn fie nun fo Jemanden hat tödten oder 
martern laflen, dann hat fie füch die Hände gerieben und 
den Epruch gethan: So Frabben und ragen meine Hunde 
und Kagen! Auch hatte fie immer grüne Beſen Freuz- 
weife unter ihrem. Tifche liegen, und foll die Gewohnheit 
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gehabt haben, ſich drei Donnerftage nach einander in dem: 
felben Wafler zu baden. Wenn ihe Gefinde zu Bette 
gegangen, hat fie ſich gemöhnlich Hingefegt, und den Ju— 
das: Pfalm gebetet. Als ihre Chim auf die Letzt etwas 
ſchwach gemworden- und nicht Alles, was fie gewollt, mehr 
hat ausführen Fünnen, hat fie fi von der Wolde Albrechts 
deren Geift, welcher Juͤrgen geheißen, zue Hülfe geben 
laffen. 

Solche Zauberfünfte hat fie getrieben, bis fi e an bie 
achtzig Jahre ift alt geworden. Da hat man zuerſt die 
Herereien der Wolde Albrechts entdeckt, und diefe hat 
darauf, ald man fie auf der Kolterbanf peinlich gefragt, 
auch von der Sidonia Borken Alles befannt. Man hat 
fodann auch dieſe Lestere vor Gericht gezogen: Anfangs 
hat fie hartnädig geläugnet und fich für unfchuldig erffärt. 
Zufegt aber, ald man auch fie peinlich gefragt, hat fie alle 
ihre Gräuelthaten zugeftanden, deren dann eine Menge an 
den Tag gefommen. ie ift darauf, im Jahre 1620 vor dem 
Mühlenthore zu Stettin enthauptet und ihr Körper ver: 
brannt worden. Man fagt, daß dabei aus dem Scheiter— 
haufen eine Elſter in die Höhe geflogen fey. Ihre Seele 
fol! man in Geftalt diefes Vogels noch jetzt oft in der 
Adenddämmerung vor dem Mühlenthore herumfliegen fehen. 

Selbft während ihres Hexenprozeſſes hat fie das Zau⸗ 
bern nicht unterlaffen Fönnen. So febten zu damaliger 
Zeit zwei Herren von Mellenthin, die veifeten eines Tages 
zwifchen Schlötenig und Echellin; und mie fie dabei über 
den Prozeß der Sidonia Borfen ſich unterredeten, erhob 
fih urplöglich ein fo gräufiches Stärmen und Braufen in 
der Luft, daß die Pferde vor dem Wagen fich. losriffen 
und davon liefen. Sie wurden erft bei Stargard ganz 
verfchüchtert wiedergefunden. 

Das Zauberwefen, wodurch fie die ſechs Fuͤrſten zu 
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Stettin, und mahrfcheinfih auch deren Gemahlinnen uns 
fruchtbar gemacht, foll fie, ihrem eigenen Geftändniffe nach, 
in ein Schloß feftgefhloffen und dann in den Gee zu 
Mariafließ verfenft haben. — 

Viele Leute halten die Sidonia Borfen aber auch noch 
fuͤr ganz unſchuldig. Sie foll Feififher und neugicriger 
Natur gemwefen feyn, und dabei abergläubifh, fo daf fie 
fih gern mit alten Wahrfagerinnen abgegeben. Darum 
habe man denn die unwahren Anflagen gegen fie erhoben, 
da fie felbft eine Zauberin fey, welche von ihr nur durch 
die graufamen Qualen auf der Tortur mittelft Geftänd- 
niffes beftärft worden find. 

Dähnert, Pommerſche Bibliothef, Bd. 4. St. 7. ©. 33—-31., 
Bd. 5. St. 4. ©. 1237—130., St. 5. ©. 436—434. 

Ferner alle Pommerſche Gefchichtfchreiber, und 

Mündlic. 


247. Der unfchuldige Hexenmeiſter. 


In dem Dorfe Boltenhagen im Kreife Greifswald 
febte einmal ein frommer, Fluger Mann, der für einen 
Hepenmeifter gehalten wurde. Er wurde daher an einen 
Pfahl gebunden, um lebendig verbrannt zu werden. Da 
fproffen aber auf einmal drei friſche grüne Zweige aus 
dem Pfahle heraus, und nun erfannten alle Leute, daß er 
unfchuldig fey, worauf fie ihn am Leben ließen. 

Mündlich. 


248. Die verbrannte Hexe zu Hohendorf. 


In dem Dorfe Hohendorf im Kreiſe Greifswald lebte 
einmal eine Kuͤſterfrau, die eine Hexe war. Sie wußte 
ſich zwar ſehr fromm und gottesfuͤrchtig zu ſtellen, ſo daß ſie 
die Bibel auswendig wußte und daß der Pfarrer von ihr 
ſagte, ſie ſey eine ſeiner andaͤchtigſten Zuhoͤrerinen. Aber ihre 
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Teufelsftreihe kamen zulegt doch an das Tageslicht, und 
fie wurde nun zum Seuertode verurtheilt. Da nahm der 
Prediger, der noch immer an ihre Schuld nicht glauben 
wollte, mit ihr die Abrede, daß fie nach ihrer Hinrichtung 
ihm erfcheinen folle, wenn fie unfchuldig fey als eine Taube, 
fonft aber als ein Rabe. Nachdem fie nun aber hinges 
richtet war, da erfchien auf einmal dem Prediger ein 
ſchwarzer Rabe, der fehrie deutlih: Coax, Coax, Gott ein: 
mal verfchmworen, derfelbe ewig verloren! Darauf erfannte 
der Prediger, daß er fich doch geirrt Habe, und daß Kir: 
chengehen und Bibellefen allein e8 nicht thuen. 
Mündlic. 


249. Die Hexenmütze und der Krenzdornftoc. 


In der Stadt Grimmen gab e8 früher viele Heren, 
fo wie die Stadt auch noch jegt in dem Rufe der Hererei 
fteht. Einſtmals follten dafelbft zwei Heren zu gleicher 
Zeit verbrannt werden. Die eine davon ftarb bald, die 
andere aber Fonnte gar nicht zu Tode fommen, denn das 
euer des Scheiterhaufens ftieß immer von ihr ab, anftatt 
fie zu ergreifen. Da fam ein Mann mit einem Kreuzdorns 
ftocfe herbei, mit dem ftieß er der Here, welche Maria 
Krüger hieß, eine ſchwarze Müge vom Kopfe, die man 
ihr gelaffen hatte. Mit einem Male flog ein fchwarzer 
Rabe von ihr, und nun verbrannte fie augenblicklich. 

Münpdlic. 


250. Das Gefpenft zu Hohen: Bünfow. 


Zu Weihnachten des Jahres 1687 hat fich in dem 
Pfarrhauſe des Dorfes Hohen-Buͤnſow ein gar fonderbar: 
liches Gefpenft eingefunden. Es erfchien am erften Weih— 
nachtötage, ald der Paftor nicht zu Haufe, fondern zur 
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Verrichtung von Predigten nach Rubkow gereifet mar. 
An dem Abend diefes Tages, wie e8 etwas finfter gewor⸗ 
den, und feine Frau und Tochter ſich in der Stube mit 
Eingen und Beten befchäftigten, erſchien das Gefpenft auf 
einmal an dee Stubenthär, und hat bald wie ein Hund 
gebellt, bald gefchrieen mie ein Ziegenbock, bald an der 
Stubenthür gefragt und gemaltfam geriffen, um fie zu 
‚Öffnen. Das hat alfo lange gedauert, obgleich die Frau 
und Tochter des Predigers fleißig am Beten verblieben, 
bis zufeßt die Tochter Muth gefaßt, und an die Thür 
getreten und -mit fauter Stimme ausgerufen: Du Teufel, 
du Höllifhe Schlange, des Weibes Saamen foll dir den 
Kopf zertreten! Worauf der Geift von der Stubenthüre 
gerwichen, und zu der Küchenthäre gegangen. In der 
Küche war die Magd des Pfarrers. Diefe hatte Muth, 
und nahm zwei Stuͤcke Holz, die warf fie nah ihm, fo 
daß fie ind Kreuz zu liegen famen. Da fuhr er plöglich 
durch die verfchloffene Hausthüre ab, einen gräulichen Ge: 
ftanf Hinter fih zuruͤcklaſſend. Dabei hat man denn ver: 
merfet, Daß es der Teufel felbft feyn muͤſſe, denn er hat 
einen langen Schwanz und einen großen Pferdefuß gehabt. 
— Man hat das Gefpenft nicht wiedergefehen. 


Memorabilia Pomeraniae, a. M, Christophoro Pylio, p. 58. 


251. Die ficben bunten Mänfe. 


Vor langer Zeit lebte zu Pudmin auf Rügen eine 
Dauernfrau, die hatte fieben Kinder, welches lauter Mäd: 
chen waren, das ältefte zwölf und das jüngfte zwei Jahre 
. alt. Die Kinder waren alle übereing gefleidet, und trugen 
bunte Röcke und bunte Echärzen und rothe Muͤtzen. Da 
trug es fich einft auf einen Charfreitag zu, daß die Frau 
mit ihrem Manne zur Kirche ging, und die fieben Kinder 
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allein zu Haufe ließ. Diefe waren Anfangs ftill und fromm. 
Nun aber hatte die Frau hinter den Dfen einen Beutel 
mit Nüffen und Aepfeln geftellt, den fie des Nachmittags 
ihrem fleinen Parhen ſchenken wollte. Den befamen die 
Kinder zu fehen, und darauf war es mit ihrer Ruhe aus. 
Sie fielen über den Beutel her, und fehmaufeten Aepfel 
und Nüffe auf, fo viel deren darin waren. Darüber 
erzuͤrnte fih die Frau, als fie aus der Kirche zuruͤckkam, 
und fie Fonnte ſich nicht mäßigen, obgleih es am ftillen 
Freitage war, fondern fehimpfte die Kinder laut, und weil 
man fleine Diebe auch wohl Maufemärten zu nennen pflegt, 
fo ging fie in ihrem Zorne fo weit, daß fie ausrief: Der 
Big, ich wollte, daß ihr Maufemärten alle zu Mäufen 
würdet! | 

Einem ſolchen fchrecfliben Fluche an dem heiligen 
Tage und gegen die eigenen Kinder folgte aber die Strafe 
auf dem Fuße nah. Denn kaum hatte fie die Worte 
gefprochen, fo waren auf einmal alle die fieben Kinder in 
fieven Mäufe verwandelt. Die liefen in der Stube hin 
und her, mit bunten Leibern und rothen Köpfen, wie die 
Kinder fi getragen hatten. Da erfchraf die Frau fehr, 
und wußte nicht, was fie in ihrer Angft anfangen folle. 
Mittlerweile Fam der Knecht, und öffnete die Thür, und 
nun liefen die ſieben Mäufe alle auf einmal durch. die 
offne Thuͤr zur Stube hinaus und aus dem Haufe, und 
immer tweiter über das Pudminer Feld und das Günzer 
Feld und das Echoriger Feld, und endlich über dad Dum: 
feroiger Zeld in einen Fleinen Buſch hinein. Die Mutter 
fief ihmen nach und meinte und jammerte, und bat den 
fieben Gott, daß er ihe doch ihre Kinder wieder geben 
möge. Aber fie fonnte fie nicht einholen. In dem Bufche 
Hinter dem Dumferwiger Felde war ein klarer Teich; auf 
dieſen liefen die ſieben Mäuslein zu, und erſt an dem Ufer 
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blieben fie ftehen, und fahen ſich um. Da erblickten fie ' 
die Mutter, die ihnen gefolgt war, und nachdem fie die 
eine Weile angefehen hatten, fprangen fie auf einmal alle 
Eieben in das Waffer und gingen fogleih unter, — Als 
die Bauernfrau diefes Ungläd fah, da wurde fie vor gro: 
ßem Schreck zu einem Stein, und rührte nicht Hand oder 
Fuß mehr. 

Der Bufch, in welchem dieſes gefchehen ift, heißt feit- 
dem der Mäufewinfel. Den Teich fieht man noch darin, 
und an demfelben auch noch einen großen, runden Stein, 
in den die Frau verwandelt ift. Aus dem Teiche fommen 
alle Nacht die fieben bunten Mäufe heraus, und tanzen 
um den Stein herum, eine ganze Stunde lang, von zwölf 
Uhr bis um eind. Der Stein flingt dann, ald wenn er 
fprechen koͤnnte. Die Mäufe fingen dabei einen Gefang, 
welcher alfo lautet: 

Herut, herut, 

Du junge Brut! 

Din Brüdegam ſchall famen, 
Se hebben di 

Doch gar to früh 

Din junges Leben namen. 
Sitt de recht up’n Steen, 
Watt he Fleeſch und Been, 
Um wi gan mit dem Kranze, 
Even $unggefell’n 
Uns führen fchäl’n, 

Suche, tom Hochtidsdanze! 

Man fagt, daß diefes Lied bedeuten foll, daß die 
Mäufe und die Frau einftens wieder in Menfchen Fönnen 
verwandelt werden. Dies foll auf folgende Weife gefcbehen: . 

Es muß eine Frau feyn, gerade fo alt, wie die Bauern: 
frau, als fie aus der Kivche Fam. Die muß fieben Söhne 
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haben, gerade fo alt, als die fieben Fleinen Mädchen waren, 
da fie verwandelt wurden. Wenn die Frau nun mit ihren 
fieben Söhnen auf einen Eharfreitag, gerade um die Mit: 
tagszeit, in den Mäuferinfel fommt, und fie ſich alle auf 
den runden Stein fegen, dann wird dieſer Stein und die 
ſieben Mäufe wieder zu Menfchen werden, und fie werden 
gerade fo ausfehen, und diefelben Kleider tragen, mie vor 
taufend Jahren zur Zeit ihrer Verwandlung. Wenn dann 
die vierzehn Kinder groß werden, fo follen fie einander heis 
vathen, und fie follen fehr glücklich und reich werden, denn 
alle Güter und Höfe ringsumher follen ihnen gehören. 
E.M. Arndt, Märchen und Zugenderinnerungen, I. ©. 3—9. 


252. Der Erbdegen. 


In der Gegend vom Dorfe Griſtow unmeit des Greifs- 
twalder Boddens liegt im Felde ein Teich, in welchem früher 
große Schäge follen verborgen gemwefen feyn. Die find 
aber jegt heraus. Es lebte nämlich vor Zeiten dort in 
der Gegend ein Bauer; zu dem Fam eines Tages ein 
fremder Knecht, der fich bei ihm vermiethen wollte. Der 
Bauer fragte den Knecht, welchen Lohn er denn verz 
lange, worauf diefer ihm ermwiederte, was er verlange, 
fey nur eine Kleinigfeit, die für den Bauern gar feinen 
befonderen Werth Habe; diefer wiſſe nicht einmal, daß 
er fie befige. Weil der Knecht nun ein ſchmucker, ruͤh— 
tiger Menfch war, fo nahm der Bauer ihn auf, obgleich 
er aus dem fonderbaren Begehren wegen des Lohnes nicht „ 
recht Flug werden konnte. Der Knecht war auch treu und 
fleißig, und es gerieth Alles unter feinen Händen, was er 
vornahm, fo daß der Bauer ganz zufrieden mit ihm mar. 

Wie nun fein Jahr um war, fo trat der Knecht vor 
den Bauern, und verlangte feinen verfprochenen Lohn. 
Der Bauer erwiederte ihm aber: Wie fann ich dir den 
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geben; du fagft ja felbft, ich wiſſe nicht einmal, daß ich 
die Sache habe, die du begehrt haft. Darauf ſprach der 
Knecht: Dben auf deinem Boden haft du einen Erbdegen, 
den erbitte ich mir als Lohn. Den verfpra ihm der 
Bauer, wenn er gleich von dem Degen nichts wußte. Sie 
gingen alfo zufammen oben auf den Boden, dort zeigte der 
Knecht cin altes, ganz verroftetes Echwerdt, das hinter einer 
Patte unterm Dache ftecfte, in einer Gegend, in mwelcher 
der Bauer fich niemals umgefehen hatte. Das Schwerdt 
hatte feinen befonderen Werth, wie der Bauer bald fah; 
e8 war nicht einmal eine Scheide dabei. Der Bauer fagte 
daher zu dem Knechte, er koͤnne es fih nur nehmen. 
Aber diefer entgegnete ihm: Wenn ich es mir felbft nehme, 
fo fann es mir nichts helfen, du mußt es herunterfangen 
und mir geben. Der Bauer war das am Ende auch zu: 
frieden, und es gefchah fo. 

Am anderen Morgen nun trat der Knecht vor feinen 
Herrn und bat ihn, einen Wagen anzufpannen, er wolle 
ihm nun zeigen, warum er den Erbdegen von ihm erbeten. 
Der Wagen wurde angefpannt, und fie fuhren zufammen 
hinaus. Cie fuhren zu dem Teiche, von dem ich oben 
gefagt habe. Wie fie dort angefommen maren, fagte der 
Knecht zu dem Bauern: Nun paß auf, was ich dir fagen 
werde, und was gefchehen wird. Sch werde, fo wie ich 
bin, mit meinem Degen in den Teich fpringen. Dann 
wirſt du ein fchrecfliches Stärmen und Braufen des Waſ— 

+ ſers fehen. Davon mußt du die aber nicht Angft werden 
laffen, fondern nun mußt du gut aufpaffen, was weiter 
gefhieht, und ob das Waſſer danach ſchwarz oder roth 
wird. Wird es ſchwarz, dann ift Alles vorbei, und es 
taugt nicht, und du Fannft nur geſchwinde mit deinem 
Wagen umdrehen und nach Haufe jagen, denn fonft Foftet 
es dir den Hald. Wenn es aber roth wird, dann habe 
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ich gewonnen, und du marteft ruhig, bis ich aus dem 
Waſſer zurückfomme. 

Als der Knecht das gefprochen hatte, ftieg er vom 
Magen und fprang in den Teich "hinein, die Spitze des 
Erbdegens nach unten gekehrt. Er verſchwand alsbald 
unter dem Waffer, fo daß nichts von ihm zu fehen war. 
Eine Weile blieb Alles ruhig. Allein auf einmal erhob 
fi tief unten im Teiche ein dumpfes, wildes Tofen, das 
immer ftärfer wurde, und nach oben ſich hinzog. Darauf 
gerieth der ganze Teich in eine erfchrecflihe Bewegung. 
Die Wellen ſchlugen thurmhoch in die Höhe, und braus 
feten fo fürchterlich, daß dem Bauern faft Hören und 
Schen verging. Er gedachte aber der. Worte des Knech— 
tes, und fprach fih Muth ein, und hielt die Pferde feft, 
die davon jagen wollten. Nach einiger Zeit murde auf 
einmal Alles wieder ftill, und jest fah der Bauer, wie der 
ganze Teich fich voth färbte Nun dauerte es auch nicht 
lange, da fam der Knecht aus der Tiefe des Waſſers 
wieder hervor. Er war mohlbehalten, und trug mit bei: 
den Händen eine ſchwere Kiſte. Mit der ftieg er ang 
Ufer und legte fie auf den Wagen des Bauern, und zu 
diefem ſprach er: Das foll dein Theil feyn, weil du mich 
gut gehalten und mir den Degen gegeben haft. Fahre du 
jest nach Haufe, denn ih muß mieder in den Teich und 
holen mir auch mein Theil. 

Damit ging er in den Teich zuruͤck. Der Bauer 
aber fuhr mit feiner Kifte nach Haufe, und wie er fie da 
öffnete, waren lauter alte, aber blanfe Thaler darin. — 
Den Knecht hat er Zeit feined Lebens nicht wieder gefehen, 

Mündlid. 
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253. Der Kalfater oder Klabatermann. 


In Pommern erzählt man fich Folgendes: Sobald ein 
neues Schiff fertig und von feiner Mannfchaft in Befig 
genommen ift, zieht in daffelbe auch ein Fleiner Geift ein. 
Die Schiffer nennen ihn den Kalfater oder Klabatermann. 
Er ift ein guter Geift, ſowohl für das Schiff als für die 
Mannfchaft. Gefehen haben ihn nur Wenige, denn es ift 
ein Unglück für den, der ihn fieht. Die ihn gefehen Haben, 
fagen, er ſey faum zwei Kuß groß; er foll eine rothe 
Jacke, weite Schifferhofen und einen runden Hut tragen. 
Andere aber fagen, daß er ganz nackt fey. Je weniger 
man ihn fieht, defto öfter fann man ihn im Schiffe hören. 
Denn für diefes forgt und mühet er fich ohne Unterlaf. 
Er Hilfe im Raum die Ballen nachftauchen, er Falfatert 
das Schiff da, wo Fein Menfch zufommen kann, woher er 
auch den Namen hat. Wenn der Schiffer in der Kajüte 
eingefchlafen ift, das Schiff aber von Gefahr bedrohet wird, 
dann fühlt er ſich plögli vom Fleinen Klabatermann an: 
geftoßen, daß cr erwacht und auffährt, und nun geſchwinde 
anordnet, was zur Abmwendung der Gefahr nöthig ift. 
Die Schiffsleute wiffen recht gut, daß dies alles der kleine 
Kalfater thut. Cie fagen auch nicht anders als: Hörft 
du mohl, da ift er wieder! wenn fie ihn unten im Raume 
oder draußen an den Planken handthieren hören. 

Die Matrofen fuchen ſich gut mit ihm zu halten; 
denn den flinfen Matrofen hilft er, mo fie irgend eine 
Arbeit Haben, daß fie frifh und gut von der Hand geht. 
Er forgt dafür, daß die Taue beim Einrahmen der Segel 
auch beim fchärfften Winde nicht fchlenfern; er erleichtert 
ihnen die halbe Arbeit beim Aufhiffen der Anker. Und 
wenn ein flinfee Burfch von einem Schiffe auf ein anderes 
abgeht, dann giebt ihm der Klabatermann ein Zeichen mit, 
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woran ihn der Klabatermann des anderen Schiffes Fennt, 
damit der ihm eben fo gut und heifend fey. Die faulen 
und trogigen Matrofen dagegen zwickt und quält er, und 
thut ihnen allerlei Tort an, bis fie zuletzt flinf und fleißig 
werden. Und wenn Alles nicht hilft, fo zeigt er fich ihnen 
zufegt und fehneidet ihnen Gefichter zu. Dann ift e8 aber 
auch aus mit ihnen; denn wer den Klabatermann niit -leibs 
lichen Augen fieht, deſſen letztes Etundlein hat gefchlagen. 
Die Matrofen thun ihm daher Alles zu Gefallen, und fegen 
ihm oft des Nachts von ihrem Lieblingseffen hin. Von 
wen er fo etwas annimmt und gegefien hat, dem ift er 
gar abfonderlich gut. 

Beſonders laut und rührig ift der Kalfater, wenn 
Sturm fommt oder das Schiff fonft in große Gefahr 
geräth. Man Hört ihn dann an allen Ecken und Kanten; 
er forgt fir Alles und hilft bei Allem. | 

Diefer Geift, wenn er einmal in ein Schiff eingezogen 
ift, weicht von demfelben nicht wieder, als bis es zu Grunde 
geht. Wenn er das aber merkt, und wenn er einfieht, 
daß trog aller Mühe und Arbeit das Schiff nicht mehr 
zu vetten ift, dann verläßt er es endlih. Auch hierbei 
zeigt er noch feine Sreundfchaft für das Schiffsvolf; denn, 
da man ihn nicht fehen Fann, fo fteigt er fo hoch er Fann, 
und ftürzt fi) dann von oben her mit großem Geräufche 
vom Schiff in das Waffer, damit man ihn hören Fönne. 
Einige fagen, er fteige bei folcher Gelegenheit auf die 
aͤußerſte Spite des Boogſprits, und fpringe von dort her 
in die See. Wer ihn aber dort fehe, mit dem fey es für 
immer aus. oe 

Wenn nun der Klabatermann das Schiff verlaffen 
hat, dann weiß das Schiffsvolf, daß es mit demfelben ein 
Ende hat. Es legt jet Keiner mehr Hand an, denn Ret—⸗ 
tung des Schiffes ift nicht mehr möglich. Jeder fucht 
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nur fich felbft zu vetten, fo gefchtwinde er kann; denn man 
weiß auch, daß der Klabatermann bis zum legten Augen 
blicke bei dem Schiffe und bei der Mannfchaft aushält. 

Manche behaupten, daß nicht jedes Schiff einen fol 
sen Kalfater habe; fondern daß ein folhes Gluͤck nur 
wenigen Schiffen zu Theil werde. Denn die Slabater- 
männchen follen die Seelen von Kindern feyn, die todt 
geboren, oder fonft vor der Taufe geftorben find. Wenn 
folhe Kinder nun in einer Haide unter einem Baume 
begraben werden, und von einem folchen Baume irgend 
etwas zu dem Baue des Schiffes verwender ift, dann geht 
mit dem Holze die Seele des Kindes als Klabatermännchen 
in das Schiff hinein. Die dies behaupten, fagen aud, 
daß ein ſolches Schiff, das einen Kalfater befigt, niemalen 
zu Grunde gehen Fünne. 

Einige fagen, daß man den Klabatermann auch ohne 
Gefahr zu fehen befommen Fünne. Das muß man auf 
folgende Weife anfangen: Man muß nämlich des Nachts 
zwifchen zwölf und ein Uhr allein zum Spillloch gehen, 
und fich feldft Durch die Deine durch und fo durch das 
Spillloh fehen; dann kann man den Fleinen Geift ers 
blifen, wie er an der Vorderſeite des Spilllochs fteht. 
Wenn man ihn dann aber nackt fieht, fo muß man fi 
hüten, daß man nicht, etwa aus Mitleid, ihm Kleider zu- 
wirft, womit er fich Fleiden folle; denn das kann er nicht 
vertragen, er wird über folh Mitleid leicht böfe, und 
meint, man wolle fich dadurch mit ihm abfinden. 

Mündlich. 


254. Das Brodmännlein in Stettin. 


In Stettin kam eines Abends ſpaͤt ein Buͤrgersmann 
aus dem Wirthshauſe, um nach ſeiner Wohnung zuruͤck⸗ 
zukehren. Als er wenige Schritte gegangen war, ſtand 
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auf einmal ein ganz Fleines Männlein mit einem großen, 
fhweren Sack vor ihm, und fragte ihn: Willft du Brod? 
Der Bürger erfchraf, daß er nichts antworten kohnte, wich 
auf die Seite, und lief eilends davon. Das Fleine Männ: 
fein aber lief hinter ihm her, und war immer ganz dicht 
ihm an den Ferfen. Und als er endlich an feinem Haufe 
angefommen war, da fragte es noch einmal: Willft du 
Brod? Der Bürger antwortete auch diesmal nicht. Da 
nahm das Männlein den Sad und warf ihn gegen das 
Haus, das Flang gerade, mie lauter Gold und GSilber. 
Gleich darauf waren Männlein und Sad verſchwunden. 
Acten der Pomm. Gefellichaft für Gefchichte. 


255. Das Waldhborn zu Gahlkow. 


In dem Herrenhaufe des Hofes Gahlfom am Greifs⸗ 
walder Bodden, welcher gegenwärtig der Kamilie von Wahl 
zugehört, fpuft 88 ſchon feit langen Zeiten auf eine gar 
fonderbare Weiſe. Man hört nämlich oft, befonders in 
ftillen Nächten, ganz deutlich den Ton eines Waldhorng, 
welches die Melodie des geiftlihen Bußliedes bläft: Herr, 
an dir hab’ ich gefündigt! Dies Blafen geht manchmal 


durch das ganze Haus, meiftentheils tft e8 aber oben auf 


dem Boden. 

Bon der Entftehung deffelben erzählt: man fich fol: 
gende Gefchichte: Nor vielen Kahren, als das Gut noch 
bei einer anderen Zamilie war, lebte zu Gahlkow einmal 
ein Herr, der ein ſehr ausfchweifendes Leben führte. 
Wie der eines Abends in der Abenddämmerung mit 
feinem Kutfcher von Greifswald zurüdgefahren fam, da 
fah er am Wege ein Srauenzimmer ftehen, die ſchoͤn von 
Bliedern und Angeficht und mit herrlichen Kleidern ange: 
than war. Der Gutsherr ließ gefchwinde halten, und 
begab ſich mit der Fremden in ein Gefpräch; er fagte ihr 


304 


viel Echönes und Liebes, und fie war fehr freund: 
ich gegen ihn, fo daß er in heißem Berlangen zu ihr 
immer mehr entbrannte. Was er aber in feiner Liebes: 
hige nicht bemerfte, das erfah auf einmal der Kutfcher, 
nämlich daß das Krauenzimmer einen Pferdefuß und ein 
Hühnerbein hatte, und alfo der Teufel felbft war, der den 
Heren auf folche Weife fih zu eigen zu machen gedachte. 
Der Knecht Freuzte und fegnete fih, und rief in großer 
Angſt feinem Heren zu, was er gefehen hatte. Darauf 
erkannte auch diefer-den Teufel, und er entfegte fich der: 
maßen, daß er vor Schrecf faum mieder in feinen Wagen 
zuruͤck konnte. Der Teufel lachte ihm Höhnifch nach. Don 
der Zeit an hatte der Gutsherr Feine Kuhe mehr. ein 
einziger Troft war nur, wenn er auf feinem Waldhorne, 
deffen er ein großer Freund war, die Melodie des Liedes 
blafen fonnte: Herr, an dir Hab’ ich gefündigt! — Das 
Lied hörte man feitdem jeden Abend und jede Nacht, denn 
auch nach feinem Tode muß er nun umgehen, und «8 
blafen. | 
Mündlic. 


256. Die brennende Mütze. 


Sn der Gegend von Greifenhagen lebte einmal ein 
Amtmann, der fehr veih war. Sein Getreide gedieh 
immer am beften auf dem Felde, und feine Heerden vers 
mehrten fih von Jahr zu Fahr. Da nahm er zulegt 
einen Schäfer an, dem er auf deffen eigene Gefahr feine 
Echafheerde verpachtete. Bon Stund’ an ging die Heerde 
zu Grunde, Es ging beinahe Fein Tag vorbei, daß nicht 
ein paar der fchönften Schafe ftarben. Der Schäfer 
mußte fie mit ſchwerem Gelde erfegen, fo daß er zulegt 
fo arm wurde, daß er Fein Brod mehr im Haufe hatte. 
Bald darauf ftarb der reiche Amtmann. 


305 


Um diefe Zeit ging dee Schäfer einmal in den Wald, 
um ſich etwas trocknes Holz zu fuchen, damit er ſich und 
feine Kinder gegen die Kälte fehägen koͤnne. In dem 
Walde fand er einen Strick, und wie er gerade vecht über 
fein Elend nachdachte, fo nahm er in großer Verzweiflung 
denfelden, um ſich daran aufzuhängen. Auf einmal fam 
ein Eleiner Mann auf ihn zu, der ermahnte ihn, von ſei⸗ 
nem Vorhaben abzuftehen, und erft mit ihm zu den Woh- 
nungen der Böfen zu gehen. Das war der Schäfer zu: 
frieden, und der Fleine Mann führte ihn zu den Woh⸗ 
nungen der Böfen. Hier fah er lauter brennende Men: 
ſchen, die mitten in den heißeften Flammen fteckten. Unter 
denfelden erfannte er auch feinen verftorbenen Heren, den 
Amtmann. Diefer brannte ſchrecklich, und bat den Echä- 
fer, er möge feine Frau von ihm grüßen. Der Schäfer 
verfprach ihm das, aber er meinte, die Frau werde ihm 
nicht glauben, wenn er Fein Zeichen von ihm habe. Dar: 
auf warf der Amtmann ihm eine brennende Müte zu, 
die aber fogleich aufhörte zu brennen, als der Schäfer fie 
aufhob. Dabei fagte er zu diefem, die folle er feiner Frau 
geben. Als hierauf der Schäfer gehen wollte, fagte der 
Amtmann noch zu ihm, daß er ihn mit den geftorbenen 
Schafen betrogen habe, und er trug ihm auf, fich feinen 
Schaden von feiner Frau erfeßen zu laſſen. 

Der Schäfer ging zulegt mit dem Fleinen Manne 
wieder fort. Diefer begleitete ihn Bis an fein Haus, und 
fagte unterwegs zu ihm, daß er ja die Müge nicht behal- 
ten folle, weil er fonft dahin mäffe, two der Amtmann fey. 
Am anderen Tage ging der Schäfer zu der Amtmanns⸗ 
frau; der beachte er den Gruß von ihrem Manne und 
gab ihr auch die Muͤtze, wogegen er den Erfaß für die 
bezahlten Schafe erhielt. Die Muͤtze behielt die Frau; 
aber fie hatte von dem Augenblide an, daß diefelbe im 
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ihrem Haufe war, feine Ruhe und fein Gluͤck mehr. Cie 
Nließ deshalb den Schäfer wieder Fommen, und bat ihn, 
die Müge zurückzunehmen; das wollte diefer Anfangs nicht, 
als ihm die Krau aber 6000 Thaler bot, da ließ er fich 
verblenden und nahm das Geld und die Müge. Doch fo 
"wie er damit in fein Haus Fam, wurde er auf der Stelle 
gefährlich Eranf, worauf er alsbald Müge und Geld mie: 
der auf das Amthaus ſchickte. Die Amtmannsfrau mollte 
die Muͤtze aber auch nicht behalten, und fie ließ fie daher 
in der Kirche des Dorfes einmauern, mo fie ficb noch 
befindet. | 

Mündlich. 


257. Die todte Schlange. 


In der Barfomfchen Haide liegt, nicht mweit von 
dem Holzwege, der mitten durch die Haide geht, ein ein: 
fames Bauernhaus. In demfelben wurde noch vor weni: 
gen Jahren eine todte Schlange gezeigt, von der man fich 
Folgendes erzählt. In dem Haufe wohnten vor langen 
Zeiten einmal Bauersleute, die nur ein einziges Kind hat- 
ten, ein Mädchen von vier Kahren. Im Sommer ließen 
fie das Kind vor dem Haufe fpielen, wohin fie ihm auch 
des Mittags feine Milch mit eingebrocfter Semmel brachten. 
Wenn nun das Kind dies verzehrte, fo kam jeden Mittag 
plöglich eine große Schlange herbei, die fich zu ihm fette, 
und mit ihm von der Milch tranf und von der Semmel 
af. Es fürchtete fich gar nicht vor derfelben, wurde viel- 
mehr fo vertraut mit ihr, daß es fie ohne Echeu auf den 
Hals Flopfte und zu ihe fagte, fie folle ihm nicht zu viel ab» 
trinfen. Seinen Eltern fagte es nichts hiervon. Als es: 
aber eines Mittags viermal nach einander Milch forderte, 
da fiel dies der Mutter auf, und wie fie das leßtemal die 
Milch Hingebracht hatte, blieb fie hinter der Thür ftehen, 
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um zuzufehen, was das Kind mit der vielen Milch anfange. 
Auf einmal fah fie die Schlange herbeifommen, welche die 
Milch aufzehren half. Darüber entfegte fie fih, und fie 
vief ihren Mann zu Hülfe, der mit einem Knittel herbeis 
fam, um das Thier todtzufchlagen. Das Mädchen meinte 
zwar fehr, und bat den Vater um Gnade für die Schlange; 
aber er tödtete fie Doch. Bon der Stunde an ſchwand 
das Kind an allen Gliedern, und nach wenigen Tagen mwaı 
es todt. 
Mundlich. 


258. Die Vampyre in Kaſſuben. 


Im Lande Kaſſuben hat es ſich, ſelbſt vor nicht gar 
langer Zeit, zugetragen, daß zuweilen Kinder mit einer 
ganz feinen Kopfbedeckung, wie ein zartes Muͤtzchen, auf 
die Welt gekommen ſind. Das werden ſehr gefaͤhrliche 
Menſchen, wenn ſie geſtorben und begraben ſind. Man muß 
ihnen daher das Muͤtzchen abnehmen, und es trocknen und 
- forgfältig aufbewahren. Und bevor nun die Mutter nach 
ihren Sechswochen zur Kirche und zum Opfer geht, muß 
fie e8 verbrennen, daß es zu Pulver Fann gerieben werden. 
Diefes Pulver muß fie dann mit Muttermilch dem Kinde 
eingeben. 

Etirbt nämlich ein ſolcher mit der Müte geborner 
Menſch, bevor er ayf diefe Weife die Müge felbft wieder 
aufgegeffen hat, fo entfteht daraus das ſchrecklichſte Ungluͤck. 
Er richtet fih im Grabe wieder auf, und verzehrt zuerft 
alles Zleifh von feinen eigenen Händen und Füßen, fammt 
dem Sterbehemde, das er mit in den Sarg befommen 
hat. Dann fteigt er aus dem Grabe heraus und verzehrt 
nun die Lebenden. Zuerft fterben feine nächften Anver: 
wandten, darauf die entfernteren, Einer nach dem Andern. 
Wenn er Feine Verwandtſchaft mehr hat, dann macht er 
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ſich an die Kirchenglocken in feinem Dorfe; die laͤutet er 
des Nachts, und nun muß Alles fterben, fo weit der Schall 
der Glocken reicht, Kung und Alt, Groß und Klein. 
Gegen diefes Elend giebt es alsdann nur Ein Mittel: 
man muß den Todten wieder aufgraben, und ihm mit 
einem Kirchhofsfpaten den Kopf abftechen. Dann hört die 


Sefräßigfeit auf. 
Pommerſche Prov. Blätter von Hafen, III. ©. 421 folg. 


259. Die Währwölfe in Greifswald. 


Vor zweihundert Jahren waren zu einer Zeit in der 
Stadt Greifswald eine erfchredlich große Menge Währ: 
woͤlfe. Sie hatten befonders ihren Sitz in der Rofover 
Strafe. Von da aus überfielen fie alle Leute, die ſich 
des Abends nach 8 Uhr außer dem Haufe fehen lichen. 
Zu der damaligen Zeit waren aber viele beherzte Etuden: 
‚ten in Greifswald. Die thaten fi zufammen, und jogen 
in einer Nacht gegen die Unholde aus. Anfangs Fonnten 
fie ihnen nichts anhaben, bis die Studenten zuletzt alle 
ihre. filbernen Knöpfe zufammennahmen, die fie geerbt 


hatten, und damit die Unthiere erlegten. 
Mündlich. 


260. Der Währtwolf bei Zarnow. 


In der Gegend von Zarnow trieb ſich noch vor weni: 
gen Fahren ein grimmiger Wolf umher, ver Menfchen 
und Vieh vielen Schaden that. Einmal hatte er fogar 
ein Kind zerriffen. Da machten fi) alle Bauern der Ge: 
gend auf und verfolgten ihn, fehloffen ihn auch in einem 
Buſche ein. Als fie ihn hier aber erlegen wollten, ftand 
auf einmal ein großer fremder Mann mit einer Keule vor 
ihnen. Da erfannten fie, daß fie einen Mährwolf vor 


fi hatten. Dies war im Jahre 1831. 
Mündlic. 
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261. Die Cholera. 


Es giebt noch jest in Pommern manche Leute, die 
feft glauben, die Cholera fey im Jahre 1831 abſichtlich 
ins Fand gebracht, und zwar foll der Franzoſe das gethan 
haben, damit das Land entvölfert werde, und er es wieder 
geroinnen fönne. Um fein Borhaben auszurichten, foll der 
Sranzofe auf allerlei Wegen und unter allerlei Geftalten fich 
herbeigeftohlen haben. So erzählt man ſich auch nament- 
ih von Stettin Folgendes: Eines Tages kam durch das 
Berliner Thor ein Mann in die Stadt hinein, der eine 
große Kifte auf dem Rüden trug. Der Mann fah fich 
ängftlich nach allen Seiten um, und fuchte unbemerft an 
der Schildwache vorbeisufommen. Die Schildwache be: 
merfte ihn aber, und er wurde feftgehalten und in die 
Wache gebracht. Dort wurde ihm befohfen, feine Kifte zu 
Öffnen; er weigerte fich deflen zwar Anfangs, mußte aber 
doch zulegt Folge leiften. Da fand man in der großen 
Kifte eine andere Fleinere; in diefer fand man wieder eine, 
und das ging eine ganze Zeitlang fo fort, fo daß man 
immer auf eine Fleinere Kifte Fam. Als man aber endlich 
die Fleinfte öffnete, da fand man darin ein ganz Fleis 
nes, Fleines Männchen, das war der Sranzofe, der die 
Cholera in die Stadt bringen wollte, 

Mündlich. 


-» 262. Der pruphezeihende Täufling. 


In vielen Gegenden von Pommern: an der Dder, bei 
Colbag, Wartenberg und an manchen anderen Drten, 
erzählen fih die Leute folgende wunderbare Gefchichte, die 
fih im Jahre 1831 zugetragen hat, ald von Weften der 
Krieg und von Dften die Cholera in das Land einzubrechen 
drohete. Zu derfelben Zeit fuhren nämlich eines Morgens 
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früh mehrere Bauersleute von jenfeitd der Dder nad 
Stettin. Als fie nun den langen Damm dur) die Oder: 
tiefen paffirten, hörten fie auf einmal unten aus der 
MWiefe ein Kind rufen: Nähmt mi mit, nähmt mi mit! 
Die Bauern ftiegen ab, und fanden im Grafe ein ganz 
nacktes, fo eben gebornes Kind liegen. Sie erbarmten fich 
des armen Würmchens, bei dem Niemand war, und leg: 
ten e8 auf den Wagen. Sie beriethen dann unter einan: 
der, was fie mit dem Kinde machen wollten, und fie famen 
dahin überein, daß fie es zuerft wollten taufen laſſen. 
Sie gingen alfo damit zu einem Prediger in Stettin, und 
baten diefen, daß er die Taufe verrichten möge, wozu er 
auch bereit war. Als er aber die Taufhandlung eben 
begonnen hatte, begab fich auf einmal ein großes Wunder, 
denn das Kind verwandelte ſich plöglich in ein Stuͤck blu— 
tigen Fleiſches. Darüber entfegten fich Alle, und der Pre; 
diger befahl den Bauern, daß fie das Fleiſch an die Stelle 
tragen follten, wo fie das Kind gefunden hatten, Das 
thaten fie; aber faum hatten fie die Wiefe im Rüden, 
als fie das Kind wieder erbärmlich fchreien hörten, wie 
vorhin: Nähmt mi mit, nähmt mi mit! und wie fie nun 
zuchchfehrten, fanden fie wieder das Kind, das fie des 
Morgens früh gefunden hatten. Cie erbarmten ſich des- 
Halb noch einmal des Hülflofen Würmchens, und brachten 
e8 zum zweiten Male zum Prediger, daß er es taufen 
möge. Allein fo wie der Prediger eben wieder die Tauf: 
Handlung begonnen hatte, verwandelte das Kind fich in 
einen Zander (Zannat, Fifh). Der Pfarrer befahl ihnen 
daher zum zweiten Male, daß fie e8 zurüchtragen follten. Die 
Bauern thaten das; aber es begab fich wieder ganz daffelbe, 
wie das vorige Mal, und als der Prediger das Kind jegt 
mieder taufen mwollte, verwandelte es fich in ein Brod. 
Da fagte der Prediger: So wollen wir es denn auffchnei: 
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den, und griff fchnell zu einem Meffer, um fein Vorhaben 
ins Werk zu richten. Plöglich aber wurde das Brod mie 
der. ein Kind, und wuchs augenblichlih, fo daß Alle es 
fehen fonnten, bis es ein feiner Knabe geworden mar. 
Der ſprach zu den Antefenden: Mich hat Gott gefandt, 
und ich will Euch fagen, was das Alles bedeutet, was 
Ihr gefehen Habt! Daß ich Kleifch geworden bin, bedeu- 
tet Krieg und großes Sterben; daß ich Fiſch murde, 
das bedeutet Waffersnoth; daß ich aber Brod wurde, das - 
bedeutet eine fruchtbare Zeit, die darauf folgen wird, und 
wer die noch erlebt, der mwird von Allem genug haben, 
und ſich über nichts mehr beflagen dürfen. — Darauf ließ 
das Kind fih nun ruhig taufen. Die Leute fagen, es folle 
noch in Stettin herumgehen. 
Mündlic. 


263. Der Beamte mit dem rothen Faden um 
den Hals. 


Vor einiger Zeit war in Pommern ein vornehmer 
Beamter, der fich vieler Gemwaltthätigkeiten fehuldig gemacht 
hatte, und zuleßt noch durch ſchwere Mißhandlungen den 
Tod eines Unfchuldigen herbeiführte. Dafür wurde er 
zum Tode verurtheilt. Der König hat ihm darauf zwar 
das Leben gefchenft, aber befohlen, daß er Zeitfebeng einen 
vothen Faden um den Hals tragen muß, zum Zeichen, 
dag er das Leben verwirft hat. Der Mann lebt noch, 
und der Scharfeichter muß alle Fahre kommen, um nach⸗ 
zufehen, ob er den Faden noch trägt. 

Mündlich. 


264. Die drei Schüffe nach dem lieben Gott. 


Als es im Sommer des Jahres 1838 über acht Wo- 
chen lang jeden Tag regnete, fo daß alle Saaten zu ver: 


312 


derben droheten, war in der Gegend von Gtettin ein Amt: 
mann, der auch viel Korn auf dem Felde ftehen hatte, das 
er nicht einfahren fonnte, Darüber wurde der Mann fo 
erboft, daß er, anftatt zu beten, läfterlich dem lieben Gott 
drohete, wenn er nicht in drei Tagen ander Wetter mache, 
fo wolle er ihm ſchon was zeigen. Und als die drei Tage 
um waren, aber fein ander Wetter fich eingeftellt hatte, 
da nahm er fein geladen Gewehr, und ſchoß damit in feis 
ner gottesläfterlichen Berblendung dreimal gen Himmel 
nad dem lieben Gott. Kaum hatte er aber den dritten 
Schuß gethan, fo verfanf er bis mitten an den Leib in die 
Erde hinein, und es war fein Menfh im Stande, ihn 
wieder hervorzuziehen. Man fchichte zufegt zu dem Pres 
diger nach Etettin; aber auch der foll ihm nicht haben 
helfen Fönnen, fo daß er jämmerlich hat fterben müffen. 
Diefe Gefchichte ift in ganz Pommern befannt geworden, 
Mündlic. 


265. Der Teufel auf Dem Tanzboden *). 


Es Hatte fih feit langen Zeiten der Teufel in leibs 
hafter Geftalt auf der Erde nicht wieder fehen laffen; die 
Leute fagen, weil er defto mehr unter anderen Goeftalten 
umbergehe. Bor einigen Tagen hat man ihn aber- doch 
toieder einmal ordentlih als Teufel erblidt. Es mar 
nämlich vor einigen Wochen, im März des Jahres 1839, 
als ein Bauernmädchen, die des Morgens zum heiligen 
Abendmahle gervefen mar, deffelbigen Abends auf einen 
Zanzboden in der Nähe von Stralfund ging, und dort 
anfing zu tanzen, ohne der heiligen Handlung vom Mor: 
gen her noch eingeden? zu feyn. Da fam auf einmal ein 
Sremder zu ihr, der fie zum Tanz aufforderte, und wie 


*) Gefchrieben im April 1839. 


313 


fie dem zufagte und mit ihm tanzte, da konnte fie nicht 
wieder zum Aufhören Fommen; denn der Fremde riß fie 
mit fi herum, daß ihre das Hören und Gehen verging, 
und ihre zulegt das Blut aus Mund und Nafe ftürzte, 
Die Mufifanten am Spieltifche hatten fehon lange bemerkt, 
daß es mit dem unheimlichen Tänzer nicht richtig fey, 
denn fie fahen deutlich den Pferdefuß, mit dem er herum: 
fprang. Aber fie wagten vor Angft nichts zu fagen. Als 
jedoch das Mädchen am Ende todt hinfiel, und nun auf 
einmal der Tänzer ohne alle Spur verſchwunden war, da 
erfannten Alle, daß fie den Teufel, der fich fein Opfer 
geholt, einmal wieder in feiner leibhaften Geftalt mit dem 
Pferdefuße gefehen hatten. 
Bol. Stralfunder Sundine v. 3. April 1839. 


266. Die gebannten Glocken. 


Nicht weit von dem Dorfe Kirchdorf in der Gegend 
von Greifswald liegen zwei Teiche, ein großer und ein 
Eleiner. An der Stelle derfelben haben früher ein Mönche: 
Flofter und eine Schmiede geftanden, nämlich das Mönche: 
kloſter da wo der größere Teich liegt, und die Schmiede 
da, wo der Fleinere ift. Die Mönche haben aber ein fehr 
gottlofes Leben geführt und befonders auch in der Schmiede 
ihr Unmefen getrieben. Da hat es fich denn eines Tages, 
gerade auf den Johannistag, begeben, daß das Klofter 
und die Schmiede plöglich verfunfen find, und an ihrer 
Stelle hat man die beiden Teiche gefehen. Seitdem find 
die beiden Glocken von der Mönchsficche, welche mit vers 
funfen waren, alle Fahre auf den Kohannistag aus dem 
Waſſer hervorgefommen und haben fich an das Ufer gelegt, 
two fie fich von zwölf His ein Uhr Mittags haben fonnen ° 
Fönnen. Um ein Uhr haben fie aber in die Tiefe des 
Teiches zuruͤck müffen. 
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Das hat fo gedauert viele Jahre, bis einmal ein 
Mädchen aus dem Dorfe in dem größeren Teiche Zeug 
gewafchen. Das it gerade am Mittage des Tohannistages 
gemwefen, als die Glocken fich gefonnt haben. Das Mäd- 
hen, die hiervon nichts gewußt, hat, mie fie das Zeug 
gewaſchen gehabt, auf einmal die Glocken gefehen, und 
auf diefe, ohne fich dabei etwas zu denken, daffelbe zum Trock⸗ 
nen gehangen. Das hat nun gewährt bis über ein Uhr 
Mittags hinaus, und die Glocken Haben daher nicht mehr 
in den Teich zurüchfönnen, fondern find an das Ufer feft: 
gebannt gemwefen. 

Da haben fie fange gelegen, und es hat fein Menſch 
fie von der Stelle bringen Fönnen. Die Bauern von Leven⸗ 
hagen, die Damals gerade eine neue Kirche bauten, wofuͤr 
fie noch Feine Glocken hatten, haben es verfucht, fie für 
fih zu nehmen, und einen Wagen mit Pferden Hingefchidt, 
um fie abzuholen. Auf den Wagen haben fie fie aud 
wohl befommen Fönnen, weiter aber nicht; denn alle Pferde, 
die fie davor gefpannt, Haben nun den Wagen nicht von 
der Stelle zu ziehen vermocht. 

Zulest find die Bauern von Stoltenhagen gefommen, 
die auch feine Glocken in ihrer Kirche hatten. Die haben 
den Einfall gehabt, einen Wagen mit Ochfen befpannt hin; 
zufchiefen. Und die Ochſen *) haben fie denn auch von 
der Stelle ziehen fünnen. Seitdem hängen die gebannten 
Glocken im Thurme zn Stoltenhagen. 

Mündlic. 

267. Der ſchwarze See und die gebannte Glode 
i bei Wrangelsburg. 

Nicht weit von Wrangelsburg im Kreife Greifswald 

liegen zwei Seen, von denen der eine ein gelbliches, der 
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) Ein alter Ochſenhirt erzählte dieſe Sage, er hatte ſie von 
feinem Borgänger. 
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andere aber ein ganz ſchwarzes Waller hat. In diefen 
letzteren, welcher der ſchwarze See heißt, ift vor vielen 
Sahren eine Kirche mit drei Thürmen verfunfen. Das 
ift gefchehen auf einen Johannistag. An diefem Tage hört 
man daher auch noch alle Jahre die Glocken der Thuͤrme 
unten aus dem See hervortönen, fo traurig und tmehs 
müthig, daß man es mit Worten gar nicht fagen kann. 
Alle Hundert Fahre dürfen zwei von ihnen eine Stunde fang 
oben auf dem Waffer Herumfchwimmen und ans Ufer fommen. 

An einem folhen Tage gefchah es einmal, daß zwei 
Kinder aus Wrangelsburg an dem See ihre Puppenzeug 
wufchen und e8 zum Trocknen auf einer der beiden Glocken 
ausbreiteten, die. gerade am Ufer lag und fich fonnte, 
Dadurch wurde die Glocke gebannt, und fie konnte nicht 
zuruͤck. Die andere Glocke rief ihe zwar zu: 

Anne Sufanne, fomm mit mir gefchwind! 

Aber fie antwortete ihr traurig: 

Sch kann nicht, Geliebte, gebunden ich bin! 

Darauf mußte die andere Glocke allein in die Tiefe 
des Sees zurückkehren. 

Als nun die fehöne, große Glocke fo da lag, da vers 
fammelten ſich die reichen Butsbefiger der Gegend, um fie 
auf den Thurm zu Guͤtzkow zu bringen, wo fie nur für 
fie geläutet werden ſollte. Das mollte aber nicht gelingen, 
und obgleich fie fechzehn Pferde vorfpannten, fo Eonriten 
fie damit doch nicht von der Stelle fommen. Da fam 
ein armer Bauer aus dem Dorfe Zarnefow mit zwei 
Ochſen des Weges; der fpannte feine Ochſen vor, und 
vief: Nun in Gottes Namen, für Reiche und für Arme! 
Damit trieb er die Thiere an, und fie zogen ohne Beſchwerde 
die Glocke nach Zarnekow, wo fie auf den Thurm gehangen 
wurde. Die Gloden in Zarnefom find noch jest die beften 
im Lande. 
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Der. fhwarze Eee hat neben vielen anderen Fifchen 
auch fehr große Hechte, die das Sonderbare haben, daß 
fie eine Krone auf dem Kopfe tragen; man kann ſie aber 


nur ſehr ſchwer fangen, 
Mündlid. 


268. Die fingende Glocke. 


Eine Meile von Uefermände bei dem Gute Vogel— 
fang liegt eine große Wiefe, auf der ehemals ein Dorf 
geftanden haben foll. Bor langen Zahren hütete hier ein: 
mal ein Hirt feine Schweine, als er fah, daß ein Schwein 
immer an einer und derfelben Stelle die Erde aufwuͤhlte. 
Er ging daher zulegt hin, und ſah nun den Knopf einer 
Glocke aus der Erde hervorragen. Er rief mehrere Leute 
herbei, welche eine große fchöne Glocke aus der Erde heraus: 
gruben. Die Stadt Uefermünde machte darauf Anfprüce an 
die Glocke, und die Bürger famen mit einem, mit acht Pfer- 
den befpannten Wagen, um fie zur Stadt zu holen. Allcin 
fo viel fie fih auch abmüheten, die acht Pferde konnten 
die Glocke nicht aus der Stelle ziehen. Während fie fich 
noch damit quälten, kam zufällig des Weges ein Bauer 
aus dem benachbarten Dorfe Lufow mit einem Wagen, 
vor welchem er zwei Dchfen hatte. Der lud nun die 
Glocke auf, und feine Ochfen zogen fie ganz feicht nah 
Lukow. Dort wurde fie im Kirchturm aufgehangen, wo 
fie noch ift. Diefe Glocke hat einen fohönen fingenden 
Ton, und wenn man genau zuhört, fo kann man hören, 
wie fie beim Läuten immerfort die Worte fingt: 

Su borg — Damgorden! 

Sie foll dadurch das Ausmwühlen des Schweins (Sau) 
und den Namen des verfunfenen Dorfes, dem fie zuge: 
hört hat, bezeichnen. 

Mündlid. 


269. Die Glocke in Stargard. 


Als vor alten Zeiten zu der St. Marienfirche in 
Stargard eine Glocke gegoffen werden follte, wurde befannt 
‚gemacht, daß Alle, welche Pathen zu der Glocke werden 
wollten, zu vderfelben Metall bringen und in den Dfen 
werfen möchten, je mehr je befier. Darauf Famen viele 
Leute und opferten zu der Glocke, was in ihren Kräften 
ftand. Die Reichen ließen filberne Geräthe vor fich her: 
tragen, die fie prunfend vor ihren Augen in den Dfen 
werfen ließen; Andere brachten mefjingene Becken und euch: 
ter, oder auch nur einen zinnernen Teller oder einen Pfens 
nig, wenn fie nicht mehr hatten; denn Jeder mollte fich 
um die Glocke ein Gotteslohn erwerben. Zulegt Fam auch - 
eine alte Srau zu dem Dfen. Gie war ganz arm, und 
man mußte, daß fie gar nichts hatte. Die Leute verwun: 
derten fich daher, mas fie opfern werde, und man fing 
an, ihrer zu fpotten. Sie kehrte ſich aber nicht daran, 
fondern zog eine Schlange hervor, die fie in den glühenden 
Dfen warf, einige unverftändliche Worte in die Slamme 
hineinmurmelnd. Was das bedeuten folle, fagte fie Keinem; 
aber als die Glocke fertig war und zum erften Male anfing 
zu läuten, da merfte man den Gegen der alten Krau. 
Denn von Stund’ an verſchwanden alle Schlangen rings 
um die Etadt, fo weit man den Ton der Sloce hören 
fonnte. 

Mündlich. 


270. Dad up, fo fret if di. 


Auf der Inſel Rügen, befonders in der Gegend von 
Altefähr, Hat man ein Sprichwort: Hack up, fo fret if di! 
(Hacke auf, dann effe ich dih!) Davon erzählt man fich 
folgende Gefchichte: Es war einmal auf Rügen ein nichts: 
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nußiger Knecht, der feine Erbſen eſſen mochte. Wenn 
nun dem Gefinde Erbfen vorgefegt wurden, fo fuhr er 
mit dem umgefehrten Löffel hinein, fo daß er nichts davon 
befam, und ſprach dabei höhnifch jene Worte. Demfelben 
Knecht erging es aber nachher ſehr fehleht, und er kam 
nach einiger Zeit ganz arm und hungrig wieder zu feinem 
vorigen Heren, und bat den um Gottesrillen um ein 
Gericht Erbfen. Da nahm der Here eine Schaufel, mit 
der fuhr er verfehrt in einen Haufen Erbfen, und fprach 
zu dem Knechte: Hack up, fo met if di (Hace auf, dann 


miethe ich dich!) 
Acten der Pomm. Geſellſchaft für Geſchichte und Alterth⸗Kunde. 


271. Das von Serengeld erbaute Dorf. 


Das Dorf Connerow im reife Greifswald ift von 
purem Herengelde aufgebaut. Das hat fi auf folgende 
Weiſe zugetvagen: Nachdem nämlich das Dorf im dreißig: 
jährigen Kriege gänzlich zerftört und niedergebrannt war, 
und die armen Leute ſich in elenden Strohhütten aufhiel: 
ten, wo fie befonders viel von den Ratten und Mäufen 
zu feiden hatten, fam eines Tages einer diefer armen 
Menfchen nach Wolgaft zu einem Bäder, um fi) ein Brod 
zu erbitten. Dem Bäcker Flagte er auch feine Noth, die 
er mit den Ratten und Mäufen habe. Da bot der Bäder 
ihm einen fehwarzen Kater an, mit den Worten, den folle 
er mitnehmen, der werde ihm das Ungeziefer wohl vertils 
gen, ihm auch fonft noch zu Dienften feyn. Der Bauer 
nahm den Kater mit Dank an. Wie er nun mit demfels 
ben in feine Hütte Fam, da fing der Kater auf einmal an 
zu fprechen und fragte, was er nun thun folle? Der 
Bauer befahl ihm darauf, er folle ihm alle Ratten und 
Mäufe wegfangen, und fie auf einen Haufen bringen. 
Das that der Kater alsbald, und dann fragte er weiter, 
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was er nun thun folle? er Fönne Alles, Da fagte der 
Mann zu ihm: Wenn du Alles Fannft, fo bring’ mir Geld! 
Das that der Kater gleichfalls, und er brachte ihm Geld 
die Menge, fo viel der Bauer haben wollte. Als er 
genug hatte, gab er den. Kater an die anderen Bauern des 
Dorfes, die num auch fo viel Geld befamen, als fie fich 
nur wuͤnſchten. Darauf bauten fie ihr Dorf wieder auf, 
ſchoͤner und beffer, als e8 vorher geweſen war, 

Wie fie damit fertig waren, Fonnten fie aber den 
Kater nicht wieder los werden, da er ihnen doch verdaͤch⸗ 
tig vorkam, und es ihnen aͤngſtlich bei ihm wurde. 
Sie gingen deshalb zu dem Baͤcker in Wolgaſt, und frag: 
ten, wie fie e8 zu machen hätten, daß fie des Katers tie: 
der ledig würden. Der rieth ihnen, fie follten nur eine 
Kiepe nehmen, und zu dem Kater fagen: Kater in die 
Kiep: dann merde er hineinfpringen, und dann follten fie 
Ihm das Thier nur wiederbringen. Alſo thaten fie auch. 

Die Bauern zu Eonnerom find von der Zeit reich und 
wohlhabend geblieben, fo daß fie fpäter ihrem Könige 
Carl XII. Geld in die Türfei ſchicken Fonnten, wie wir 
oben ſchon erzählt haben. 

Mündlidh. Bol. oben Nr. 55. 


272. Der Thurm zu Wobefer, 


Die Kirche des Dorfes Wobefer im KRummelsburger 
Kreiſe hat einen hohen weißen Thurm, den man, da das 
Dorf auch ſehr hoch liegt, bis weit in die See hinein fehen 
kann. Deshalb war derfelbe in früherer Zeit, als es den 
Schiffern noch an denjenigen Inſtrumenten fehlte, die ihnen 
jegt die Schifffahrt Erfeichtern, den Seefahrern ein eben 
fo ficheres als millfommenes Merkzeichen. Dies bewog 
auch, wie man ſich in dem Dorfe und in der Gegend noch 
allgemein erzaͤhlt, in alten Zeiten die Stadt Luͤbeck, die 
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große Schifffahrt in der Oftfee trieb, alljährlich eine gemiffe 
Summe Geldes an das Dorf zu bezahlen, wofür dieſes 
den Thurm immer frifch mit weißem Kalfanwurf erhalten 
mußte, fo daß er defto meiter und beſſer auf der See 


geſehen werden konnte. 
Pommerſche —— I. ©. 69. 


273. Die Schwedin in Pommern. 


In der Umgend von Treptow an der Rega erzählt 
man ſich allgemein, daß vor vielen Jahren einftmals im 
Winter in der Nähe des Dorfes Hoff eine große Eisfcholle 
an den Strand getrieben fey, auf welcher fih ein junges 
Mädchen mit zwei Kühen befand. Sie kam gluͤcklich ans 
Land, und es fand fich nun, daß fie eine Schwedin war. 
Die hatte ihre Kühe in Schweden an der Seefüfte träns 
fen wollen, war aber mit denfelben plögli vom Ufer 
abgerifien und ins hohe Meer Hineingetrieben. Sie hatte 
viele Tage und Nächte allein auf der weiten See zuge 
bracht, mitten zwiſchen Eisfchollen, und weder Menfchen 
noch Land gefehen. Die Milch von ihren Kühen war ihre 
einzige Fümmerlihe Nahrung gemwefen. Es gefiel ihre in 
Pommern, two fie zuerft wieder ans Land gefommen war, 
und wo fie eine freundliche Aufnahme fand, fo gut, daß 
fie nicht in in ihre Heimath zurück wollte Sie ift auch 
allda geblieben, und hat im Dorfe Langenhagen bei Trep⸗ 
tom geheirathet, wo fie in hohem Alter geftorben und 
begraben ift. 

Pommerfche Provinzial» Blätter, V. ©. 401. 402. 


274. Das Mannagras an der Leba. 


Im Lande Kafjuben, auf den Sumpfwiefen an der 
Leba, befonders in der Nähe des Dorfes Zezenow, wächft 
das Mannagras, oder der Schwadenfchwengel, aus deffen 
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Koͤrnern die Manna⸗ oder-Echwadengrüge bereitet wird. 
In früheren Zeiten wurde diefe Frucht von den Einwoh: 
nern der Gegend nicht beachtet. Da kam einftmalen eine 
alte Srau aus Preußen in das Dorf Ruſchitz, die wegen 
ihree Armuth von ihren Pandsleuten vertrieben war. Die 
fah das Gras, und erfannte, dag man aus feinen Körs 
nern eine Gräge bereiten fönnte, welche weit Fräftiger und 
wohlfchmeckender ift, als felbft das Sagomarf. Sie belehrte 
hiervon die Leute, die fie aufgenommen hatten, und diefe 
fingen alsbald an, die Körner einzufammeln. Aber fie 
haben feinen Gegen davon gehabf. Denn die Gutsherr: 
fhaft zu Rufhiß, der die Mannagräge auch gefiel, machte 
mit ihnen einen Contract, nach welchem fie jährlich eine 
große Portion von dieſer Grüße zu Hofe liefern, oder von 
ihren Grundftäcen weichen mußten. Und da nun heutiges 
Tages zu Ruſchitz das Gras nicht mehr waͤchſt, wohl aber bei 
den entlegenen Dörfern Zezenow und Charberow, fo müffen 
fie dahin wandern, um ihren Contract zu halten. So fieht 
man denn alljährlih zu Ende “uni oder zu Anfang 
Juli, wenn die Gräfer auf den Wiefen reif geworden find, 
die Sinwohner von Ruſchitz, befonders die Weiber, alle in 
Einer Nacht, der Leba zuziehen, um die Körner des Hal: 
mes einzufammeln. Es ift cin weiter Weg und eine muͤh— 
fame Arbeit; und die Leute laufen überdies Gefahr, als 
Diebe angehalten und beftraft zu werden, weil fie auf 
fremden Grund und Boden gehen. Allein fie muͤſſen fich 
das Alles gefallen laffen, damit die Herrfchaft fie nicht 
von ihren Höfen jagt. 

Dal. Pomm. Provinzial» Blätter von Hafen, IV. ©. 353 folg. 


275. Der Bettler auf der Inſel Die. 


Unfern der Mündung der Peene, ungefähr eine 
oder anderthalb Meilen in die Dftfee hinein, liegt die 
21 
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fleine Inſel Die. Sie gehdrte früher zur Marien: Kieche 
in Greifswald; feit mehr als hundert Jahren ift fie aber 
fhon zum Kirchſpiel Kröslin eingepfarrt. Die ganze 
Inſel wird von ungefähr dreißig Menfchen bewohnt, die 
aus drei Kamilien beftehen, und auch nur in drei Haͤu⸗ 
ſern wohnen. 

Bis vor dreißig Jahren war noch niemals ein Bettler 
auf der Inſel geweſen. Da geſchah es einmal in einem 
ſtrengen Winter, als die See von Peenemuͤnde bis nach 
der Inſel hin zugefroren war, daß ein Bettler auf den 
Einfall kam, die Eisbahn zu benutzen und auf der kleinen 
Inſel zu betteln. Der alte Mann kam, ohne daß ihn 
Jemand bemerkt hatte, auf der Inſel an, und ſtellte ſich 
ſogleich in die offne Thuͤr des erſten Hauſes, auf welches 
er traf. Allda fing er auch ſofort nach Bettlerart zuerſt 
an, ein kurzes Gebet herzuſagen, und dann ein frommes 
Lied zu fingen. Auf ſolche Weiſe hatten die Dier das 
Wort Gottes noch niemals gehört; Alles, was in dem 
Haufe war, ftärzte heraus zu dem armen Manne, und 
holte ihn in die warme Stube, wo er bemwirthet und reich: 
lich befchenft wurde. Dann führten fie ihn im Triumphe 
zum nächften Haufe, wo er wiederum fingen und beten 
mußte, und morauf er nun von Allen zum dritten Haufe 
geführt wurde, fo daß hier die Inſel, Groß und Klein, 
Herefhaft und Gefinde, um ihn verfammelt war. Die 
guten Leute überfchätteten ihn mit Kleidern und Lebens; 
mitteln, daß er nicht im Stande war, Alles fortzutragen. 
Auch Geld befam er, dreifach fo viel, als er hatte erwar⸗ 
ten fönnen; die Dienftboten allein hatten über drei Thaler 
für ihn aufgebracht. Als er endlich die Inſel verlieh, 
waren die. Leute ordentlich traurig, und er mußte ihnen 
verfprechen, daß er recht bald mwiederfommen werde. 

Pommerſche Provinzial: Blätter, II, ©. 43. 


276. Die Steinprobe 


In der Stubnig auf Rügen, nicht weit von dem 
Herthafee, findet man einen Stein, in welchem man deut: 
lich die Spuren eines großen Fußes und eines ganz Pleinen Kin: 
derfußes abgedrüct ficht. Davon erzählt man fi Fol: 
gendes: Zur Zeit ald noch der Dienft der Göttin Hertha 
auf der Inſel beftand, war unter den Jungfrauen, die der 
Göttin zu ihrem Dienfte geweihet waren, ein junges und 
fehr Schönes Mädchen; diefe, obgleich fie der Göttin ewige 
Jungfrauſchaft hatte geloben muͤſſen, hatte eine Lieb 
ſchaft mit einem fremden jungen Xitter, mit dem fie 
allnächtlid heimliche Zufammenfünfte, an den Ufern des 
heiligen Sees hielt. Cie hatte ihre Liebe aber nicht fo 
geheim halten Fönnen, daß nicht dem Öberpriefter der 
Göttin Kunde davon geworden woͤre. Diefem wurde es 
hinterbracht, daß eine der Jungfrauen ftrafbarer Liebe 
pflege: nur welche es fey, Fonnte man ihm nicht fagen. 
Der Priefter ftellte alle Jungfrauen zur Rede; aber feine 
befannte, auch die Schuldige nicht, obgleich fie die Folgen 
ihres verbotenen Umgangs ſchon verfpärte und fi Mutter 
fühlte, Da rief er die Göttin an, daß fie ihm die Schul: 
dige durch ein Wunder entdecken möge, und er führte nun 
fämmtlihe Jungfrauen in den Wald zu einem großen 

Dpferfteine. Dort befahl er ihnen, daß fie eine nach der 
" andern mit nacktem Fuße auf den Stein treten mußten. 
Das thaten fie, und als die Schuldige den Stein betrat, 
da offenbarte fich plöglich ide Vergehen; denn nicht nur 
ihe eigner Fuß drücte in dem harten Steine fi ch ab, 
fondern auch der Fuß des Kindes, das fie unter ihrem 
Herzen trug. Dies find die Zußfpuren, die man zum 
ewigen Wahrzeichen noch jegt in dem Steine fieht. Der 
Priefter foll darauf die Suͤnderin oben von der Stubben: 
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kammer haben in das Meer ftürzen laffen; aber ein Engel 
hat fie, wie die Leute fagen, in feine Arme genommen und 
fanft hinuntergetragen; und unten hat ihr Geliebter ſchon 
auf fie gewartet und fie in feinem Schiffe mit fi ch genom⸗ 
men in ſeine ferne Heimath. 

Einige erzaͤhlen, der Prieſter habe die Schwanger⸗ 
ſchaft der Prieſterin entdeckt, und wie er ſie vergebens zu 
einem Geſtaͤndniß ermahnt, habe er ſie zuletzt jene Probe 
beſtehen laſſen, worauf dann das Wunder ſich begeben. 
Das Mädchen ſoll darauf in dem heiligen See ertraͤnkt ſeyn. 

Mundlich. 


Ein Ruͤgenſcher Dichter hat uͤbrigens dieſe Sage in 
folgende Verſe gebracht, welche auf der Inſel Ruͤgen 
ehr verbreitet ſind: 


Die Steinprobe. 
(Eine Rügifche Sage.) 


Auf der Stubnig waldumfränzten Höhen, 
In des Haines ftillee Dunkelheit, 
Stand, wo wir noch jegt die Stätte fehen, 
Eine Burg, dem HerthasDienft geweiht. 


In der Götter fehauerlihen Hallen 
Sah man Rügens fchönfte Mädchenfchaar; 
Eine mußte ihre zum Opfer fallen 
Bon den Priefterinnen jedes Jahr. 


Aus den edelften Gefchlechtern ftrebten 
Holde Sungfrau’n diefer Ehre nach; 
Wonnetrunfen ihre Herzen bebten 
An der Weihe feierlihem Tag. 


Aber Allem mußten fie entfagen, 
Was des Lebens Lenz ung Echönes beut, 


Durften faum entfernt zu ahnen wagen 
Treuer Liebe ftille Seligfeit. 


Wie die Sonne alle andern Sterne 
MWeit an Glanz und Echönheit überftrahlt, 
Glaͤnzt von Ruͤgens Yungfrau’n nah und ferne 
WBunna, faum erft fechszehn Sommer alt. 


Fruͤh beftimmte fhon der Aeltern Wille 
Sie zum Dienft der Göttin; aber ad! 
Gumbert liebte fie, und in der Stille 
Hingen Beide ihrer Liebe nad). 


Als fie nun in Hertha’s finftern Hallen 
Ihren Dienft mit trübem Sinn verfah, 
Wagte Gumbert oft dahin zu wallen, 
Jeden Abend fand er Taufchend da. 


Wunna ſchlich, wenn Alle um fie ruhten, 
geife durch die Pforte in den Hain 
Und genoß dort felige Minuten 
Bei der Sterne mildem Dämmerfchein. 


Bald vernahm der Priefter ſchon die Kunde, 
Daß der Jungfrau'n eine ihn betrog 
Und in ftillee mitternächt’ger Stunde 
In die Arme eines Juͤnglings flog. 


Drob ergrimmt' er fehr und ließ erfcheinen 
Alle Priefterinnen, ſolche That 
Streng zu rächen an der fehuld’gen Einen; 
Wunna bebte, als fie vor ihn trat. 


Doch die Schuld’ge wußt' er nicht und fragte; 
Alle ſchwiegen, Wunna fhöpfte Muth; 

Keiner hielt fie für die Angeklagte, 

-Denn fie war fo fromm und ſchoͤn und gut. 


Laut erfcholl des Priefters zornig Wüthen, 
Gleich dem Donner durch den oͤden Thurm, 
Und die fonft fo bleihen Wangen glühten 
MWie der Abenthimmel vor dem Sturm. 


„Folget mir hinaus!” rief er, und Alle 
Thaten fehweigend, mie fein Wort gebot. 
„Eh' ich diefen Frevel dulde, falle 
Diefe Burg und gebe mir den Tod!“ 


Hundert Echritte aufwärts in dem Haine 
Eteht er ftill und mwinft der Mädchen Schaar. 
„Hier,“ ruft er, auf diefem breiten Steine 
Wird die Schuldige uns offenbar.” 


„Nackten Fußes tretet auf die Mitte 
Diefes Steines nach einander hin; 
An dem deutlich eingeprägten Tritte 
Kennen wir die freche Suͤnderin.“ 


Sprach's, und Alle fchritten Fühn hinuͤber; 
Wunna blieb zuletzt. Noch feine Spur. 
Ah da wurden ihre Augen träber 
Und fie wanfte, bleih und zitternd, nur. 


Treat hinauf. Doch wehe! fchallt’s im Haine 
Aus des Priefters und der Jungfrau'n Mund. 
In dem mwunderhaften Götterfteine 
Thaten fih zwei Epuren deutlich Fund. 


Bon dem eig’nen Fuße war die eine 
Und die and’re zart wie Kindestritt. 
Deutlih war die Schuld, als fie vom Steine 
Bleich und überrrafcht herniederfchritt. 


Was fie felbft fich nicht geftehen wollte, 
Ja, was ihe vielleicht noch Raͤthſel war, 


Daß fie naͤmlich Mutter werden follte, 
Lag nun Aller Augen offenbar. 


Gleich dem ar, der mit gefpreizten Klauen 
Pfeilſchnell auf die Beute niederfährt 
Und das Lamm von unbewachten Auen 
Mit fih führt, weil ihm Fein Schäfer wehrt, 


Sp umfaßt mit grimmigsftarfen Armen 
Schnell der Priefter Wunna’s zarten Yeib; 
Reißt fie fort ohn' jegliches Erbarmen, 

Saft zerdrüdend das ohnmächt’ge Weib. 


Droben auf der hohen Stubbenfammer 
Hält er an, und mit gemwalt’ger Wucht 
Stärzet er, — o unerhörter Jammer! — 
Wunna in die tiefe Bergesfchlucht. 


Doch mit em’ger Liebe und Erbarmen 
Schuͤtzet auch den Sünder Gottes Hand; 
Engel trugen Wunna auf den Armen 
Sanft hernieder an des Meeres Strand. — 


Als aus langem Schlummer fie erwachte, 
Lag fie an des Sünglings treuer Bruft; 
Und der Liebe goldne Sonne lachte 
Ihrem Leben nun in reiner Luft. 


Wenn Du auf der Stubbenfammer weileft, 
Wandle doch zum alten Götterhain, 
Ehe Du von Jasmunds Fluren eileft; 
Noch erblikft Du dort den Wunderftein. — 


Welch ein Gluͤck, daß wir in unfern Tagen 
Sicher anf den breiten Steinen ftehn, 
Und daß unfre Tritte nicht mehr fagen, 
Wie viel ftille Sünden wir begehn. 


277. Der Geift des Seren von Kemmnig. 


Das Dorf Kemnig im Amte Eldena foll vor langen 
Zeiten von einem Heren von Kemnig erbaut ſeyn, der aus 
Mecklenburg gefommen ift, und von dem das Dorf feinen 
Namen erhalten hat. Mit diefem Herren von Kemniß foll 
es eine ganz befondere Sache geweſen ſeyn, hinter melche 
jedoch Keiner mit Gewißheit hat fommen fönnen. Denn 
fo wie er geftorben ift, hat man feinen Geift im Dorfe 
herumgehen fehen. Gewoͤhnlich ift er des Abends -beim 
Dunfelwerden erfchienen. Er hat dann in einem Wagen 
gefeffen, der mit vier pechfchwarzen Pferden befpannt mar, 
und hat ein fcharlachrothes Kleid getragen. An dem Kirch: 
hofe ift er ausgeftiegen, und auf denfelben hinaufgegangen. 
Nach kurzer Zeit aber ift er zurückgekehrt und wieder abge: 
fahren. Befonders häufig ift dies in der Herbftzeit gefchehen. 
Seit vierzig oder funfzig Jahren ift er nicht mehr erfchies 
nen; aber es leben noch einige alte Leute im Dorfe, die 
ihn damals gefehen haben. 

Mündlic. _ 


278, Die alte Stadt Grimmen. 


Die Stadt Grimmen, die jegt nur etwa 400 Häufer 
und 3000 Einwohner hat, foll in alten Zeiten eine fehr 
große und bevölferte Stadt gemefen feyn. Sie foll fih erftreckt 
haben bis an den rauhen Berg, der jest eine Biertelmeile 
weit von Grimmen liegt. est hat fie nur Eine Kirche; 
früher fol fie deren aber fieben gehabt haben. ine davon 
mit einem großen Kirchhofe rund herum hat geftanden, 
wo das fogenannte Leichenviertel iſt; man findet da auch 
beim Graben in der Erde noch Schädel und allerlei andere 
Menfchenfnochen. Die Stadt foll in einem fehweren Kriege 
erftört feyn; an dem rauhen Berge fol die große Schlacht 
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gewefen feyn; man findet dort noch jeßt viele Menfchen: 
gebeine, die von den erfchlagenen Kriegern hercähren follen. 
Auch fpuft es dort, weshalb ſich bei Nachtzeit. fein Menfch 
gern in feine Nähe wagt. 

Mündlich. 


279. Der Mänfewagen in Grimmen. 


In der Stadt Grimmen fährt jedes Jahr in der 
Walpurgisnacht ein Wagen mit vielem Geraffel durch alle 
Straßen. Er fährt fo raſch und ſchwer, daß die Fenfter 
an den Häufern zittern, wo er vorbeifährt. Wenn man 
nun hinaus auf die Straße fieht, fo erblickt man eine 
große ſchwarze Kutfche, vor der vier Fleine ſchwarze Mäufe 
gefpannt find. Auf dem Bode figt ein Kutfcher, der 
einen großen Hut trägt und einen Hühnerfuß hat. Wer 
in der Kutfche fit, weiß man nicht. 

"Mündlic. 


280. Die fieben eingemanerten Bauern zu Turow. 


Sn dem Kreife Grimmen liegt ein großes adliges 
Schloß, Turow geheißen; rund um daffelbe läuft ein tiefer 
und breiter Graben, der erft vor ungefähr zmweihundert 
Fahren entftanden ift. Zu der damaligen Zeit lebte nam: 
lich auf dem Schloffe ein Edelmann, Namens Bono; der 
ließ durch feine fieben Bauern, die zu dem Schloffe gehörs 
ten, den Graben machen. Er hatte ihnen ein gutes Ta⸗ 
gelohn verfprochen, und die fieben Bauern arbeiteten drei 
volle Fahre daran, alle Tage und mit ihren Weibern und 
Kindern, damit fie defto eher zu ihrem Lohne fommen 
möchten. Der Schloßherr rechnete auch algbald mit ihnen 
ab, als fie fertig waren. Allein er machte ihnen fo viele 
Gegenrechnungen, für Effen und Trinken, fo er ihnen 
gegeben, für Schippen und Spaten, fo fie ihm verdorben, 
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und für andere Sachen, daß die Bauern nicht mehr als 
ſieben Schillinge, alfo der Mann einen Schilling für 
alle drei Fahre, heraus haben follten. Damit wollten 
die Bauern nicht zufrieden feyn, und fie befchmwers 
ten fich bitter bei dem Heren. Anfangs drohete er ihnen; 
auf einmal aber gab er ihnen gute Worte, und verſprach 
ihnen ihren vollen Lohn, fie follten nur mit ihm fommen 
in eine Stube, die hinten im Schloffe lag, da molle er 
ihnen Alles auszahlen. Alfo lockte er fie in die entlegene 
Stube, und wie er fie alle fieben. darin hatte, ließ er fie 
lebendig darin einmauern, daß fie eines jämmerlichen Todes 
fterben mußten. 

Als nun aber das Winfeln des Letzten nicht mehr 
gehört wurde, da fuhr auf einmal der Teufel in den Schloß: 
heren, und ließ ihm feine Ruhe mehr, bis er oben in feine 
Stube ging, und fein Gewehr von der Wand nahm, und 
fih damit eine Kugel dur den Kopf ſchoß, daß das Blut 
bis oben an die Dede fprigte. | 

Diefe Blutflecke fieht man noch jest dort; man hat 
fie mit feiner Kunft vertilgen fönnen, und wenn die Stellen 
auch zmwanzigmal hinter einander überweißt werden, fo 
fommen fie doch jedesmal gleih wieder zum Vorſchein. 
Yuch die Knochen der fieben eingemauerten Bauern liegen 
noch unten in der Stube; es darf fein Menfch fie von 
da fortnehmen. Den Schloßheren und die Bauern fieht 
man jede Nacht herumfpufen. 

Mündlid. 


281. Der Schag in der Bollmondsnacht. 


Hinter dem Haufe des Väcers Meier in der Langen: 
ftraße zu Greifswald ift ein Fleiner Garten. In dieſem ift, 
mie die Leute fagen, ein Schatz vergraben, den der Teufel 
bewacht, der aber alle Jahre einmal in einer Vollmonds⸗ 
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nacht zum Vorfchein fommt. Er leuchtet dann im Mond: 
lichte und fieht aus, mie ein großer Haufe brennender 
Kohlen. In dem Haufe diente einftmals eine fchläfrige 
Magd, die gewöhnlich des Morgens die Zeit verfchlief, und 
deshalb zum öÖftern von ihrer Frau ausgefcholten wurde. 
Als die zu einer Zeit aus dem Schlafe erwachte, fah fie, 
daß es ſchon ganz hell war, worüber fie fehr in Schrecken 
gerieth; denn fie meinte, fie hätte fich wieder verfchlafen. 
Eie lief deshalb geſchwinde in die Küche, um Feuer anzu: 
machen. Wie fie aber aus dem. Kenfter fah, welches in 
den Garten führte, gewahrte fie, daß dort ſchon ein Feuer 
brannte. Sie verwunderte ſich zwar, wie das Feuer dahin 
Fame; aber in ihrer Eile freute fie ſich auch, daß fie 
nun nicht erft lange welches anzumachen brauche, und fie 
nahm eine Echüppe und ging damit in den Garten, und 
holte fich die voll Kohlen. So wie fie indeß damit wieder 
in die Küche kam und fie auf den Heerd fegte, erlofchen 
fie auf einmal alle zufammen. Sie ging daher. in den 
Garten zuruͤck, und holte ſich noch eine Schäppe voll, die 
aber auf gleiche Weife verlöfchten. Darauf ging fie zum 
dritten Male zu dem Feuer in den Garten. So wie fie 
aber jet dabei anfam, erfcholl auf einmal hinter den bren⸗ 
nenden Kohlen her eine ſchreckliche Stimme, die rief: Wenn 
du nun noch einmal fommft, fo drehe ich dir den Hals 
um! Darüber erfchraf das arme Mädchen fo gewaltig, 
daß fie faum ins Haus zurücklaufen fonnte. Als fie dies 
erreicht hatte, ſchlug gerade die Glocke auf dem Nicolais 
thurme Ein Uhr Nachts, und mit dem Gchlage war das 
Feuer im Garten verfhwunden. Da entfegte fie fich noch 
mehr, und fie ging eilig in ihr Bett zuruͤck, wo fie aber 
die ganze Nacht Fein Auge mehr zuthun konnte. Wie fie 
am anderen Morgen an den Heerd fam, lagen lauter 
blanfe Thaler darauf. Nun erfannte fie, daß fie um Mit: 
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trrnacht bei dem vom Teufel bewachten Schage geweſen 
fey, und daß das Licht des Vollmonds fie glauben gemacht 


hatte, fie hätte fich verfchlafen. 
Mündlic. 


282. Die Wenden: Gloden im Wirchotv: See. 


In Pommern liegt ein See, der Wirchow- oder Wür: 
chow⸗See geheißen. An der weftlichen Spitze deffelben ift ein 
Dörfchen, welches gleichfalls den Namen Wirchow führt. 
An der öftlihen Spite-liegt das Dorf Saffendburg. In alten 
Zeiten wohnten in diefer Gegend die Wenden. Befonders 
hatten fie in dem Dorfe Saffenburg ihre Wohnfige, mel: 
ches aber damals den Namen Wirchow hatte. Cie hatten 
dafelbft eine große Tchöne Kirche, und in dem Kirchthurm 
hingen die fehönften Glocken des ganzen Landes. Da gefchah 
es vor vielen hundert jahren, daß die Sachſen in das 
Land einwanderten, und ſich zu Herren machten, die armen 
Wenden aber verachteten und unterdrächten. Denen gefiel 
auch das fehöne Dorf, fo damals Wirchom hieß, und fie 
vertrieben die Wenden daraus, und ließen fich darin nieder, 
nannten e8 auch von nun an Saffendurg. Die verjagten 
Wenden zogen darauf an die andere Seite des Sees und 
gründeten dort ein neues Dorf, welches fie zum Andenken 
an das alte auch Wirchow nannten, mie ed noch jeßt 
geheißen wird. Aus ihrem alten Wohnfige hatten fie 
nicht8 mitnehmen koͤnnen, als die fchönen Kirchenglocken. 
Ueber diefe freuten fie fich aber fehr, denn fie waren dag 
einzige Andenfen, das ihnen von dem Dorfe geblieben war, 
in dem fie geboren waren, und in dem ihre Eltern und 
von fo Manchen die Kinder begraben lagen. Allein aud 
dieſes Andenfen wollten ihnen die Sachfen nicht laffen. 
Diefe erfchienen auf einmal in dem neuen Dorfe Wirs 
chow, nahmen die Glocken mit Gewalt fort, um fie in 
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ihren Schiffen über den See nah Saffenburg zu bringen. 
Wie fie aber mitten auf dem Waffer waren, da erhob fich 
auf einmal ein fehrecflicher Sturm, der ihre Echiffe gegen 
einander trieb, daß fie eins das andere zerfchellten und 
zerbrachen, und die Sachfen einen erbärmlichen Tod in den 
Wellen fanden. Die Glocken gingen mit ihnen zu Grunde. 
Die Leute fagen, von den Glocken allein fey diefes Unglück 
hergefommen, denn die hätten nicht von den Wenden laffen 
und den Suchen dienen wollen; darum wären fie lieber 
in dem Eee zu Grunde gegangen. Sie liegen noch unten 
in dem Waſſer, und es kann fie Niemand heraufholen. 
Zu gemiffen Zeiten fann man fie dort Hören; fie fingen 
dann, wie mit menſchlichen Stimmen, ein Klagelied, daf 
fie da unten auf dem Grunde liegen müffen, und nicht zu 
den Wenden zurüchfönnen. 
Mündlich. 


283. Der Geiſt des Bürgermeiſters Hubenotw. 


Bor ungefähr 400 Jahren hat in Greifswald ein 
Bürgermeifter gelebt, Namens Doctor Heinrich Rubenom. 
Demfelben hat die Stadt zwar Vieles zu verdanken gehabt, 
indem es befonders feinen Bemühungen gelang, daf die 
Univerfität nach Greifswald fam. Er war aber auch von 
unruhigem und rachſuͤchtigem Gemüthe, fo daß er die 
Stadt in viele Gtreitigfeiten verwickelte, und mancherlei 
Ungemach über fie brachte. Wenn er dann zur Verant: 
wortung gezogen wurde, fo wußte er fich immer heraus: 
zureden, und er wurde aus einem Angeklagten ein An: 
klaͤger. So ließ er noch zulegt den anderen Bürgermeifter, 
Diedrich von Dörpten, als einen Aufrührer zum Tode ver: 
urtheilen und auf offenem Marfte hinrichten. Auf folche 
Weife hatte er fich viele Feinde gemacht, und fein Ende 
, mar, daß er im Jahre 1462 auf jämmerliche Weife ermor: 
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det wurde. Das ſollen die Rathsherren ſelbſt gethan 
haben. Man fagt auch, daß es in feinem eigenen Haufe 
gefchehen fey, und zwar unten auf dem Hausflur, gleich 
an dem dort befindlichen Hals der Kellertreppe. Denn in 
diefem Haufe, welches in der Baaderftrafe liegt, und jeßt 
von dem Bürgermeifter Billroth bewohnt wird, fieht man 
noch oft des Abends feinen Geiſt. Er erfcheint gewöhnlich 
mit Peitfchenfnall. Er fieht fehr bleih aus, und trägt 
eine große Pelzmüge. Man fieht ihn nur in der Gegend 
des Kellerhalfes, Hinter dem er auch wieder verfchtoindet. 
Mündlich. Ä 


Anhaug. 


Digitized by Google 


Abergläubifche Mreinungen und Gebräuche 
in Bommern und Mügen. 


In Kaffuben muß jeder Anverwandte dem Todten etwas 
von dem Seinigen mit in den Sarg geben, einige Haare 
vom Kopfe, ein Lappchen von feinem Rocke, vom Hemde, 
vom Halstuh o. d. 9. Den gemefenen Säufern wird 
auh ein Kläfchehen mit Branndwein in den Garg 
gelegt. Die Kaffuben Halten fehr geheim mit ihrer Mei— 
nung bei diefem Gebrauche, der aber noch aus der Heiden: 
zeit her bei ihnen befteht. 
Yomm. Provinzial: Blätter, III. ©. 425. 


Die Kaffubifchen Hochzeiten werden immer an Wochen: 
tagen gehalten. Am nächften Eonntage darauf hält das 
neue Ehepaar feinen Kirchgang, um Gott für die glücklich 
und nah chriſtlichem Gebrauch vollendete Hochzeit zu 
danfen. In der Zmwifchenzeit nun von der Hochzeit big 
zum Kirchgange darf die junge Srau ja nicht ihre Eltern 
befuchen; fie wuͤrde fonft während ihrer ganzen Ehe fein 
Gluͤck haben. Wenn fie unterdeß etwas mit ihnen zu 
fprechen hat, fo darf fie zwar auf ihren Hof gehen, aber 
nicht über die Echmwelle des Haufes. Sie bleibt vielmehr 
drangen vor der Thüre ftehen, und fchreiet dort fo lange aus 
Leibesfräften, bis Jemand herausfommt, wo fie dann ihr 
Anliegen vorbringt und darauf fchnell wieder umfehrt. 

Pomm. Provinzial: Blätter, I. ©. 470. 
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Sowohl in Kaffuben, als auch in manchen anderen 
Gegenden Pommerns ift die halb riftliche, Halb heidnifche 
Sitte, daß die Wöchnerin, wenn fie ihren Kirchgang hält, 
während des Gefanges ihr Kind auf den Arm nehmen 
und damit, von allen ihren verheiratheten und unverheiz- 
vatheten Befanntinnen gefolgt, rund um den Altar gehen 
muß. Dann fniet fie vor demfelben nieder, und wird nun 
von dem Pfarrer, während er dem Kinde die Hände auflegt, 
feierlich eingefegnet. Stirbt die Wöchnerin im Kindbette, 
bevor fie ihren Kirhgang hat halten fünnen, fo wird ihre 
Leiche, gefolgt von dem ganzen Trauerzuge, zuvor ringe 
um die Kirche getragen, wie fie beim Leben um den Altar 
hätte gehen müffen, und dann erft zum Grabe gebradt. 
Bei dem Kirchgange muß die Wöchnerin felbft ein Opfer 
auf den Altar legen; bei diefem Leichenzuge aber ſteckt 
Jemand aus dem Gefolge ftatt des Opfers heimlich ein 
Stäf Geld in eine Mauerfpalte der Kirche, damit die 


Seele der Frau Ruhe habe. 
Pomm. Provinzial: Blätter, III. ©. 475. 


In Hinterpommern, befonders in der Gegend von 
Coͤslin, Haben fi) auf dem Lande noch mehrere fonderbare 
Hochzeitsgebräuche, wahrſcheinlich Wendifchen Urfprungs, 
erhalten, auf welche mit abergläubifcher Strenge gehalten 
wird, da fonft in der Ehe Fein Gluͤck und Segen foll 
beftehen fönnen. Wenn nämlich die Trauung, die immer 
in der Kirche volljogen wird, zu Ende ift, und der ganze 
Hochzeitäzug fih nun zum Hochzeitshaufe begiebt, fo muß 
diefes ja feft verſchloſſen ſeyn. Es wird erft nach einer 
Weile geöffnet, und es tritt dann Einer mit einem ganzen 
Brodte und einem Kruge Bier heraus vor die Thür. Aus 
dem Brodte muß hierauf zuerft die Braut ein Stuͤck heraus, 
beißen, dann der Bräutigam,. und dann alle Uebrigen 
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nach der Reihe. Diefe ausgebiffenen Städe duͤrfen aber 
nicht gegeffen werden; fie werden vielmehr den Brautfeuten 
gegeben, die fie aufheben müffen. Bevor man fich alsdann 
zum Hochzeitsfehmaufe niederfegt, wird in einigen Gegen: 
den, namentlih im Treptowiſchen, die Braut von der 
Köchin an den Heerd geführt, wo fie von jedem Gerichte 
aus allen Töpfen und Keffeln foften muß. Bei Tifche figen 
beide Gefchlechter gefondert; der Bräutigam mit den 
Mannsperfonen figt in der Stube, die Braut mit den 
Srauerzimmern im Hausflur. Bor der Braut fowohl als 
vor dem Bräutigam muß während des Eifens ein hölzer- 
ner Leuchter ftehen, mit drei Armen, auf dem drei Fichter 
brennen; dieſe Lichter dürfen weder gepugt noch ausge: 
föfcht werden, fondern müffen von felbft erlöfchen. Er: 
löfchen fie, ohne daß fie abgebrannt wären, fo muͤſſen die 
übrig gebliebenen Enden forgfältig aufbewahrt werden. 


Brüggemann, Ausführlihe Befchreibung von Bor: und Hinter: 
pommern, 1. ©. 1xvmi. 


Serlichter find die Seelen der Kinder, die ohne Taufe 
geftorben find. Cie müffen bis zum jüngften Tage am 
Waſſer Herumirren. 

Mündlic. 


In manchen Gegenden von Pommern glauben die 
Leute, es Fönne fein Menſch, der im Sterben liege, eher 
‚ erlöfet werden, als bis cr fih beim Prediger habe anmel: 
den laſſen. 

Mündlic. 


Wenn man einem Todten die Augen oder den Mund 
nicht gut zumachen kann, fo ift das ein Zeichen, daß aus 
dem nämlichen Haufe bald wieder Einer fterben muß: 

Mündlic. 
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Wenn die Störche im Frühjahre viele weiße Federn 
haben, fo giebt e8 ein naffes Jahr; ein trocknes aber, wenn 
fie wenige haben. 

Mündlich. 


Auf der Inſel Ufedom ift eine Gegend, welche der 
Lieper Winkel heißt, und zu welcher ſechs Dörfer gehören. 
Die Einwohner diefer Gegend zeichnen fi durch fonder: 
bare Gebräuche aus. Manche davon legen eben fein vor: 
theilhaftes Zeugniß für fie ab, insbefondere nicht für ihre 
Sittlichkeit. Manche find aber auch fehr lobenswerth. 
So halten fie es unter andern für fündhaft und unglück- 
bringend, wenn man mit dem DBrode fpielt; und wenn 
Einer zu folbem Spielen in ein Brod mit einem Meſſer 
hineinfticht, fo fagen fie: er fteche den lieben Gott ins Herz. 

Arten der Bomm. Gejellichaft fir Geſchichte. 


In faft ganz Vorpommern herrfcht auf dem ande die 
Eitte, daß man nicht mit Ringen, fondern mit Gefang: 
büchern fich verlobt. Auch dürfen fih Brautleute ja Fein 
Meffer fchenfen, das würde die Liebe zerfchneiden. 

Dafelbft. 


In Pommern findet man häufig den Glauben, daß, 
wenn ein Wittwer oder eine Wittwe ſich zum zweiten 
Male verheirathet, und der verftorbene Ehegatte etwas 
gegen Diefe zweite Heirat) hat, derfelbe während der 
Trauung rund um den Trautifch herumgehe. Es koͤnnen 
ihn aber nur Eonntagsfinder fehen. Den Ehen, two fol: 
ches paſſirt, pflegt man nichts Gutes zu prophezeihen. 

Mündlich. 


(Waͤhrwolf.) Der Glaube an den Waͤhrwolf iſt 
durch ganz Pommern verbreitet. Man muß ſich einen 
Riemen umguͤrten, der aus dem Ruͤcken eines Gehenkten 
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gefehnitten iftz auf folhe Weife fann man ſich in einen 
Waͤhrwolf verwandeln. Der Währmolf fällt befonderg 
gern die Pferde an. In dem Dorfe Borf unweit Stars 
gard febte lange Zeit ein Mann blos davon, daß er jeden 
Abend um den Pferdeplag im Dorfe herumging und ges 
Heimnißvolle Worte flüfterte, wodurch er die Pferde gegen 
den Währwolf und auch gegen andere Wölfe bannte, 
obgleich diefe fehon lange nicht mehr in der an gefe: 
ben maren. 
Mündlid. 


(Alp) Der Alp, oder wie er gewöhnlich genannt 
wird: „Maͤrt“, ift in Pommern fehr häufig. Der Märt 
reitet des Nachts auf den Schlafenden, und drüdt fie, 
daß fie zufegt Feinen Athem mehr haben. Gewöhnlich ift 
er ein Mädchen, die einen fehlimmen Fuß hat. Zu einer 
Zeit hatte die Tochter des Schmieds im Dorfe Borf bei 
Stargard einen franfen Fuß, und damals Flagten beſon⸗ 
ders viele Leute, daß der Maͤrt ſie reite. 

Mündlich. 


(Rattenkoͤnig) Auf der Inſel Ruͤgen glauben 
die Leute an einen Rattenkoͤnig, der eine ſchoͤne goldene 
Krone trägt. Es ſoll der Teufel ſelbſt ſeyn. 

Acten der Pomm. Gefellichaft für Geichichte. 


(Beheren der Pferde) Auf dem Darf giebt es 
viele Heren und Zauberer, welche befonders ihre Freude 
daran haben, anderen Leuten die Pferde zu beheren. Man 
merft ſolches Beheren gleich daran, daß die Thiere nicht 
mehr freſſen wollen. Es giebt dann nur Ein Mittel, das 
aber auch ganz ficher Hilft; man muß nämlich den Pferden 
einen gefalzenen Hering ins Kutter legen. 

Der Darf und der Zingft, von 9. v. Wehrs, ©. 112. 
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(Mittel gegen Hererei.) Bor einem Stode oder 
Gefäße, welches von einem Kreuzdorn gemacht ift, vers 
fhwindet alle Hererei, denn das Kreuz Ehrifti fol von 
diefem Holze geweien feyn. Darum werden auf dem Lande 


in Pommern die Butterftäbe nur aus Kreuzdornholz gemacht. 
Mündlich. 


Wenn man das Fieber hat, fo muß man zu einem 
vornehmen Heren, am beften zum Prediger gehen, fich 
gehorfamft ein Butterbrod fordern, und damit fortgehen, 
ohne fich zu bedanfen. Das hilft. Erft wenn dann das 
Fieber weg ift, darf man mwieder fommen, und feinen Danf 
abftatten. 

Mündlich 


Das Blut wird mit folgendem Spruche befprochen: 
Blut! Blut! Blut! Steh ftill, ſteh fill, ſteh ſtill! Sm 
Namen Gottes des Waters +, des Sohnes +, des Heiligen 
Geiftes +. Dabei müflen drei Kreuze gemacht werden, Dann 
muß man auf das Blut blafen, und nun die Worte und 
die Kreuszeichen wiederholen. 

Mündlich. 


- Auf der Inſel Rügen hat man zum. Blutbefprechen 
auch folgende Kormel: 
D Wunder über Wunder, 
Des Herren Grab ift hierunter! 
Darauf ftehen drei Blümelein, 
Das Eine heiget Wohlgemuth 7, 
Das Andere heißet Demuth +, 
Das Dritte heißet Blut ftehe ftille +, 
Diemweil es ift des Herren Wille! 
Acten der Pomm. Gejellichaft für Gefchichte. 


343 | 


Die Rofe, welche gewöhnlich „dat hilge Dink“ genannt 
wird, wird auf folgende Weife befpeochen: Man muß auf 
die Stelle, wo man die Rofe hat, drei Kreuszeichen machen, 
- und dabei fprechen: 

Herut, du vieten, fplieten Ding 

Du van de See, du wedde Brüg! 

Do ſchaſt du in ftefen, do ſchaſt du in aͤten, 

Do ſchaſt du in rollen, do fchaft du in kollen; 

Dat haft du dohn, dat möft du dohn. 

Herut fchaft du, herut möft du, 

Du quäleft mi, ik banne di! 

Auch kann man folgende Worte fprechen: 

Maria, St. Fohannes, de fuhren rüber Sand, 

rüber See, 

Wat mwullen fe do mafen? 

Do wullen fe en Krütlein pluͤcken, 

Nich Fellen, nich fehmellen. 

Wat mullen fe mit det Krätlein maken? 

Do mullen fe dat böfe hilge Din mit ftillen! — 
Wenn man. fi verbrannt hat, und den Schmerz 
ftillen will, fo muß man auf die verbrannte Stelle drei 
Kreuszeihen machen, und dabei fprechen: 

Wie Hoch ift der Heben, 

Wie roth find die Reben! 

Wie Falt ift des Todes Hand! 

Und damit ftille ich diefen Brand + + }. 

Eben fo fagt man, um den Zahnfchmerz zu befpre- 
hen: Schmerz und Zahnmehdage, ie ftille di und befehle 
di, du fchaft in de Deepe des Meeres fahren, und von 
doar nich eher wedder herut famen, bet dat de andere 
Sungfrau Maria geboren werd; in dem Namen Gott 


Vaters +, Gott Sohnes +, und Gott — Geiſtes +. 
Daſelbſt. 


344 


In Pommern giebt es viele Menfchen, welche den 
Dieb befprechen Fönnen, daß er mit den geftohlnen Sachen 
nicht fort Fann. Das nennt man den Diebesfegen. In 
Stettin lebte vor noch wenigen Jahren ein Schiffszimmer: 
mann, Namens Frank, der verftand den Diebesfegen, und 
ſprach ihn in folgender Weile: Er ging um den Plag, 
auf welchem der Diebftahl befürchtet wurde, herum, von 
Dften nah Norden, bis er mieder zu der Stelle Fam, 
von der er ausgegangen war. Dabei fprach er folgende 
Worte: | 

Da fommen drei Diebe gegangen. 

Maria fprach: Peterus, Peterus, —— 

Binde, binde, hinde! — 

Ich habe gebunden mit eiſernen Ketten, 

Kein Menſch, als nur Einer, kann ihn davon retten! 

Er ſoll ſehen und hoͤren die ganze Nacht, 

Die Sterne am Himmel, den Glockenſchlag, 

Unempfindlich wie ein Block, 

Steif wie ein Stock! 

Die Loͤſung uͤberlaſſe ich dir, 

Den Schluͤſſel nehme ich zu mir! 

Wird er ſchwarz, bleibt er weiß, 

Es macht mir nicht im Geringſten heiß! 

Nur feinen Vorwurf, 

Sieb mir den Echuft! 

Wenn nun nach foldyem Bannfpruch der Dieb fommt 
und ftiehlt, fo kann er mit dem Geftohlnen, fobald er 8 
aufgeladen hat, nicht von der Etelle; er muß damit viel- 
mehr die ganze Nacht ftehen, bis zu Sonnenaufgang. 
Wenn die Sonne aufgeht, ift der Bann zwar gelöfet, aber 
nun wird der Dieb in einen ſchwarzen Neger verwandelt, 
und der Banner Fann niemals wieder einen Diebesfegen 
fprechen. Darum muß der Banner auch vor Sonnenauf: 
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gang zu der Stelle zuruͤckkehren, und den Dieb losſprechen. 
Dies that der alte Frank mit folgenden Worten: 

Der Schluͤſſel, den ich habe, 

Und immer bei mir trage, 

Schloß auf das Grab des Herrn, 

Ich leih' ihn dir ſehr gern; 

Der Schluͤſſel iſt ſehr groß; 

Womit ich dich jetzt loͤſe los! 

Nach ſolchen Worten laͤßt der Dieb ſeine Buͤrde 
fallen, und laͤuft eilig davon. Feſthalten darf man ihn 
nicht; man darf ihm nicht einmal Vorwuͤrfe machen, denn 
ſonſt kann der Banner ebenfalls nie wieder den Diebes— 
ſegen ſprechen. Man muß vielmehr zu dem weglaufenden 
Diebe ſagen: Gehe in Gottes Namen! — Dann wird er 
niemals wieder ftehlen. 

Dem alten Frank wäre es mit dem Diebesfegen ein: 
mal beinahe feblecht ergangen. Er hatte eines Abends 
eine Bauftelle befprochen, auf melcher er viele Spähne 
liegen hatte. In der Nacht verfchlief er fich, und es war 
ganz nahe vor Connenaufgang, als er erft zu der Bau: 
ftelle fam. Hier fah er feinen beften Freund ftehen, der 
ihm hatte Epähne ftehlen wollen, und der mit einer gro: 
gen Laſt auf dem Kopfe, über und über voll Echweiß, da 
ftand und nicht von der Stelle Fonnte. In der Eile und 
Angft Hatte der alte Frank auf einmal den Löfungsfpruch 
vergeffen, der ihm gar nicht beifallen wollte. Es waren 
nur noch drei Minuten vor Sonnenaufgang. Da fam er 
zulegt zu einem vafchen Entfchluß. Er nahm fein, Meffer, 
und fehnitt die Erde unter den Füßen des Diebes ganz 
duch. Darauf gab er diefem einen Stoß, daß er mit 
feiner Laft umfiel. Auf diefe Weife wurde der Dieb befreit; 


eine Minute fpäter wäre er ein Neger geworden. 
Dafelbft, 
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Wenn Einem fieben Raben gerade entgegenfommen, 
fo bedeutet das großes Unglüd. 
Mündlid. 


Wenn ein Hafe über den Weg läuft, fo bedeutet das 
Gluͤck, wenn ein Wolf — Ungluͤck. 
Mündlich. 


Wenn man weiße Mummeln ind Haus bringt, fo 
ftirbt alles Vieh darin. 
Mündlic. 


Das second sight der Schottländer ift auch faft Durch 
ganz Pommern zu Haufe. In einigen Gegenden an der 
Dftfee, befonders auf der ganzen Inſel Rügen wird «8 
durch den, den Etymologen noch immer räthfelhaften Aus: 
druck: „wafeln“ bezeichnet. Insbeſondere ift der Glaube, 
daß man merfwürdige Begebenheiten an der Stelle, wo 
fie fich zutragen werden, mit leiblichen Augen vorher wahrs 
nehmen, daß man fie „wafeln“ fehen koͤnne, in Rügen 
vorherefchend. Namentlich fieht man Feuersbrünfte oder 
ftrandende Echiffe vorher wafeln. Ferner wafeln auch die 
verfunfenen Städte, 3. B. Arkona bei neblichtem Wetter, 
und Wineta am Dftermorgen. 

Mündlich. 


Schiffer: Gebräuche und Meinungen. 


Wenn ein neues Schiff gebaut mwird, fo muß man 
fuchen etwas geftohlnes Bauholz in daffelbe zu befommen, 
befonders zum Kiele, oder fonft zu einem Hauptftüf. Denn 
ſolche Schiffe fegeln vorzüglich des Nachts fehnel. Man 
kann es den Schiffen bei Nacht gleich anfehen, ob geftohlnes 
Holz zum Bau verwendet iſt. — 

Bei dem Bau eines neuen Schiffes muß man auf 
den erften Hieb achten, der in den Kiel gethan wird. 
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Wird dabei ein Keuerfunfe fichtbar, fo ift das ein Zeichen, 
dag das Schiff fchon auf feiner erften Reife zu Grunde 
oder fonft verloren gehen wird. — 

Beim Cinfegen des Großmaftes in ein neues Schiff 
muß man unter denfelben ein Etüc Geld legen. Das 
Schiff wird dann viel Geld verdienen. Befonders gut ift 
e8, wenn man eine alte, nicht mehr geltende Münze dazu 
nimmt. Gin Ruffifher Rubel thut auch fehr gute Dienfte. 

Wie jedes, oder nah dem Glauben Winiger doc) 
manches Schiff feinen Kalfater oder Klabatermann hat, 
der den Schiffer warnt, dem Schiffsvolke ‚hilft und das 
Schiff bis zum legten Augenblicke beſchuͤtzt, ift ſchon unter 
den Sagen erzählt. — 

Ob zum Bau eines Schiffes windbruͤchiges Holz 


genommen ift, befonders zum Maft, zum Bugfpriet oder 


zu den Raaen, kann man bald merfen; ſolches Holz knackt 
nämlich, wenn eg fthrmifches Wetter werden will. — 

Wenn der Befan = oder Großſegel-Baum fnarrt, fo 
bedeutet das, daß entweder der Wind ftill werden, oder 
der auf die nächfte Windftille folgende Wind aus Oſten 
fommen wird. — 

Wenn bei ftillem Wetter ein Hund, ohne Veranlaffung, 
die Nafe hoch hält und fehnuppert, fo fommt der nächte 
Wind aus der Gegend, in welche die Nafe gerichtet if. — 

Wenn bei ftürmifchem Wetter die See überfchlägt 
und einen hohlen, dDumpfen Ton von fidh giebt, fo ift das 
ein Zeichen, daß es bald gutes Wetter werden wird. — 

Wenn man auf See ift, fo darf man ja feinen Feuers 
brand, auch nicht einmal eine glühende Kohle über Bord 
werfen, denn fonft giebt e8 gewiß Sturm. — | 

Wenn der conträre Wind gar nicht nachlaffen will, 
fo muß man in die Gegend, aus welcher man den Wind 
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zu haben wuͤnſcht, einen ftumpfen Befen, jedoch ohne Stiel, 
über Bord werfen; man wird dann gewiß alsbald den 
gewuͤnſchten Wind Haben. Ohne große Noth muß man 
aber von diefem Mittel feinen Gebrauch machen, denn 
man fann nicht mwiffen, wie ftarf der Wind wird und eg 
fann leiht Sturm entftehen. Auch fehadet man dadurch 
oft vielen anderen Schiffen. Daher entfteht manchmal 
großes Schimpfen und Streiten, wenn zwei Schiffe einans 
der begegnen, und das eine dem anderen, welches mit 
gutem Winde fegelt, einen ſolchen Befen entgegenwirft. — 

Ein Brand aus der Schiffsfüche foll übrigens nach 
der Meinung Bieler diefelben Dienfte thun. — 

Wenn man conträren Wind hat, fo darf man am 
Bord ja nicht flicfen oder nähen, denn fonft wird der 
Wind feftgenähet, und kann nit herum. Bei gutem 
Winde aber ift das Nähen fehr rathfam, denn dann wird. 
er ebenfalls feftgenähet, und man behält ihn. — 

Duch Pfeifen wird der Wind gelockt und verftärft. 
Man darf daher ja nicht an Bord pfeifen, wenn Sturm 
ift, denn fonft wird diefer dadurch immer ftärfer. Bei 
ſchwachem Winde oder bei einer Windftille aber ift es fehr 
gut, wenn man in einem lockenden Tone pfeift. Weil man 
aber doch nicht wiſſen kann, ob der Wind dadurch nicht 
gar zu ftarf werden möchte, muß man zwifchen dem Pfei- 
fen dem Winde einige Schmeichelworte zufprechen, 5. B.: 
fumm old Bröderfen; kumm olle Zunge! ıc. 

Aeltere Schiffer brauchen gar nicht einmal zu pfeifen, 
um den Wind zu locken. Sie find mit ihm ſchon befann- 
ter, und brauchen fih nur ang Steuer zu ftellen, und 
einige Male zu rufen: Kuhlup, ol Bader! kuhl up, Fuhl up! 
(Kühl auf, frifche auf, alter Vater!); binnen einer Bierz 
telftunde fommt dann gewiß der gemwünfchte Wind. Gie 
dürfen aber nur halblaut und in fehmeichelndem, vertraus 
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fidem Zone rufen, denn fonft möchte er doch etwas zu 
geroaltig fommen. — 

Wenn der Wind gut ift, fo muß man ja nicht von 
ihm veden. Das Fann er nicht vertragen, und er ſchlaͤgt 
gleich um. Auch darf man ja keine Beſorgniß aͤußern, 
daß er bald umſchlagen koͤnne. Am allergefaͤhrlichſten iſt 
es, zu berechnen, wie bald man am Ziele ſeyn werde; denn 
man kann ganz gewiß ſeyn, daß man ſich verrechnet, und 
zweimal rechnen muß. — | 

Wenn auf der Ser Bögel an Bord fommen, fo muß 
man fie ja nicht fangen, oder nach ihnen haſchen; denn fo 
mie man nach den Vögeln greift, wird man bald nach den 
Segeln greifen müffen, d. h. es wird Sturm fommen. — 

Um guten Wind zu befommen, hat man auch noch 
ein anderes Mittel: man muß naͤmlich einen Defen ing 
Feuer roerfen, und zwar mit dem Stiele nach der Gegend 
hin, aus welcher der Wind Fommen fol. — 

Einen Todten darf man nicht über 24 Stunden an 
Bord behalten; fondern man muß ihn binnen diefer Zeit 
in See werfen; fonft dauert die Keife dreimal länger. — 

Um das Schiff vor dem Blitz zu fichern, muß man 
ein altes und gefundenes Hufeifen vor dem großen Maft 
über dem Verdeck annageln. Ein halbes thut diefelben 
Dienſte. — 

Wenn ein Schiff beladen ift, fo muß man aufpaffen, 
wie es ftcht. Hat es dann Steuerbord: Schlagfeite, fo 
wird es eine gute und fehnelle Keife haben; andern 
Falls aber eine lange. — 

Wenn ein Matrofe wiffen will, ob er lange auf dem 
Schiffe bleiben wird, fo muß er das auf folgende Weife 
machen: Er muß nämlich, nachdem er „gemunftert” hat, 
fein „Scheu“ fih ruͤcklings über den Kopf werfen; fällt 
nun die Spige nach der Thüre des Gemaches, fo bleibt er 
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mit einem Knittel an diefelbe. Dies dauert, da fie mehrere 
Paufen machen, oft mehrere Stunden, bi8 ein Städ der 
Tonne nach dem anderen heruntergefallen ift, und zuleßt 
nur noch ihr oberer Boden hängen bleibt, durch welchen der 
Strick geht, mit dem fie aufgehangen if. Wer das letzte 
Stuͤck von der Tonne abfchlägt, der ift Tonnenfönig. 

Diefer muß nun gefchtwinde machen, daß er fortfommt; 
denn wenn er nicht zuerft im Kruge anfommt, fondern 
- einer von den übrigen Tonnenreitern ihn vorher einholt 
und einfängt, fo muß er die ganze Gefellfehaft freihalten. 
Er jagt daher im vollften Galop bin, fobald er den glüchs 
lihen Schlag gethan hat, und es ift luftig anzufehen, wie 
alle feine Kameraden hinter ihm her jagen, und jeder ihn 
zu erreichen fucht, und mie alles Volk fehreiend und lärs 
mend hinterdrein rennt. Im Kruge fommt darauf Alles 
wieder zufammen, Er ift von außen und von innen mit 
Birfenzweigen und Schiffsflaggen gefchmücft, und es wird 
darin, nachdem der König fich eine Königin gewählt hat, 
gezecht und getanzt bis zum zweiten Morgen. 

Gewöhnlich wird dies Feft um die Johanneszeit gehalten. 
Mehrere benachbarte Dörfer feiern es nach einander, indem 
fie ſich gegenfeitig dabei befuchen. Ze 

Aehnliche Tonnenfefte, jedoch mit einigen Abweichuns 
gen, werden im Püneburgifchen und auf der Dänifchen 
Inſel Amak gefeiert. | 

Der Darf und der Zingft, von A. v. Wehrs, ©. 89-93. 
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